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die sinnbildlich dargestellte Rettung der französischen Krone durch das Schwert 
der Jungfrau, an das Wunderbare streifend, von so unermeßlichem Belang war, daß 
ein Überbieten durch die Nachkommen in aller Ewigkeit außer Erwarten stand, so 
daß diese Ausnahme wohl am Platze scheint; sodann ist es Namen wappen und 
Beteilung aus dem lehensherrlichen Schilde, zwei Stücke von erblicher Natur. Beim 
Schilde des Columbus, 1493 verliehen, als die Familie in den hohen Adel Spaniens 
eingereiht wurde, verhält es sich ähnlich: Zwischen den Schilden von Kastilien und 
Leon eine ausgebauchte spanische Spitze silbern (Meer), darin 5 (2, 3) unregel- 
mäßige Goldflecken von verschiedener Größe (westindische Inseln); nur steht seine 
unvergleichliche Leistung nicht mit so tadelloser Wappenkunst verewigt, als jene 
der Jungfrau von Orleans vierundsechzig Jahre zuvor. Die Seekarte in der Spitze 
zeigt Metall auf Metall, wenig vorteilhaft, auch wenn die Absicht untergelegt wird, 
eben dadurch den Beschauer auf den Sinn aufmerksam zu machen. Sonst liegen 
aus dem Ende des XV. Jahrhunderts Verleihungen mit greller Hinweisung auf per- 
sönliche Verdienste weit geringeren Schlages nur von Matthias Corvinus, von Polen- 
königen und einigen Herrschern über halbbewußte Völker vor; sie sind aber auch 
danach. 

Erst zur Renaissancezeit werden Wappenmehrungen mit Anspielung auf preis- 
werte Handlungen gang und gäbe. In seiner Art sinnig ist der vorgewendete 
dienende Löwe, in der einen Pranke Schlüssel, in der andern Lilie haltend, 
welchen Kaiser Karl V. von Toledo aus 4. Mai 1534 Herrn Sebastian Schärtlin 
von Burtenbach gab, dem Sieger über Rom und Frankreich. Häufiger erfolgten 
solche Verleihungen im Westen. Heinrich VIII. von England, 1509—1547, welcher 
sich weder an heraldisches noch sonstiges Herkommen hielt, hat auch in diesem 
Fache Übles getan, doch ist manches in seiner Art nicht schlecht ausgefallen, so 
die Mehrung für Thomas Herzog von Norfolk, den Sieger von Floddenfield 1513, 
wo König Jakob IV. von Schottland fiel. Der Feldherr bekam, als Schrägbalken 
aufzulegen, Schottland, aber den reißenden Löwen nur zur oberen Hälfte und mit 
pfeildurchbohrtem Rachen. Elisabeth folgte, wie im Papistenbrennen und Königinnen- 
köpfen, so auch im Erteilen von Verdienstwappen dem väterlichen Beispiel; so zeigt 
der Schild des Seefahrers Francis Brake einen gewellten Balken (Meer) zwischen 
zwei (Polar-) Sternen. Bis hierher erträglich, aber der Rest ist Schweigen; nach 
dem Zimier frage ein Verehrer der „jungfräulichen" Königin lieber nicht. 

Der treffliche Oamden, welcher 1623 gestorben ist, riß für eine im Finanz- 
fache mehrere Geschlechtsfolgen hindurch angestellte Familie Pitt, wo also Erb- 
lichkeit ein wenig ins Spiel kommt, folgenden Schild auf: In Schwarz zwischen 
drei Goldrunden (Geld) Balken neunmal drei von Silber und Blau geschacht, dies 
ist seit Beginn [der Wappenkunst in Großbritannien das heraldisch -typische Bild 
für einen Zahltisch. Auch noch viel später kommen Erteilungen vor, welchen wappen- 
künstlerisch Beifall gebührt, wenn schon Verdienste der Gegenstand sein sollen: 
1692 bekam Sir Oloudesley Shovel einen flachen Sparren zwischen zwei Halbmonden 
und einer Lilie, für zwei Siege über die Türken und einen über die Franzosen. 
Marlborough erhielt als Mittelschild in Silber rotes Kreuz (für St. Georg, den 
Schutzpatron von England), in der Vertiefung den gedemütigten Lilienschild Frank- 
reichs. Wellington, dem eisernen Herzog, gab man ein Herzschild wie die Flagge 
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schlaflf, in der gepanzerten Rechten gesenkt ein zerbrochenes Schwert, an GriflF und 
Parierstange mit drei Goldlilien, die Spitzen nach außen, besteckt, auf ihrem Helme 
mit oflfenem Visier eine gestürzte silberne Lilie '). — Es haftet aber auch an diesem 
Wappen das Gebrechen, ünerbliches als erblichen Besitz erscheinen zu machen, 
also die Nachkommen zu verlocken, daß sie sich in unadeliger Weise auf die Taten 
des Ahnen etwas einbilden, statt daß sie es ihm gleichtun. 

Aus dem Bisherigen läßt sich also die ursprüngliche rechte Deutung der 
Figuren nicht entnehmen. Der Wißbegierige schlägt nnn vielleicht die ältesten 
Wappenlehren nach, zuerst den Tractatus de insigniis et armis von Doktor Bartolo 
di Sassoferrato, dem kaiserlichen Rat und Pfalzgrafen, geboren in dem Marktflecken 
Sassoferrato bei ürbino 1309, gestorben in Perugia 1359. Da findet er zwar keinen 
Aufschluß, wohl aber neben manchem Verworrenen zwei brauchbare Regeln, welche 
zwar nicht in der schulfuchsmäßigen Fassung des welschen Juristen, aber möglichst 
gemäß seiner Meinung ergänzt, hier folgen: 

Jedes Bild muß so lebendig, kräftig und ausdrucksvoll als 
möglich hingestellt werden. Die Kunst ahmt die Natur nach, so sehr sie 
immer kann, d. h. gemäß damaliger Naturanschauung, mit mittelalterlicher Über- 
treibung alles Charakteristischen, wie bei kleinen Darstellungen schon durch das 
Bestreben nach Deutlichkeit erheischt zu werden schien. Somit zog die Heraldik 
von jeder Art das Vollkommenste vor. Nun wird manches Namen wappen klar. Die 
Werpe aus Minden spielen mit ihrer silbernen Lanzenspitze auf eine Wafife zum 
Werfen an, allein das Bild sieht bei Fahne nicht dem vorderen Ende eines 
gemeinen Gabilot gleich, sondern jenem des schweren Ritterspeeres, der keines- 
wegs zum Werfen diente. Sei es nun, daß jene Regel gleich von Anfang an beob- 
achtet wurde, oder daß der erste Wappenherr wirklich die Spitze eines Wurfspießes 
in seinen Schild setzte und daß selbe dann durch seine Nachfolger veredelt wurde, 
das Ergebnis ist das nämliche. Die VoUenspit aus dem gleichnamigen Stammsitze 
bei Soest führen in ihrem roten Schilde kein Fohlen, sondern einen ausgewachsenen 
Schimmel, die Schwaben Fülhin einen Rappen. Die Westfalen Wederden haben 
keinen Widder, die Jeschen aus Aldenjeschen oder Aldengeseke bei Rüden nicht 
die namensanspielende Geis, der Markt Kitzbühel kein Kitz, sondern alle drei 



1) Bei der roten Farbe des Feldes kann 
an die blutige Wahlstatt gedacht werden, beim 
Löwen an Kühnheit, seine Tinktur kommt der 
natftrlichen Löwenfarbe am nächsten, das 
Schildchen weist auf jene des Kriegsherren, 
mit dem Schwerte hat Beder Bahn gebrochen, 
das ist figürlich, denn tatsächlich geschah es 
mit Geschossen aus seinen Kanonen des Regi- 
ments Prinz Luitpold. Mit dem Kleinod ist 
Johanna d' Are gemeint, hingerissen in Schmerz 
über den Fall der Stadt Orleans, die einst wie 
durch ein Wunder von ihr entsetzt wurde, ihr 
Schwert ist entzwei, ihre Helmlilie gestürzt, 
wie die gloire ihrer Landsleute. Man mag es 
grausam finden, die gerade schönste Erinnerung 
des alten Frankreich aus dem Grabe zu bannen, 



um sie zur Verherrlichung der Sieger über ein 
ganz anderes, lilienloses, buonapartisches Frank- 
reich zu gestalten. Hat aber das niederge- 
worfene Volk durch den ruchlosen Friedens- 
bruch und die gewissenlose Kriegführung 
Besseres verdient? Die allgemeine Yerderbtheit, 
über welche der Gottbegeisterte wohl mehr 
trauern muß als über Orleans, konnte nur zu 
Schlagen führen, wie sie die Weltgeschichte 
so ausgiebig und zahlreich kaum kennt. Wenn 
schon in der Elegie der Helmzier die Triumph- 
töne verklingen, so liegt darin noch keine Ver- 
höhnung der Jungfrau, welche von Franzosen 
in den Feuertod geschickt und mit frechem 
Affenspott verleumdet, durch deutsche Kunst 
und Dichtung aber würdig gefeiert worden ist. 
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neben dem Eingang in ein Gebäude, so dürfen. Helm und Wappentier etc. dem 
Eintretenden nicht den Bücken zukehren; auf einem Fahnentuehe muß es gegen 
den Feind, also nach dem Stocke zu sehen, das auf der einen Seite also unfehlbar 
links, wie dies beim Durchsticken von selbst so ausfUUt. Von zwei wegen Heirat 
oder sonstiger Beziehung nebeneinander befindlichen Wappen ist das erste, wenn 
einfach, sicher links. Zum Linksstellen hat aber zuweilen schon Bücksicht auf 
Eurhythmie genügt, so bei Siebmachers Wappenbuch 1605—1607. Im ersten und 
zweiten Bande dieses Werkes erscheinen nebeneinander entweder vier oder fünf 
Wappen in einer Querreihe; von diesen sind die zwei ersten, wenn tunlich, ein- 
ander zugewendet, ebenso die beiden letzten; in den Beihen zu fünf steht nur das 
mittlere von vorn. Dies war die Veranlassung zum Irrtum bei einem Wappenlehrer, 
welcher fünfhundert Jahre später als Bartolo schrieb, und die beiden Linien Ried- 
esel I, 35 durch die Stellung des Eselskopfes mit der Distel im Maule für unter- 
schieden hielt; die Wendung des Wappens ändert nicht das Geringste an seiner 
Wesenheit, es können also die Überschriften zu Verse und zu Beilersheim ohne 
weiteres gewechselt werden. Die Täuschung hätte bei Beachtung des Helmes, 
welcher an Biedesel zu Verse auf der angegebenen Tafel ebenfalls links steht, wohl 
vermieden werden können. Wenn aber Schilde ohne Helm und ohne ersichtliche 
Beziehung zwischen sich nebeneinander aufrecht stehen, dann ist es nicht immer 
leicht zu erraten, ob ordentlich oder zugewendet, und da hat sich schon mancher 
betrogen und z. B. einen hinteren Schrägbalken zu sehen gemeint, das Heroldsbild, 
welches Zschackwitz für das Sinnbild der Schärpe nimmt. Zur Zeit lebendiger 
Heraldik gab es gar keinen solchen als selbständige Hauptfigur, so wenig wie das 
entsprechende Teilungsbild, wenn das letztere nicht als Feld fiir Anderweitiges 
diente. Der Schrägbalken Bot in Gold des Großherzogtums Baden muß ein ordent- 
licher sein und kein verkehrter, obschon Viele ihn mißverstanden haben. — An der 
Begel, nach welcher das Bild, wenn es sich links gestellt, anders präsentiert wie 
rechts, dem Helme folgen muß, wolle sich der Wappenjünger durch vereinzelte 
Fehler mittelalterlicher Maler und Siegelstecher nicht irre machen lassen. Die auf- 
fallendste Abweichung wird er bei Tschudis Abbildungen aus dem Turm zu Erst- 
felden im Lande Uri finden, wovon einige durch Herrn Gull 1893 in Ärchives 
Heraldiques Suisses Nr. 4, 5, 6 veröfifentlicht worden sind. Die Urbilder waren, 
wie Zeller- Werdmüller nachgewiesen hat, in der ersten Hälfte des XIV. Jahrhun- 
derts gemalt. Bei zwanzig von den hier ins Spiel kommenden vierundzwanzig links- 
gehängten Wappen stehen die Figuren rechts. Wie das zusammenhängt, dürfte 
verborgen bleiben, denn der Turm steht schon lange nicht mehr, man kennt nicht 
einmal genau die Stelle, wo er gestanden. 

Etwa fünfzig Jahre jünger als der Traktat des Dr. Bartolo, das wäre von 
ungefähr 1400, mag die schöne Pergamentrolle A 15 der Ashmoleschen Hand- 
schriftensaramlung zu Oxford sein , welche nebst Beschreibung der englischen 
Wappen zur Zeit Eduard III. auch eine kurze Wappenlehre enthält. Es heißt darin: 
„Bei der Belagerung von Troja war fast viel Volks, daß man die Leute nimmer 
voneinander kannte, da beschieden sich der König der Inneren und jener der 
Äußeren und hielten Abred, daß, wer sich hervortäte, zum Angedenken ein Merk- 
zeichen erhalten soll, erblich, nur daß der älteste Sohn einen Turnierkragen, der 
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zehntausend alten Wappen mit drei Tinkturen in einem Schilde falsch sein? Zu 
den Emporkömmlingen zählt niemand die erlauchten Grafen Kuef stein, in Bot auf 
grünem Dreiberg einen Mohrenkönig Schwert in Hand, noch die hochfreien Wra- 
tidaw, von Rot und Schwarz gespalten, noch die ebenso vornehmen nordischen 
Ba^gr, von welchen ein Zweig Blau, darin roten Hahndrachen führte, oder die 
vormals zu Bimini herrschenden Malatesta, in Grün drei rotgekleidete Brustbilder 
mit grimmblickenden Gesichtern, eine Linie in Bot abgeledigtes blaues Schräggitter. 
Farbe auf Farbe findet man in allen Wappenbüchern , viele im ersten Bande des 
alten Siebmacher. 

Nach Konrad von Würzburgs trojanischem Krieg führen in rotem Schild die 
Griechen Agamemnon und Menelaus, Vers 25742, einen gekrönten schwarzen Hirsch, 
Plurimanz einen schwarzen Widder, Parzilot von Oanfelingen drei schwarze Ttir- 
spangen, Alin einen grünen Papigän, der ungenannte Griechenritter 31338 in Grün 
einen roten Hirsch und Pamphilonis von Alitricht gar in Grün einen braunen Edel- 
falken; ferner Hektor in Grün einen roten Löwen und der königlich trojanische 
Bat Fürst PoUidamas in Bot einen grünen. Es ist wahr, daß sich die Minnesänger 
bei Schilderungen aus der Fabelzeit freier zu bewegen pflegten, Geist und Formen 
ihrer eigenen Zeit haben sie aber festgehalten und durften nicht gegen alles Her- 
gebrachte Verstoßendes sagen, das hätte sie um Beifall und Anerkennung gebracht. 
Zudem geht aus dem Turnei von Nantheiz hervor, daß Konrad sich treflFlich auf 
die Wappenkunde verstand. 

In Bayern haben die Breitmbuch in Bot zwei blaue Sparren, die Feurer in 
Schwarz gestürzte Kleeblattspitze rot, die Zeilhofen im vorderen Part einen roten 
Balken auf Schwarz. In Franken die Kratz zu Langenbruck einen blauen Schild 
mit rotem Brückenfachwerk wie viersprossige schräge Leiter. Die aus Hessen stam- 
menden Linsingen in Bot drei blaue Balken, belegt mit sieben (3, 3, 1) natürlichen 
Linsen. Die Thüringer Herda in Bot schwarzgekleideten Bumpf mit langen Spitz- 
ohren ; es ist Namensbild, die Odinsgattin Hertha, nach mittelalterlicher Anschauung 
entgöttert, eine Valendinne. Die Westphalen Drebber in Blau neun (1, 2, 3, 2, 1) 
rote Bauten. Die Sachsen Lampen in Bot drei brennende Lampen, schwarz. Die 
Mandach^ jetzt in Schaffhausen, führten 1227, da sie noch auf Mandach saßen, 
Schild von Bot und Schwarz, oben Mohrenkopf, geteilt. In der Zürcherrolle Nr. 476 
hat Hurus auf rotem Fuß einen oberhalb radschlagenden Pfau, den Schild aus- 
ftülend. In Steiermark hatten die Stadl in Schwarz übereinander drei rotgekleidete 
Arme, die Kapfenstein im ersten und letzten roten Viertel aus grünem Dreiberg 
wachsend einen schwarzen Ziegenbock mit ebensolchem Halsband und goldenem 
Glöcklein daran; in der Markgrafschaft Meißen haben Bertidorf Blau, darin roten 
Löwen, Thümmel Streithammer zwischen zwei Sternen schwarz in Bot, Mosen Blau, 
darauf Begenbogen, Drandorf im blauen vorderen Part am Spalt eine halbe rote 
Lilie, Preuß im blauen hinteren Part zwei rote Balken, Bothfdsen in Blau auf 
grünem Boden verkehrtschräge rote Felsenschroffen, davor stolz schreitender Hirsch, 
Kiesewetter geteilt, oben in Blau ein nacktes Kind, einen Apfel in der ßechten, 
unten in Bot eine dreimal gekrümmte Schlange, Lostitz in Bot ein Drittel rechts 
gestellter Mohrenkopf; Schlesien: Tscheterwitz wie Lostitz, Grünberg Bot, grüner 
Balken, Peterstvald in Grün roten Balken mit schwarzem Wildsaukopf belegt, Adels- 



— 10 — 

Tinkturen müssen voneinander abstechen. So braucht es keine Ausnahmen, 
der rote Krebs mag, wenn man will, ein gekochter bleiben, der artigen Wendung 
zuliebe, aber Bot von Schwarz ist auf Fahnen und Schilden schon aus ziemlicher 
Entfernung zu kennen, auch von Blau und Grün. Oberflüssig sind nun die Nähte 
zwischen den Heroldsbildern und die Zwitternatur des Purpurs, denn er paßt, wenn 
man ihn nach Art des XY. Jahrhunderts hechtgrau darstellt, so gut oder schlecht 
zu andern Farben als zu Metall. Gold mit Silber kommt zwar allerdings auch vor. 
Bei den Meißnern Görlitz von Gold und Silber gespalten, mit je einer nach außen 
gewendeten Axt von gewechseltem Metall, läßt sich vielleicht annehmen, daß die 
starken Stiele einst naturbraun waren, weil dies das Gewöhnliche ist, und daß nur 
auf diese das Gewicht gelegt wurde. Ähnlich bei den Meißnern Kötterüz, ihr 
silberner Schrägbalken im goldenen Felde ist mit natürlichem Wolfe belegt, dieser 
gegenschräg von einem Schwerte durchstoßen, welches über den ganzen Schild 
gezogen ist. Auch bei den Graubündnern FacUastein, die in Silber eine hoch- 
brennende Fackel flihren, mag die Feuerfarbe als die hauptsächliche gelten. Nicht 
wegzudeuten aber ist die Sache an dem allgemein bekannten Wappen von Jeru- 
salem, welches schon 1250 gemalt und blasoniert ist, wie oben. Auch nicht bei 
den 1524 ausgestorbenen sächsischen Grafen von Lindau, in Weiß ein goldener 
Adler, den Grafen Kranichfeld, an Beuß gekommen, in Gold weißer Kranich, den 
uralten St. Gallenern Schobinger, in Gold auf weißer Kugel sitzend ebensolche Taube, 
den Sachsen Graefe, in Weiß ein abgeledigter schmaler Schrägen von Gold, den 
braunschweigschen Salm, im zweiten und dritten weißen Viertel voneinander 
gewendete goldene Angeln, noch bei den heute blühenden Meißnern Nischwitz, 
in Weiß ein goldener Schrägbalken. 

Gold von Silber, das sticht nicht ab, doch kann mau sich bei der Darstellung, 
ob auf Tuch, Holz, Glas, Papier oder sonstigem, mittelst Schmelz auch auf Metall- 
gegenständen helfen, indem man nicht Silber, sondern weiße Farbe nimmt. Nachdem 
Silber und Weiß in der Wappenkunst als das Gleiche gelten ^), muß es gegebenen- 
falls auch gestattet sein, so zu blasonieren, pour cacJier la faussete, wie Menestrier 
mit minderer Berechtigung bei einer anderen Gelegenheit sagt. Wie sich in solchen 
Fällen die alten Schilderer zu helfen wußten, zeigt unter anderem Nr. 361 der 
Zürcher Bolle, in Schwarz ein natürlicher Krautkopf, dessen Grün mit Goldstrichen 
belebt ist, um die Schwierigkeit so viel als möglich zu tiberwinden und noch immer 
ein wenig abzustechen. 

Die Wappenkunst kennt nur volle Farben, wo nicht Gegenstände aus der 
Natur eine Ausnahme erheischen, und selbst dann wurde nicht immer Gebrauch 
davon gemacht, sondern eine der natürlichen mehr heraldische Tinktur genommen, 
weil Mischfarben weniger abstechen und zudem etwas unvollkommenes schienen. 
Daher wurden zuweilen Gesichter und Pferde zinnoberrot, Kopfhaare, Birnen golden 
gemalt. In unerklärlichem Widerspruch mit der Freude an vollen Farben und deren 
richtiger Paarung steht die Anwendung von Purpur und von Aschgrau, beides schon 



^) So nimmt man seit einigen Jahrhunderten an. Zu den vom Könige Ruprecht von der 
Pfalz verliehenen Wappen aher macht Ritter Alfred Anthony von Siegenfeld die Bemerkung, daß 
Weiß und Gelh als von Silber .und Gold verschiedene heraldische Tingierungen erscheinen. 
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solleu keineswegs sonstige Gründe für einen und den andern Doppeladler in das 
Gebiet der Wappensage verwiesen werden. 

Der gesenkte Flügel ist keine andere Figur als der gewöhnliche Halbflug ; der- 
selbe wurde in alten Darstellungen, wie in der Zürcher Bolle, bloß in Befolg dieser 
Begel so gestaltet, der französische Ausdruck voL antique ist bezeichnender als der 
unsere. Auch der ganze Flug steht in der Zürcher Bolle und anderwärts häufig in 
dieser Weise geformt. 

Die zusammengebogenen Steinböcke, wie jener Windecksche, Zürcher Bolle 
Nr. 202, Einhörner, Schwanen, Fische, Schlangen, welche den Wappenjünger so 
seltsam anmuten, folgen auch nur der Begel und bekommen teils hierdurch, teils 
durch jene erste des Saxoferratus , daß Charakteristisches hervorgehoben werden 
muß, ihr besonderes Gepräge. 

Der Laie sieht am gotischen Wappenlöwen wenig Ähnlichkeit mit dem Tiere 
im Menageriekäfig und ist vielleicht geneigt, die armseligen neuen Löwen an Wagen- 
schlägen, Wirtshausschildern und Bäckerladen, welche Mayerfels mit verkommenen 
Möpsen vergleicht, noch eher für richtig gezeichnet zu nehmen, als jene alten 
Schreckbilder mit schlankem Leibe, hervorspringender Brust, übertrieben starken 
Waffen und krausen Haarbüscheln am Zagel, welche helfen müssen, den Schild 
auszufüllen, wenn der Leu nicht gar zwiergeschwänzt ist. Unseren Altvordern kam 
das aber nicht so unnatürlich vor, ihre Einbildungskraft sah im Wappentier das 
rechte Bild vom König der Wüste. „Zuweilen bekam er eine Hellparte oder einen 
Prügel zu packen ; dies Stück erschien dann von der grimmen Löwenkraft gekrümmt 
und diente zugleich zu besserer Ausfüllung, weil es in die Nähe des ihm parallel 
geschweiften Seitenrandes fiel. So bei den Kärntnern Freyberg, bzw. beim Königreich 
Norwegen. Die Hellparten mit gebogenem Stiel , Godendac geheißen , von welchen 
man im Museum zu Bergen eine Menge sieht, waren in Skandinavien gewöhnlicher 
als bei uns; wer die Stangenwaffe des nordischen Leuen als von vornherein so 
beschaffen ansehen und da keine Kraftäußerung wahrnehmen will, für den wird 
das vorliegende Beispiel doch nach seiner zweiten Seite gültig bleiben. Diese „Hatsche** 
ist das Heiligenattribut des Königs Olaf, welches ihn 1030 in der Schlacht bei 
Niklarstadt fällte, und seinerzeit in das Wappen von Norwegen aufgenommen wurde, 
denn Norwegen „ist Olafs Eigentum''. Ein Mann ist gewöhnlich mit gespreizten, 
manchmal gekreuzten Beinen und eingestemmten Armen gebildet, aber auch so 
ist die Ausfüllung unvollständig und man verfiel auf weitere Auskunftsmittel, wie 
bei den Augsburger Jungen, Siebmacher L 208, 214, da zeigt sich ein nackter 
Jüngling nur zur oberen Hälfte, die Linke in die Hüfte gesetzt, den rechten Arm 
erhoben. 

Eine einzelne Löwenpranke, ein Vogelständer, Klauenflug, menschlicher Arm 
als Hauptfigur ist aus gleicher Ursache stark niedergebogen, was bei Beschreibung 
nicht gemeldet zu werden braucht. 

Bekannt ist jener halbierte Fisch, Kopfstück rechts, Hinterteil links gestellt, im 
Schild der Nürnberger Thummen, Siebmacher II. 161. 

Die Begel wird zuweilen selbst auf Kosten naturgetreuer Zeichnung eingehalten, 
wie im redenden Wappen der hochfreien Graubündner Belmont, schwarzen Steig- 
baum wie Gegenzinnenschrägbalken in Gold; bei mont etwa „steig nur zu!" In der 
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Wer diese vor Augen hat, wird nicht die Asche der Äscheburg für Münzen, 
die Kesselhfite der Ketielhodt fQr phrygische Mützen, die drei halben Joden der 
Jüdevddt für Bischöfe, die Schurfeisen der Schürf tttr ein B, die Ofentür der 
Stuben für ein Fenster oder einen viereckigen Spiegel, das Meerschwein der 
Merswin für einen Eber, die Seh eer maus der Scheer für einen Maulwurf, den 
Alber der Tiroler Älber für eine Linde, die Haselnüsse der Hasdburg für 
Blumen, den Boch der Hesdoher^), dessen beide Hörner gleich langeohrten Esels- 
köpfen gestaltet sind, für einen Doppeladler, die Eichhörner der Icharn für 
Marder, die Hermeline der Härmen für Wiesel, die Bienen der Bünau für 
geflügelte Löwenköpfe, das Gezaddelte (mittelhochdeutsch gfirr) bei Gerrenstein 
nicht ftlr Wolken, die Quasten der Quast nicht flQr Leuchter halten. Dies ist 
indessen Heraldikern ersten Banges widerfahren, und fQr die Anfänger scheint es 
erforderlich, den Gegenstand eingehend zu berücksichtigen. 

Viele Namenwappen sind nicht mehr verständlich, weil der mittelalterliche 
Name der Figur oder der Gegenstand selbst vergessen worden sind, weil derselbe 
später falsch gezeichnet wurde, weil der Name des Geschlechtes sich änderte; bei 
anderen ist der Sinn versteckt, bei noch anderen war die Benennung von vornherein 
eine landschaftliche, oder es kam auf die Aussprache an, und überdies genügte 
ein so geringer Anklang an den Geschlechtsnamen, daß er dem Leser manchmal 
entgehen kann; femer verhüllt die typisch -ornamentale Darstellung nicht selten 
den Sinn. 

Namenwappen. 

Masch und Montagu, wie auch viele Frühere glauben, daß manche Geschlechts- 
namen erst dem Wappen entnommen worden sind. Dem gelehrten Salverte zufolge 
gehören dazu die schwedischen Sparre, welche einen Sparren führen, und der 
einstige Kinderschreck der Oxenstierna. Spener läßt die Älciati von alces, dem 
damals weit verbreiteten Elch, die Roborei vom Eichbaum, die Malaspina vom 
Domstrauch, die Südtiroler Castiglione vom Kastell in ihren Schilden genannt sein. 
Ebenso das Ghibellinnengeschlecht Colomia von der Säule, es ist das ftlrstliche Haus, 
dessen Stammhalter dem Buonapart auf die Frage : Vötre famille doit ctre la plus 
ancienne de Rome? antworten konnte: Dumoins on le dU d^uis mille ans. 

Den Nachweis führen, daß Namen aus den Bildern entstanden seien, wird bei 
jedem Einzelnen schwierig sein. So bei den Lipinski und den Grusjsinski in Preußen, 
welche den Namen Rosenberg nach ihren Wappenrosen des polnischen Stammes 
Poray angenommen hätten; denn Andere meinen, sie hießen ursprünglich so, und 
die sarmatischen Namen erst seien ihren dortigen Herrschaften entlehnt. Aus den 
Zeiten, da die Geschlechtsnamen schwankten, sind wenig ausführliche Mitteilungen 
über dergleichen Dinge auf uns gekommen. 

unwahrscheinlich aber klingt die Sache nicht. Der in Verona die Leiter 
führte, hieß lateinisch Scaliger, italienisch Scaligieri oder detta Scala, wenn schon 
im Shakspear Prince Escolus daraus gemacht wird, auf deutsch hießen sie t^on der 



^) Bei Wiguleus Hund. 
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Wappen, welche um jeden Preis redend sein mußten. Segoing klagt über die 
equivoques sottement inventees, qui mwquent un esprit aussi bas que la naissance. 
Aber nicht einmal mit der Beschränkung auf die albern ausgesonnenen stimmt das; 
es werden sich selbst bei den Hochgeborensten dann und wann povre Anspielungen 
zeigen. In dieser Richtung hatte das Mittelalter nicht so viel voraus als in der 
geschmackvollen Darstellung: es wird just so gegangen sein wie jetzt, so daß der 
Findige ein gelungenes, der Gedankenschmächtige ein armseliges Namenwappen 
zuweg brachte. Hier folgen einige Beispiele von den vielen, welche nur stammelnd 
reden : 

Die Österreicher SinUfendorf mit drei Zinnen, die Schwaben Baibel, Sieb- 
macher V. 250 mit einem Meerweib, die Elsasser Fettich mit einem Pitt ich, 
nämlich Flügel, und Wegisheim mit rot und weißgewecktem Schild, die Kemnat 
in der Schweiz mit dem Goldkamm, die BüscKUnger aus Büschlikon am Zürcher- 
see mit einer Fischreuse auf Schild und Helm, die Dortmunder Patrizier Tasche 
mit drei Tischen, 1328—1403, und Trappe mit einer schrägen Leiter, lies Treppe. 
Die Langentreer haben einen Feuerkorb für Teer kränze, von dem oft nur der obere 
Bing zu sehen, so daß man ihn flQr einen Fingerring halten kann und schwerlich 
an ein Namenbild denkt, am wenigstens wenn der Name Dreys geschrieben ist. 
Die Fröwler, Zürcher Bolle Nr. 463, führten im Schild einen Frauensattel, nach 
Betberg ist es ein Kopftuch, deutlicher redet das Zimir, ein rot gekleideter Fräulein- 
rumpf mit goldenem Haar in schwarzem Netz und mit rotem, in das weißgefütterte 
Wael auslaufenden Hut. Die Franken Vasant fahren eine Faßleiter im Schild, einen 
Fasan auf dem Helm. Die Ghwrficzer stehen im St. Ghristophbruderschaftsbuch mit 
einem goldenen Kürbis in Bot. Die edlen Pfanauer haben im Silberschild und 
auf dem gekrönten Helm einen rotbeschwingten blauen Pfauen rümpf. Das Zimir 
der Freiherren von Ende ist bei Stumpf und Tschudi der Fuchs, eine Ente raubend, 
ebenso im Siegel des Wilhelm dicttis de Und von 1306 ; in der noch älteren Zürcher 
Bolle sieht man aber ein ganz anderes Kleinod, dies Wappen wurde also erst redend 
gemacht. Auffallend schwach sind die Städte IscM im Traungau mit einer Esche, 
Braunau, früher Brunow mit Brunnkresse, J.n/or/' oder Antwerpen mit Händen, 
Damig mit zwei das Tanzbein schwingenden Geschlechterpaaren. — Was soll man 
zu den Eßgabeln, italienisch piron, der Krainer Borrini sagen I 

Ebenso geistlos sind manche französische, Coligny mit einer colonne, Mun mit 
einem Beichsapfel, monde, die Bre tagner Tresseol, azure ä trais soleils d'or, die 
Montpezat, in Bot eine goldene Wage powr peser. Lothringen, Lothars Byk, ist 
zwar deutsch, aber seine drei silbernen Adlerchen, alerions, auf dem roten Schräg- 
balken in Gold stottern französisch, durch Umsetzung der Buchstaben bekommt 
man Loraine. 

Die englischen Pdham, von denen Sir William bei Poitiers den König von 
Frankreich fing, haben Pelikane im Schild und einen peacock oder Pfau auf dem 
Helme. Nur wenig besser ist der Pfau der ebenfalls uradlichen Pawn; damals hieß der 
jetzige peacock noch paon. Pringle fllhren drei Jakobsmuscheln wegen des An- 
klangs an pügrim! 

Nun zu den Siglen. Mitteilung durch Bilder pflegt jene durch Schrift aus- 
zuschließen, und „in die Wappen gehört keine Schreiberei", sagen wir heute. Anders 
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Zürcher Rolle). Deshalb müssen nicht alle Mauerhaken diesen Ursprung haben, ein 
und der andere mag wohl sinnbildlich zusammenfassend für das Haus stehen, dessen 
Erbherr ihn führt. 

Das M steht auch als lateinisches Zahlzeichen im Schilde der Tausend und 
Millini, Eine 4 auf einem Baume ist die Figur di^vVierhaum; eine 3, mit welcher 
im Mittelalter auch zuweilen die Tugend der Treue vorgestellt wurde, das Bild der 
Treuer. Die Holländer Cinq haben fünf Runde, die Gincq fünf ^Ringe. Die drei 
Hermelinrochen der altenglischen Simon mögen wohl ursprünglich Doppelberge 
gewesen sein, dreimal zwei, also six monts, denn derlei Zahlenspiele waren nicht 
selten. In einer englischen Wappenrolle von ungefähr 1350 heißt es „ilorsire de 
Vipoint parte d^or a VI annuleites yules^, also VI points, sechs Stücke ! '). Die 
Zeneggefi in Kärnten erhielten noch im XVI. Jahrhundert, schräg dreigeteilt, das 
Mittelstück viermal gespalten, einmal geschrägt und sechsmal gegengeschrägt in 
zwanzig Dreiecke, die obere Schrägreihe aus silbernen und roten, die untere aus 
goldenen und blauen gestückt; dies gibt zweimal zehn Ecken oder Spickel, doch 
hat der sinnige Herold in richtiger Voraussicht, daß dies Namenwappen durch 
leichtfertiges Aufreißen des Teilungsbildes zu reden aufhören wird, in den unteren 
roten Schildesdritteil noch einen grünen Hügel mit einer Schnecke begipfelt. 

Zwei französische Familien, Dix-Mnde und Decusse, hatten das Schrägkreuz 
för die Ziffer X, erstere wegen dix, die andere von decussis, nach Vitruvius eben 
dies Zahlzeichen. 

Die LincJch bekamen im XVI. oder XVII. Jahrhundert, aus welcher Zeit 
sonst wenig Mustergültiges gerühmt werden kann, eine linke Hand verliehen. Da 
dies keine ordentliche, nämlich keine Rechthand ist, so redet das Bild für aufmerk- 
same Sinne nicht undeutlich. Ebenso verhält sich's nach Menestrier mit den drei 
goldenen Linkhänden in Rot der Bretagner Malemains, 

Die umfangreiche Abteilung der umschreibenden, oder, wenn man will, 
flüsternden Namenwappen werde hier mit dem goldeingefaßten grünen Schild ohne 
Figur, also leer, der Kölnischen Laer begonnen. Dem etwaigen Einwand, das 
Wortspiel sei hier vielleicht nur Werk des Zufalls, da es ja noch viele andere ledige 
Schilde gibt, könnte damit begegnet werden, daß solche häufig Namenwappen 
M sind, wie später gezeigt werden soll, denn daß es mit Grün als Hauptfarbe 

manchmal eine besondere Bewandtnis hat, und bestimmt sein könnte, die Auf- 
merksamkeit auf das Sinnbildliche zu wecken. Es kam in deutschen Landen bei 
weitem nicht so oft vor, als aus der Publikation der Zürcher Rolle geschlossen 
werden könnte, bei welcher mehrmals Grün genommen wurde, wo im sechshundert- 
jährigen Original undeutliches Blau steht. Zuweilen allerdings war auch in ältesten 
Zeiten der Schild grün, z. B. jener, welchen Wolfdietrich dem Sohn des alten 
Hildebrand lieh, auch im Parzival erscheinen grüne Schilde, doch nicht häufig. 
Diesen Umstand erwägend, wird man im grünen Felde der Meißner Wiesener, 
der Märker Wiesenhrohr, der Spanier Prado leicht die Wiese erkennen. Dem 
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1) The Viponts (Veteriponte) may haue either prescrved the anciefU ornamefUs of some 
\ 1 ance8tor*8 shield, or assumed the six round spots in conformity wiih one of the fashions of 

i i this period, symbolizing their name hy VI points sagte Planche, der verewigte Somerset Herold 

von England. 
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Blau, redet letzteres. — Spener zufolge tut dasselbe die graue Farbe bei den Pardos 
in Galicien, wo sie jf^arrfo hieße, und die blaugraue bei den spanischen CardefMS, 
mittelst zweier solcher Wölfe, dos löbos cardenos. — Auch das Pelzwerk redet öfters, 
Fürst Hohenlohe erwähnt das Wappen der BucJie aus der Weingartner Lieder- 
handschrift mit einem Pfahl von Eauchwerk, und bringt zwei Siegel mit KQrsch 
oder Fehwammen eines Österreichischen und eines Regensburger Kürschier, Pellifex 
heißt in der lateinischen Umschrift der Name; dann das Wappen der Florentiner 
Vai und der Lapi dd Vaio mit vair, Fehrücken. Die spanische Vera mit dem 
Wahlspruche veritas vimit führen einen Fehschild, veros, ebenso die englischen 
Ferrers, verrce ist die normannische Blasonierung in Glovers Wappenrolle; auch 
die Verana einen Eisenhutschild, die Vairas im östlichen Fankreich geviert von 
Feh und Rot, die Pellvert von Hermelin und Feh, vair, je drei gespalten. — 
Nach dieser langen Abschweifung über Wappen, welche mittelst Farbe und Pelz 
reden, die nicht übergangen werden durften und von denen später noch einmal die 
Rede sein muß, kommen die umschreibenden nach Art von Laer fortzusetzen. 

Die Kärntner Würe aus dem Lavanttale ffihrten einen, zuweilen drei Fische 
von wtirr, bojoarisch Wasserwehr, wo sich gern Fischlein tummeln. Das Gebiet 
der Ran oder Neptuns, welches hiermit betreten wurde, veranlaßt sogleich wieder 
eine Abschweifung, eine hydroheraldische. Bei Namen mit — bach, — beck, —ach, 
— fürt, — Strom scheint der Schrägbalkeu redend, auch wenn er nicht gewellt und 
geflutet oder durch Belegung mit Fischen bestimmt als Wasser bezeichnet ist. Die 
Niederländer Widvenhorst haben ihren Schild mit Wellenlinien geteilt in je vier 
Rot und Gold, die ütrechter Wtdven in je drei Gold und Rot, golven ist holländisch 
für Wellen. Die Rivers von Riverhill in Hampshire haben in Blau zwei mehrmal 
gebrochene, ursprünglich wohl nur geschlängelte goldene Schrägbalken, dazu den 
Spruch Seats Rivos aquartim, Rivers heißt Flüsse. Die De la River, schon vor 
1300 zu Shefford gesessen, führen in Rot zwei gewellte goldene Schrägbalken. Die 
de la Riviire aus der Landschaft Nivernois in Schwarz einen silbernen Schrügstrom*). 
De VAigue, de Aqua, aus der Dauphine Rot bespritzt mit Tropfen, im Haupt 
drei gewellte Strichfaden, silbern für Wasser. Die Atwater in England, welche 
deutsch zu Wasser hießen, von Weiß und Rot je drei gewellt geteilt, drin 2, 1 auf- 
gebogene ^cherenlose Flußkrebse golden. Ihre Landsleute Still und Drope haben 
Wassertropfen oder, wie es dort heißt, gouttce. Tropfen lateinisch ist stilla, englisch drop. 



Herrscher von Portugal gefördert, wie der 
herrliche Wappenkodex Manuel des Glücklichen 
in der Torre di lumba zu Lissabon beweist. 
Aus ähnlichen Gründen blieben damals Burgund 
und, was den Schild anlangt, England, Schott- 
land, auch Spanien nicht zurück. Frankreich 
hingegen fehlte während des XV. Jahrhunderts 
solch günstige Einwirkung von oben, die blöd- 
oder wahnsinnigen Könige waren so wenig als 
der biedere Louis XL hierzu geeignet, und 
was in jenen Tagen dort hervorgebracht wurde, 
steht in gar keinem Verhältnis zur Fülle der 
Mittel; ja es keimten dortlands jene falschen 



Regeln, welche zur Zopfzeit in Blüte schössen 
und erst in neuester Zeit oder noch heute nicht 
vollständig überwunden sind. 

^) Jean de la Bhicrey einer der Helden 
vom Hundertjährigen Kriege, welchem der 
König von Frankreich 24. August 1365 alle 
Vögel in der Normandie, jenseits der Seine, 
schenkte, und sein Bruder Bureau de la 
Eiüieref vaillant prudhomme, den man 16. Au- 
gust 1400 zu Füßen Karls V. in der Abtei 
St. Denis begrab, wie dieser Fürst es an- 
geordnet hatte, beide durch Froissart gefeiert 
Ihren Silberstrom auf schwarzem Schild, ^ben-^ 
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führten einen Sehrägstrom. Noch einige arma fontalia sollen bei der Abteilung von 
den landkartenmäßigen folgen, es ist Zeit, zu den umschreibenden zurückzukehren. 

Von Eot und Silber sechsmal mit Flamm enlinien geständert ist der Schild 
Hans Feiirer des Reichen, 1470 Ratsbürger zu Ingolstadt. Die Oberkärntner Spiritus, 
1368 Dienstmannen von Görz, führten in Gold schräg einen roten Feuerstrahl mit 
sechs weißen Flammen, welche oben und unten hervorlecken : „Aus Feuer w^ard der 
Geist geschaffen". Die Figur ist zuweilen mit einer Lilie verwechselt worden, mit 
welcher sie eine entfernte Ähnlichkeit hat, wenn die mittlere Flamme länger 
hervorzüngelt. 

An Erde erinnert die schräge blaue Pflugschar der bayerischen ^idAi Erding. 
Wenn man die bestimmtere Deutung auf eridu, umpflügen, aus althochdeutscher, 
mithin vorheraldischer Sprache heraussuchen will, so wäre das Reden nicht an- 
spielend, sondern grad heraus, aber die einfachste Lesung ist die beste. 

Die Wagner von Solothurn, Siebmacher V, 210, führen das Sternbild des 
Wagens. Die Niederländer Ceel haben als heraldischen coelum in Blau zwei, ein 
goldene Sterne. Ein Stern steht für Nacht auch im Wappen der Küßnach, während 
ein Kissen die Silbe Küß ausdrücken soll. Kaiser Friedrich III. erteilte 1465 dem 
Niklas Findenig zu St. Veit an der Glan Mond und Sterne, das heraldische Bild 
der Nacht, bei der mau nicht finden kann. Weit älter ist das Wappen der 
Wassenarr in Holland »dry zilvere wassende Manen in een Schilt van Krel", und 
der Crescenti in Italien ebenso, nur daß die wachsenden Monde golden sind. Bei 
Nari, als stünde Lunari, keine zunehmenden, sondern drei übereinander gestürzte 
silberne Halbmonde in Blau. Die Zanotti von Ravenna führen Fledermäuse; Ve m 
nott, landschaftlich es ist schon Nacht. Das reichsritterschaftliche Geschlecht Heiden- 
heim, seit ungefähr 1440 von Klingenberg zubenannt, in Blau untereinander ftlnf- 
strahligen Stern und sinkenden Mondschein golden; damit ist schwerlich der nächt- 
liche Himmel gemeint, eher nach Sperers Meinung der heidnische Dienst der 
Gestirne, und dem widerspricht nicht der rückwärts niedergebogene „Heidenhut" des 
Helmrumpfes. Ofifener redet ein rotgewandeter Heide im Schild der Heiden zum 
Dorff, und ein goldener bei den Heiden zu Gunderstorf, es sind zw^ei alte öster- 
reichische Geschlechter. 

Der Sarazene der Meißner Tlwmhshirn, Siebmacher I, 158 hat ein dummes 
Hirn, warum verschlösse er es sonst dem Lichte reiner Lehre. Die Steirer Fdlm- 
haupt führen in Silber das langbärtige, rohpfiffige Haupt samt rotgekleidetem Rumpf 
eines Falben oder Kumaniers, zuweilen durch eine Heidenmütze leichter als 
Namensbild kenntlich. Juden, Türken und Heiden oder doch ihre Kopfbedeckungen 
finden sich in Wappen fast so oft als dergleichen Namen. Das Kleinod der Ober- 
kärntner Chäzer ^) besteht nach einem Siegel von 1324 aus zwei Armen, die Hände 



1) Es sind die Herren von Katsch, zuweilen 
Kätscher, Chätzer. Wer nicht glauben mag, 
daß man bei solchem Namen an Ketzer denken 
konnte, der wolle erwägen, daß er in lateinischen 
Urkunden Hereticus lautet. Man liebte es, bei 
Namen sich dem Klang gemäß eine Bedeutung leb- 
hafter als heutzutage vorzustellen und daran fest- 



zuhalten. Die mittelalterlichen Latinisierungen 
zeigen dies ebenso deutlich wie die redenden 
Wappen. Der Ursprung des Namens scheint 
hierbei zuweilen in nur unvollkommener Weise, 
meist aber gar nicht berücksichtigt. Das Sali- 
burger Geschlecht Graf heist Comes, auch die 
Frau vom Graf stets Comitissa. Das Otokhe 
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Eine Namensanspielung liegt in der ausgerissenen Staude der bayerischen Pörster 
von Wildenforst, in den drei Eicheln der Elsasser Förster von Bitsch nach einem 
Siegel von 1416 und in dem Eichenblatt der Kärntner von d^n Hard, 

Die Buchenblätter der Anhanger sind vom Persevanten Eugen, Ende XV. Jahr- 
hunderts, in ungewöhnlicher Manier am Zweige hangend dargestellt. 

Bei der Glocke der Clingenherg aus dem deutschen Nordwesten ist an das 
Klingen des Luutens zu denken, entsprechend bei den ursprünglich westphälischen 
Lüdinghausen, welche mit dem deutschen Ritterorden nach Curland gekommen sind. 
OflFener, aber landschaftlich, werden die drei Schellen der alten Bdlinglwfen am 
Niederrhein, dort heißt das Bild Bell. Wieder umschreibend die Silberglocke in 
Blau der Bellegarde, en ce que la cloche dans une rille sert ä la honne et süre garde. 
Die goldene auf dem Helme der Granson oder Grandson, wohlbekannt in der Frei- 
grafschaft, Westschweiz und in Savoy, ein Zweig seit dem XIV. Jahrhundert als 
Grandison auch in England, erklingt mit der Devise ä petite clocJie grand son, das 
Wappen wird aber wohl erst redend gemacht worden sein, denn bei Gelwe ist nichts 
von Glocke zu sehen. 

Eine von zwei Händen gehaltene Leiter zum Steigen ist das Bild der Meißner 
Steige, Die Niederdeutschen Donop haben einen Steigbaum, do nop! 

N. 234 der Zürcher Bolle ist das Wappen der Maneß, wohl vom Bitter Eüdger 
Maneß von Manegg, dem Freunde der Dichter und Sänger, oder von seinem kunst- 
liebenden Sohne Johannes zwischen 1253 und 1304 gezeichnet, Manes8o = 
Menschenfresser; bei andern Darstellungen, wo der eine Kämpfer unterliegt, ist 
das gleichsam Verbissene nicht so sprechend, und die Sache wurde daher schon 
manchmal als Ritterschlag aufgefaßt, worüber selbst der ernste Bernd, S. 72 seiner 
Wappenwissenschaft scherzt. 

Der Arm mit Eselskinnbacken zum Erschlagen der Philister bei Crato redet 
nicht nur umschreibend, sondern auch griechisch, denn XQdtog ist Stärke. 

Bonanno, ursprünglich italienisch, mit gut Jahr zu tibersetzen, führen dem 
angemessen ein Füllhorn mit Weizenähren. 

Das gezückte Schwert am Klauenlhige der Obdach kam wohl des Namens 
halber zum Flügel, welchen dies steirisch-kärntnerische Geschlecht einst bloß führte; 
Hand mit Schwert steht nämlich für eine Freistatt, wohin keine Verfolgung, nicht 
einmal eines Verbrechers, erlaubt war. 

Jener ölblattbekränzte, oberhalb Nackte der österreichischen Friedd, Sieb- 
macher HI, 53, läßt, wenn richtig gezeichnet, keinen Zweifel an seiner fried- 
lichen Natur. 

Mit der Lanzenspitze der Vorgaß, Siebmacher HI, 179, machen sie in die 
Feinde vor sich eine Gasse, auch das Likt(»renbündel ihres Helmschmucks trägt 
man auf der Gasse vor. 

Die schlesischen Ungeraten führen im Dreipaß Dreschflegel, die österrei- 
chischen Vngerathen im Schrägen dieselben Bilder, die Uauthem nach von Retberg 
einen Schlegel. P]twas jünger wird das Bild der Schlesier Zyganer sein, Sieb- 
macher I, 173, auf Blau im Göpel zusammengefiißte gelbe Stricke, als den aus- 
zurottenden Zigeunern gebührend. 
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der ühner Bürger Martin UöffUch seinem Wunsche gemäß einen höflich grüßenden 
Mann in den Schild. 

Das Stärkste steht in Siebmaeher I, 115, in der mitteren Querreihe das letzte. 
Unter die Wappen, welche zu manchem ernstgestimmten Wappenjflnger nicht 
sogleich reden werden , gehört jenes der Bayern TutÜinger von Trostburg. Die 
hatten 1400 einen nackten weiblichen ßumpf, filr den Süddeutschen nur allzu- 
sprechend, auch wohl der Kropf, in der Schriftsprache heißt es Blähhals, Sieb- 
macher II, 61. Die letzten beiden sind aber nicht umschreibend; ebensowenig ist 
dies die Anspielung auf den natürlichen Vorzug der Colleoni in Venedig, welchen 
der Name ahnen läßt, die übrigens zum mindesten anfangs schwerlich zum 
Wappen gehörte und nur in der Art einer englischen badge angebracht worden 
sein mag. 

Die Mecklenburger l^arner, wohlbekannt in Preußen und Dänemark, furchtbar 
bekannt den Türken seit der zweiten Belagerung Wiens, führen in Blau einen 
silbergeharnisehten Arm mit Brandfackel, zwar nicht umschreibend, aber unver- 
ständlich für den Oberdeutschen, der nicht weiß, daß barnen brennen heißt. 

Insbesondere bei jenen gemeinen Figuren , welche keine tiefere Deutung 
zuzulassen scheinen, darf man auf Namensanspieluug gefaßt sein. Das Wild der 
niederen Jagd, fremdländische, dann Haus- und Hoftiere, wie Lampert, das Schaf, 
Hennig und Gall, den Hahn, kleine Vögel, Farcheubrut, Lurche, Schaltiere, selbst 
Geziefer, Wertloses aus der Pflanzenwelt, Werkzeuge zu niederer Hantierung und 
ähnlicher Sachen mehr wird es niemandem eingefallen sein, ohne solchen Grund 
in das Wappen zu nehmen, so sollte man meinen, doch kann man sich da irren 
und in eine Falle geraten, weil unter Geringem dann und wann Höheres verborgen 
ist. Bei den folgenden Beispielen wurde solches zu meiden gesucht. 

Der Elephant ist in deutschen Landen schon unter Karl dem Großen 
gesehen worden, welchem Harun al Raschid einen zum Geschenk sandte; er 
erscheint redend bei den Grafen von Helfenstein und anderen. 

Ein buckliges Kameel führen die Fägel. Die Nürnberger Kötzel hatten in 
Blau eine weiße Meerkatze, die Luttrell von Irnham in Lincolnshire 1300 schon 
Fischottern, französich loutre. Die Franzosen Mutel Wiesel, lateinisch mustela, nach 
dortiger Aussprache mütela. 

Die StB,dt Hersbruck ein Hermelin auf der Brück! Die reichen iTeu^scÄacA 
in Kärnten führten einen Eicher, landschaftlich allerdings Aichkatz, aber auch 
so ist dies Wortspiel das Gegenteil von bewundernswert. Das Tier der bayerischen 
Billich wird, wer den Siebenschläfer unter dieser Benennung kennt, als redendes 
Bild ansehen, vorausgesetzt, daß es recht gezeichnet ist. Zum englischen, keines- 
wegs normannischen Namen Ilarrisson ist das Bild ein Igel, französich herisson, 
ebenso zu Herrig, 

Das flammensprühend wütige Untier im Schilde von Stir, Zürcher Rolle, soll 
ursprünglich nichts anderes als ein Stier sein, einige meinen der Sonnenstier der 
alten Taurisker, mit welchem freilich weniger Ähnlichkeit auszunehmen ist als mit 
dem Wappenpanther; als letzterer erschien er den Menschen schon früh, im Mittel-* 
alter heißt es „Panthertiersritterschaft" für das steirische Aufgebot. Das „tobd 



laudscbaf),lich cob '). Den Hecht, niederdeutsch uod holländisch Schnuk, schottisch 
ged die Rheinische Schnuck, die Ged, die Geddes in Tweeddale und iwel Lincoln- 
shirer Geschlechter Geditey von Hudderley und Gedney von Enderby; einen latei- 
nischen Kecbt, lucius, die Lucii, später Mancini, berObmt durch den Kardinal 
Mazarin. Altfranzösiscbe Wappenlehrer nennen diesen Fisch wob! ebenfalls lade 
und nicht brocket, englische nicht pike, wie er im gemeinen Leben beißt, sondern 
luce, das war das alte Wort für einen recht großen Hecht auch im gewöhnlichen 
Verkehr. Drei solche in der bei Fischen nicht häufigen Stellung 2, 1, gestreckt, 
mit den Köpfen oben, erseheinen im Schilde der Lucy ron Charlecote bei Stratford 
am Avon, welcher in den lustigen Weibern von Windsor, gleich zu Anfange, so 
abträglich hlasonniert wird. Shakespeare sucht das uralte') Wappen des Sir Thomas 
Lucy (Friedensrichter Schaal) schlimmer heim als einst seine Damhirsche, indem 
er durch Ehren-Evons den unghmpfhcben Scherz zur Belustigung Elisabeths wieder- 
holen läßt, welchen sich einst ihr Vater Heinrich VIII. Aber den Schild von Sir 
Henry Wise auf minder treffende Art erlaubt hatte. Für den heraldischen Takt 
des gestrengen Ritters Thomas spricht nebenstehende Wetterfahne, welche er beim 
Wiederaufbau des Schlosses Charlecote am Avon anbringen ließ, 
die fieurs de lis sollen als fleurs de luce auch railsprechen. Die 
Fische sind hier zusammengesteckt wie Dreigestell. 

Die Brauoschweiger Scknackeniiirg fftbren Schlangen = 

Schnacken. Die Mailänder Visconti eine Kindschlange biscia. Die 

altenglisehea Malebis drei Schlangenköpfe. — Die Frankfurter 

Frosch wie die Uüimj des Siebmacherschen Supplements einen 

Frosch oder Röling, dagegen die Schwäbischhaller iföWfjif? einen 

Pfifferling, ebenfalls landschaftlich Röling. Die Grafen Igdsiröm 

in ihrem Strome Blutegel, auch Sayee zu Dtjon diese Glattwürraer 

gemäß deren burgundischen Benennung. 

Der Krebs redet nicht bloß bei den Krift oder Creeet, den Gambara, Krabicr, 

Caticrin und Schnellen, schnell nämlich ist im Wasser seine Bewegung, sondern auch 

bei Eaicken, polnisch rah = Krebs, Hecke, Krebsscheren auf dem Helme und Krettzpeck, 

das ist Chrewespeckh, hier schwarz in Gold. Friedrich Kreuzpeck siegelt 1337 bloß mit 

einer Krebsschere; es ist der berühmte Reisende und Kriegsheld, der m der Schlacht 

von Monteveglio bei Bologna 1325 von beiden Seiten tllr den Besten erkannt ward. 

Fliegen als Namensbild fhhren Muck, Moschkon, die französischen Mouckard, 

die englischen Muscamp und die Grafen Mosconi, Bremsen, bahormi, die Sarberim 

in Haben, Skorpionen die Scor2i oder Schorp von Freudenberg, der Burg in 

GraubUndten: sie kamen nach Straßburg, wo sie von Herzog und seinen Naebtretern 

als Schörup aufgeführt worden. Faticher haben einen Heuschreck, fauchcur, welches 

Wort übrigens weit häufiger für Mäher gebraucht wird. Doublet de Persan einen 

Schmetterling doubUt fllr papiüon. 

Der Fichtenbaura oder Grössing, wie er in mehreren Tälern Kärntens 
heißt, hat mindestens zwei verschiedenen Geschlechtern Grössing die Figur in 

') Seraldrj/ of li»h b;/ Tkomsa Moute, I ') In der Gloverrolle 1340-1245 heißt es: 

London 1843, ein empfehleas wertes Buch. [ Oeffrcj de Lade, de goiUea ä Irois luciei d'or. 
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Spornräder oder ausgebrochene Sterne als Schildbefestigung, netif chezes, in ihrer 
ersten Heimat Poitou sagt man cheze für molette. 

Die Taschner zu Intobol führen drei schwarze Taschen in Gold, allein von 
ganz abgekommener Art; wer sie kennt, spricht sie als Wetschger an und sieht 
vielleicht nicht sogleich die Namensfigur. Die rheinischen Grafen von Loe führen 
eine hufeisenförmige Figur mit zugespitzten und mit Widerhaken versehene Stollen, 
wie bei Siebmacher I. 132 zu sehen, in welcher Gritzner ein Lohgerbereisen 
erkannte. 

An feispielen von Figuren, welche in toten Sprachen reden, fehlt es nicht, 
einige aus der besten heraldischen Zeit wurden schon im Bisherigen aufgeführt. 
Latein war damals nicht fast außer Kurs gesetzt wie jetzt oder bloß Kirchen-, 
sondern auch diplomatische, die Schrift- zum Teil die Hofspracbe und galt als 
Erfordernis feiner Bildung, ohne einen gelehrten Anstrich zu geben, diesen ver- 
lieh es erst in der Benaissance- und Bokokozeit. Das Bild Galiciens \m nordwest- 
lichen Iberien ist ein Kelch calix, jenes der englischen Seymour einen gesenkten 
Flug, penna, vom Lehen Penho. Die ursprünglich livländischen, wohl in Bayern 
ausgestorbenen Freiherren Gemmd zu Flischbach hatten neugeborene gemini. Wenn 
Kaiser Max IL es gewesen ist, welcher den Bomel, nun Freiherrn Bummel, den 
Bomulus und Bemus an der Wölfin verliehen hat, so glich dieser Fürst seinem 

Urgroßvater Max in heraldicis weniger als in der Anmut der 
Erscheinung und anderen Vorzügen. — Noch ein paar slavische. 
Der Lindenast des Freiherrn Gottfried Wilhelm von Leibnita, 
das wendische lipa = Linde. Der Ziegenhahn der Schlesier Ko- 
korsch vom polnischen kokorykaCj krähen. Die drei Bocksköpfe der 
Stadt Cosel von koziol, Bock. Der goldengehörnte, schwarze Stier, wütig, in Silber 
der Kärntner Wiirlroß von volvo rosh, Ochsengestrüpp, wo die Siegelumschrift 
Wuldres oder Wudris den Zusammenhang noch mehr verbirgt, zumal die Trümmer 
jener Burg in einem Landesteile liegen, welcher seit 600 Jahren völlig deutsch ist. 
Auch die Buhna brachten ihre Trommel = hubna aus der böhmischen Heimat. 
Tschechischen Wappenbildern gegenüber wird es meist heißen „ich verstaun dein 
Sprach nit", wie dem Kärntuerherzog durch Schwaben Spiegel empfohlen wird, 
seinen wendischen Untertanen zu antworten, falls sie ihm etwas auf slovenisch vor- 
tragen sollten. 

Einige Wappen spielen auf einen anderen Namen, als auf den gleichen ihres 
Besitzers an, man könnte sie übertragene Namenswappen nennen. Mit dem Doppel- 
adler der Auvergner d" Alexandre wird auf die Weltherrschaft ihres makedonischen 
Namensvetters Bezug genommen sein. Die Dortmunder Patrizier Caesar 1294 haben 
im Schildeshaupte zwei Doppeladler. Ebenso kommen die Lilien in den Schilden 
der France von Bostock in Cheshire und der Schottischen France aufzufassen. Das 
Augsburger Geschlecht Bavenspurger führt das Bild aus dem Wappen der Stadt 
Ravensburg. Schenking in Münster Doppelscheuren, das Bild des Schenken- 
amtes, welches die Familie nicht inne hatte, nur wegen des Anklangs. Den Henne- 
hergern wurde das Schild der erloschenen Grafen von Henneberg verliehen; da 
hier so wenig als bei den Vorgenannten ein Anspruch oder eine Verwechslung 
möglich scheint, so^ kommt dies nicht in einen Sack mit den Übeltaten einiger 
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Wenn auch noch zehnmal so viel Namenwappen aufgezählt würden als im 
bisherigen und weiteren, so hätte man noch lange nicht die Hälfte jener, die 
einstmals redeten. 

Einige tun dies aus dem Grunde nicht mehr, weil die Figuren verzeichnet 
worden sind. Dies geschah bei einigen schon sehr frflh, so von Eotberg zufolge 
bei den Quast, Märkern von ältestem Adel, statt deren Quasten fönf 2, 1, 2 Leuchter 
mit Lichtern stehen. Die 1515 ausgestorbenen Kärntner Sködl oder Schkodel hatten 
einen Menschen sc hädel zwischen den Stangen einer Hirschstirn, welcher schon 
im XIV. Jahrhundert zuweilen mißverstanden wurde und als „umscheintes Haupt*" 
beschrieben ist. Die Eibiswaldsehen Fliegenwedel sind ursprünglich „WadI" aus 
Eibisch, doch setzte das XVL Jahrhundert Hobelspäne statt der Althäenbesen. 
Der Dreiberg mit Spitze statt dem Mittelstücke der Freiherren Tannberg aus dem 
Passauschen dürfte auch aus einer Tanne auf dem Berge entstanden sein, wenn 
schon die Farben nicht danach aussehen. Im Eichelzweig der KhevenhiHler, welche 
in einem Verzeichnisse von 1446 Keferfüller geschrieben stehen, vermutet der 
Kärntner KeferfüU, Kerbel; König Sigmund nennt die Wappenpflanze zwar schon 
vor 1433 Eichenzweig und beruft sich auf eine Verleihung Wenzels ; diese befand 
sich gemäß behördlicher Auskunft aus Prag nicht mehr unter den Urkunden ; stünde 
aber auch in König Wenzels Brief Eichelzweig, so wäre es erst noch möglich, daß 
die Figur schon früher geführt wurde und ursprünglich ein anthriscus vulgaris war, 
aus welchem einen Eichelzweig zu verzeichnen nicht einmal besondere Begabung 
in diesem Stücke erfordert. Die Kloten in Thurgau hatten ursprünglich Kletten, 
doch schon in der Zürcher Eolle sind sie gezeichnet wie Lilien. Den Schachrochen, 
häufig als Sinnbild kriegerischer Stärke gewählt, wie später gezeigt werden soll, 
führten die Monffort im nordwestlichen Frankreich, doch schon im XIV. Jahr- 
hunderte mißverstanden, es heißt damals d'argent ä un fer de moniin de guelles 
ä tesi^s de serpent d^or ä chacune cornilre du fer de moulifi; 300 Jahre später 
aber sieht man drei solche Figuren ohne Schlangenköpfe als chaises ä Vantiqne. 
Das redende Bild von Schwäbisch-IfaH bestand aus zwei übereinander gestellten 
Runden, das obere mit schwebendem Kreuz, das andere mit einer Hand belegt, 
vordere und Bückseite der Münze zeigend, welche zuerst hier geprägt von der Stadt 
den Namen hat; schon vor 1521 hat Unverstand die Heller aus ihrem Feld ge- 
nommen und zwei selbständige Schilde daraus gemacht, deren Entstehung niemand 
erklären kann, der nicht das Wappen von 1300 kennt. — Namenanspielende Bilder 
blieben wegen dieses Anhaltspunktes doch öfter als manche andere kenntlich. Unter 
die im Laufe der Jahrhunderte immer ärger verzeichneten gehört der Zinnenbalken 
im vorderen Part der Kerstingerode im Eichsfelde 1250 — 1641 *), welcher nach und 
nach geschmälert, die Zinnen gestreckt, zur Stimmgabel, zu 2, 1 Schindeln, schließlich 
zu Sanduhren wurden. 

Hat der Name sich gewandelt, so hört das Wappen auf, zu reden. Der Schimmel 
in Bot des alten bayrischen Geschlechtes Gurrn, landschaftlich Pferd, kam mit der 
Herrschaft Haag zuerst an die Frauenherger, dann an die Grafen Haag, für beide 
nicht mehr redend. Ähnlich ging es mit dem rotbewehrten schwarzen Greif in 



^) Nach Mitteilung v. Hansteins im „Deutschen Herold" vom November 1891. 
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Die westländische Heraldik erwähnt mehr als die unsere redende Wappen von 
LehensgOtern, welche den ersten Besitzern zugleich den Namen gaben, so rühren 
die Wölfe der Osorio in Spanien vom Lehen Villalobos, Bei Veräußerung an einen 
Fremden bekam auch dieser das Wappen, aber nicht immer den Namen, nicht, 
wenn derselbe minder vornehm schien, als sein alter. Vereinigte er den redenden 
Schild mit dem alten durch Zusammenschiebung oder Vierung, so läßt sich's noch 
ermitteln ; ward aber nur die Figur dem alten Schilde aufgelegt oder auf den Helm 
gesetzt, einst das Gewöhnlichere, so war es zu Ende mit dem Reden. 

Dazu kommen noch die Verleihungen von Namenswappen erloschener Ge- 
schlechter an andere. Die drei Sterne der Kärntner Grafen Sfernftergf kamen durch 
Erbschaft an die Cillyer, nachher durch Kaiser Friedrich HL zugleich mit der 
Herrschaft Sternberg 1459 an seinen Feldhauptmann Jan Witrowetz, Ban im win- 
dischen Lande. 

Es war schon gang und gäbe, Wappen ausgestorbener Häuser auch ohne Güter 
als „dem Reich anheimgefallen" weiter zu vergeben, selbst solche, die ursprünglich 
gar nicht vom Reiche verliehen wurden. Davon spricht die Erberstorfsche Ge- 
schichte. ') Markwart, vielleicht ein Tierstein, baute 1115 die Feste Hindberg 
in Niederösterreich, jetzt Himberg, nannte sich davon und ward der Stammvater 
sowohl der Pillichdorfer als der Eberstorf. Sein Urenkel Konrad nannte sich bald 
Hindberg, bald nach einem anderen Gute (jetzt Kaiser-EbersdorQ EberstorflF, welch 
letzterer Name dem Geschlechte blieb, und führte nach Siegeln von 1261 — 1269 
„ein rot binde in einem gülden Felde" schreitend auf grünem Berge, welcher 
etwas später als dreihügeliger Schrägfuß erscheint, so daß die Hinde klettert; 
bekanntlich hatten die Elsässer Grafen Thierstein den gleichen Schild, ebenfalls 
redend. Calhoch, Enkel Konrads, ward Erbkämmerer von Osterreich. Dessen Sohn, 
Rudolf von Eberstorf, führte 1307 mit Hinweglassung seines nun nicht mehr redenden 
alten Wappens einen viereckigen Silberschild, darin blauen Schrägbalken, belegt 
mit drei silbernen Adlern, es sind drei von den fünf aus dem blauen Schild Alt- 
österreichs ; er legte also auf das Amt mehr Gewicht als auf die angebliche Ab- 
stammung von den Thierstein. Anders sein Bruder Reimprecht, der führte auf dem 
Helme niederen ritterlichen Hut und darauf einen großen Ballon wie damals die 
Grafen Thierstein; eines ihrer Grabmäler von 1318 zeigt dieses Kleinod und nicht 
mehr das ältere der Zürcher Rolle, das war eine Puppe, Hirschgewichte statt der 
Arme. Dem geschichtlich gestimmten Reimprecht vermachte dann Herr Hans von 
Haslau, der letzte jenes ruhmreichen Stammes, aus dem in die Marchfeldschlacht 
der hundertjährige Haslauer Österreichs Banner vorgetragen hat, das Gut Haslau. 
Das Wappen gehörte zum Hantgemal, so mochte Reimprecht wähnen, aber es kam 
anders: den Schild von Schwarz und Gold ^in fazz gelegen", also geteilt, dazu den 
Helm mit ebensolchem Flug bekam nicht Reimprecht von Eberstorf, sondern Martin 
der Streitgreun „zu Lehen". Reimprecht wollte erst nicht davon lassen, führte es 
tatsächlich^) und stritt darum noch mit Martins Nachfolger, Georg dem Zändel, bis 



^) Erzählt von Herrn Moris Maria v. 
Weittenhiller im Jahrbuch des Vereines „Adler", 
1876, Wien. 



^} Wie aus der gemalten englischen Wappen- 
rolle des British Museum, Rot. Harl. A, 6 
hervorgeht, welche zwar erst zu den Zeiten 
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Stadt 1472 dem Henning Schütten das durch Tod erledigte des von Walhusenschen 
Geschlechtes. 

Unter den Wappen, welche durch Verkauf, Vermächtnis, Verzicht oder durch 
Abschluß von Wappengenossenschaften an neue Besitzer tibergingen, und von 
welchen Seyler im Anhang zur Geschichte der Heraldik eine Anzahl nachweist, 
hat man zwar keine redenden erkannt, wäre es aber, so würden sie durch die 
Übertragung aufhören, dies zu sein. 

Außer den Namenswappen ohne Zahl kommt beim Suchen nach tieferem Sinn 
noch eine Beirrung in Weg, von welcher ausführlich gesprochen werden muß. 




Schildbefestigung. 

Es konnte hierzu fast jedes aus Gold, Silber oder Kupfer (rote Tinktur) getriebene 
oder mit Metall unterlegte Bild dienen, der Adler und der gesenkte Flug mit Vorzug, 
fast ebensogut Greif, Einhorn, Löwe, welchen man ja, wie darauf berechnet, den Leib ge- 
wöhnlich über die Maßen schlank, der Kopf aber, der an den Haupt- 
rand, die Gliederenden und den Schweif, welche in die Winkel 
des Dreieckschildes, also an die den Streichen ausgesetztesten 
Stellen zu stehen kamen, unnatürlich verstärkt bildete. Es soll 
nicht behauptet werden, daß natürliche Figuren in bewußter 
derartiger Absicht auf den Schild genommen wurden, auch 
Planches Meinung, nach welcher die meisten Heroldsbilder 
diesen Ursprung haben, bleibe dahingestellt; allein den schotti- 
schen lilienbesetzten Inbord aus Frankreich zu holen, scheint 
noch weiter her. 

Offenbare Schildbefestigungen sind zuweilen redend, so das goldene Glefen- 
rad der Grafen von Cleve über rotes Schildchen in Silber genagelt, das Anker- oder 
Mühleisen-Kreuz, altenglisch cross mouUne oder fcr de moulin bei den Moles von 
1250, den der Mouline oder Molineux, Grafen Sefton, den Fer, Ferre und Miller, 
alle englisch. Es kommt hier auch die Kette des Königreichs Navarra, na varra 
heißt in der dortigen Sprache eine Kette, in Betracht, doch muß bemerkt werden, 
daß das Bild oft als Karfunkelstein, d. i. eirunder Schildbuckel, besteckt mit acht 
Lilien und dazwischen mit Strahlen, deren Spitzen nach den Eändern verlaufen, 
später als Glefenrad, die acht äußeren Enden durch einen Keif oder eine Einfassung 
verbunden, erscheint, und die neuere Darstellung erst gegen 1400 vielleicht dem 
Namen zuliebe hervorgesucht wurde. Strahlenbuckel und Lilienhaspel, in der west- 
ländischen Heraldik beide escarbuncle geheißen, verraten äußerlich wenig ihre Ver- 
wandtschaft. 

Der Lilienhaspel, welcher jetzt als selbständiges Bild vorzukommen pflegt, wird 
anfangs keine solche Geltung gehabt haben, man begegnet ja ein und demselben 
Wappen bald mit, bald ohne diesen am Eheinstrome beliebten Beschlag, so daß 
Herr Kindler von Kuobloch selben unter umständen geradezu als Beizeichen be- 
trachtet, ganz wie Turnierkragen, Muscheln, Mondscheine, Kosen und Schindeln. 
Es wird nicht jedesmal leicht zu entscheiden sein, wo alle diese Dinge Beizeichen, 



Die Franken Berlichmgen nud Aicholslieim mögen zusammengehören, nicht aber 
die Niederrheinländer Bolaitden und Syberg, die Schweizer Nordkdz, Zitrcher Bolle 
Nr. 300, die Elsässer, ursprünglich Schweizer Neuenstein, die ßraunsehweiger Jagow, 
die Österreicher Sighart und KoUonüsch, unsterblich durch Leopold, den Geführten 
Starhembergs bei der Verteidigung Wiens 1683. Mit dem Mohlrade der Märker 
Wedeü wird sich's nicht anders verhalten. Wenn die Verstärkung nicht von Anfang 
an so aussah, so kann sie wohl später die Gestalt eines Bades bekommen haben, 
wenigstens werden solche Vermutungen durch die Figur von Navarra geweckt. 

Vom X. bis zum Ende des XII. Jahrhunderts waren die Schildbeschläge 
ziemlich allgemein und wurden erst dann allmählich durch Malerei verdrängt. Beiehe 
und Vornehme liebten sie von kostbarem Material, so Wilhelm II. Graf von Fevers 
1140, Herzog Berchthold IV, von Zahringenim (zweifacher Schildrand, doppeltes 
Lilienkreuz, großer, gegliederter Schildbuckel mit scharfer Spitze; 
statt dessen führt schon Bertold V. 1187 den Adler); Markgraf 
Dietrich von Osterland 1181; Richard de Vernon 1195. Solche 
brachte mau auch auf den Schilden militärischer Heiligen ') an, so 
fOhrt St. Viktor auf dem Konventsiegel des Stiftes Gottesgnaden aus 
dem XIII. Jahrhundert einen oben abgerundeten, also mandel- 
förmigen Dreieckschild mit Band und Lilieukreuz; auf einem sehr 
alten Siegel der Abtei St. Victur in Paris einen hohen Dreieck- 
schild mit Buckel, daran lange Spitze, rings herum acht Anker; 
auf einem Siegel derselben Abtei von 1366 einen kleineren Dreieck- 
schild mit Bing und Lilienhaspel. An der Figur des heiligen Inno- 
centius im Dom zu Magdeburg, Apsis, an einem Pfeiler des Bischofs- 
ganges, sieht man einen Schild mit breitem Band, reich mit Edel- 
steinen geschmückt und mit dem Lilienhaspel vom Buckel aus- 
gehend, der untere Stab endigt statt in einer Lilie in Schnörkel 
ähnlich wie der Schwanz eines gotischen Adlers. 

Was den Buckel in der Mitte des Buckeläres, wovon bouclier, 
anlangt, so ward dieser zur Zeit ausgebildeter Heraldik entweder 
ornamental verwertet oder überzogen und verdeckt. Die nach und 
nach aufkommenden erbliehen Figuren führte man anfangs auch' 
unbefangen mit den Schildbeschlägen, so sehen wir auf dem ältesten Beiter- 
siegel König Richard Löwenlierz' , 1157 — 1173, den Löwen und den Buckel. 
Ein altes markgräfiich hraiidcnburgischcs Siegel, von Professor Hildebrandt mit- 
geteilt, zeigt im Dreiecksebild Adler und Buckel mit einer Spitze daran, während 
ein noch älteres vom Markgrafen Otto I., 1170 — 1184, im mandelförmigeD 



') Au&er dem FatroD der Ritterschaft 
.Sand Jörgen" gibt es noch mehrere kriegerische 
Schutzheilige, darunter den Tribun St. Viktor, 
Jnooceatiiu, Bannerträger der thebaischen 
Legion, den schwarzen Mauritius mit derselben 
Charge in eben dem Regiment, Martin von 
Tours, König Ferdinand III, von Castil, König 
liodwig IX. von Frankreich, Conyn, Qutrinas, 



Valentin, Sigmund, Gangolph, lieiuhuld, Adrian, 
Faustinus, Alexander, Vitalis, die Centurionen 
Cassius, Florian und GeriKin, fär Spanier auch 
der Apostel Jakob der Größere, aus welchem 
sie mit Auüeraclit lassung der geschichtlichen 
Gestalt einen ritterlichen Sarazenentdter ge- 
macht habeu. 
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Bohenhoyen. II. 8, bei Crüjfd, bei den Schomberg von Oberwesel, bei den Haus- 
manit von Namedy 1312, Siebmscber I. 126; golden, schtstäbig um eiaen Bing 
erscheint er Ober den Silberbalken in Bot der Krustd gezogen in Schafhäusers 
zwieehen 1486 und 1499 gemaltem Wappenbuch, usw. Dieses Glefenrad wird als 
erbliche Figur oftmals beibehalten worden sein, vielleicht auch von manchem, dessen 
Mittel ihm den Bescblag nur ans wohlfeilerem Material erlaubten und der also die 
Zeit der Schildmalerei mit Freuden begrüßte. 

Zum Wappenbilde haben die Freiherren von Eschenbach und Scfanabelburg 
ihren Schild bescblag gemacht, ein vermutlich schmiedeisernes Ankerkrenz, welches 
an einem Siegel Ulrichs von 1236 nach Bericht Herrn Zeller-Werdmllllers noch die 
Nagelköpfe zeigt, mit denen es auf dem Schilde festgehalten wurde; die Snabel- 
borhe war von den schon 1185 ausgestorbenen Schwär senherg an sie gekommen; 
nach Ulrichs Zeiten haben die Eschenbach ihr Kreuz fallen lassen und das uralte 
Wappen der Schwarzenberg, geteilt, oben schwarzen Sechsberg, sowie deren Namen 
angenommen. 





Zu den Figuren dieses Ursprungs gehören Sehnigen, Gitter, Schacher-, Tatzen-, 
Mtihleisen- oder Anker-, Doppelschlangeu-, Jerusalemkreuz, Wurt'parten, Wolfsangeln, 
Sonne, dann in Mehrzahl angebrachte Wecken, Lilien, Schindeln, Fluramen, Tropfen, 
Kreuzchen, für den ältesten Schild mit abgerundeten Oberecken jedes Kreuz, am 
besten das lilienendige Hocbkreuz und das Jakobskreuz der Eitler von San Jago, 
fUr jeden Schild alle Bilder in Dreipaß und ein schmales Schildeshaupt. 

Unter den vorheraldischen kann der runde Schild Kaiser Heinrich I. mit 
Band, Kreuz und Andreaskreuz genannt werden. Sl. Moriz hat Kreuz und Ein- 
fassung, erst später einen roten Löwen in Gold. In der Krypta des Munsters zu 
Gent ist der Schild von St. Oonyn durch neun Runde, 3, 3, 3, verstärkt. Sir Moris 
de Brim führt noch 1345 einen kreuzartigen Schildbescblug golden in Blau. 

Der Schild mußte die nötige Festigkeit mit dem geringstmöglichen Gewicht 
verbinden, um nicht auch den wohlgeübten Träger in wenigen Stunden bis zur 
Lähmung zu ermüden, also von zähem, leichtem Material, etwa einem Gestell von 
Lindenholz, mit Flechtwerk ausgefüllt, mit dicker Leinwand und gesottenem Leder 
Oberzogen, gemacht sein; man sieht dies an den iiuf uns gekommenen Kampf- 
schildeo, deren es zwar mit Wappen blutwenig gibt, aber sonstige, wie die gemeinen 
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reichlich 30 Jahre früher zn erblichen Wappen gelangten als die Ritterbflrtigen, 
aber auch bei diesen kommeD Rauten und Wecken vor, und ee w&re zu viel, die 
genannten Figuren als Merkmale tod Hoehfreiheit anzusehen, um so mehr, als sie 
aus dem Schild des Lebeusherren entnommen sein können, wie dies bei einer 
ganzen Wappengruppe um die Grafen Ton Virneburg der Fall ist. — Gleichen 
Ursprungs scheinen die sieben, 3. 3, 1, zusammenhängenden und flberall anstoßenden 
Bauten des Grafen von Kent Hubert de Burgk in der ersten Hftifte des XIII. Jahr- 
hunderts. Beim zweiten Grafen von Winchester Bobert de Quiucj/, Erblionstabel 
von Schottland, welcher gleichzeitig ganz ähnlich ftlhrt, sind die Bauten rauten- 
förmig ausgebrochen, und es seheint wirklich sein Streitsehild vorzuliegen, denn an 



seines berühmten Vaters Saher Siegel sieht man nur einen Balken und Turnier- 
kragen von zwölf Ijätzen. Drei Wecken nebeneinander. Überall einstoßend, haben 
die Grafen von SaÜsburj, Siebmaeher 111. 9, 18. 

Geschupptes, wie bei Tatfenhaeh, entspricht genau dem Sehuppenpanzer 
(Jazeran oder Korazin) und wird auch ganz ähnlich entstanden sein. Mit dem 
französischen paxiillonc hat es wohl die gleiche Bewandtnis. 

Durch runde Metallscheiben gefestif^ ist der rote Schild der hochfreien Bent- 
heim, und zwar sind es 16 — 19 aus Gold. — Ähnlich der weiße der StaU von 
Holstein durch acht, 3, 2, 2, 1, rote (kupferne) Bunde um den Rand. — Abioc 
ans Perigord weißer Schild mit Bord und Schrügbalken blau l'etwa von Stahl), an 
der Herzstelle- ein Kund (Mui^kel), in der Einfassung oben fünf, an den Seiten je 
zwei, an der Spitze eine Runde vergoldet. — Die Kunde der Medici werden als 
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mutmaßlichen Stammverwandten, bei den Burggrafen zu Rechede, den Dülmen, 
Norentin, Merveld und den Bodorp oder Eorup. Desgleichen die Luxemburger 
Fermanoir, A\^ La Motte aus Bretagne, jetzt auch in Paris. Die Franzosen Ribe- 
mont, Neuville, Soicourt, Laitier de Bayonne, die herzoglichen Estrees und 
anfangs auch die stolzen Rohan mit dem Spruche Diic ne daigne, Roy ne 
puiSj Rohan suis. Die Engländer Bellew Lord Beilew, de Spenser, dann James 
d'Audley, je drei golden in Koth, Sir William Crossell, je drei rot golden- 
genagelt in Silber, Trussell je vier an den Kreuzpunkten mit Bunden belegt, Lorenz 
Hameldene in der Wappenrolle von König Eduard IL je fünf rot an den Kreuz- 
punkten lilienbelegt in Silber. Aus diesem freue ist das fret entstanden, indem 
man am Schräggitter zu drei die äußeren Streifen zu nahe an die mittleren legte 
und an den Kreuzungspunkten abschnitt, der Anfang dieses Unfugs erfolgte schon 
1300. Es kommt gegen 1500 auch vor, daß die mittleren Stangen ebenfalls ab- 
geschnitten sind und also das fret frei schwebt; wer den Ursprung dieses Bildes 
nicht kennt, mag lang herumraten, was etwa fQr mittelalterliches Gerät er vor 
sich hat. 

Wurden auf einen Schild mit gemaltem Löwen oder sonstigem Tier gitter- 
artige Lederstreifen aufgesetzt, wie bei Wolfhartzhausen in einem Wappenbuche 
von 1528 und bei Graf Degernpach, Siebmacher EI. 8, welcher an Laiming kam, 
so ward das Tier vergittert, die Franzosen nennen es enclos und kntipfen feine 
Wappensagen von gefangenen Fürsten daran, deren es freilich gab, außer den vor- 
heraldischen noch St. Louis, Johann, Franz L und zwei Buouapartes, meist aber 
mögen die Tiere ihr Vergittertsein mißkannter Damaszierung schulden, wo der 
Darsteller vielleicht nach undeutlicher Vorlage zeichnend oder sonst befangen die 
Kreuzstriche Ober die Figur zog. — Die gotische Damaszierung, Belegung mit 
kostbarem StoflF aus Ypern, gibt zuweilen ähnliche Muster, ist aber selbst bei mittel- 
mäßiger Nachbildung leicht zu unterscheiden, weil dabei die Schrägstriche sich 
völlig kreuzen, während im Flechtgitter die Schrägriemen wechselseitig über und 
untereinander weggehen. 

Das englische treilUse ist eine Abart oder vielmehr eine Verunstaltung des 
Schräggitters, wo alle Eechtsstreifen über die linken gehen wie bei manchem 
hölzernen Gartenfenster. Das Wappen von Sir Robert Pogeis, je fünf englisches 
treülise rot in Silber, steht zwar in einer glaubwürdigen Kopie einer Wappenrolle 
des XIIL Jahrhunderts, aber als das einzige derartige Bild neben vielem frette, 
Ist es etwa nur aus nachlässiger Zeichnung des richtigen Schräggitters entstanden ? 
Vielleicht so wie Nr. 6 der Zürcher Rolle, Malatest, welches Haus in seinen ver- 
schiedenen Wappen bei Mayerfels stets das ordentliche Gedecht, teils senkrecht, 
teils schräg gestellt, führt, dazu die mala testa, den üblen Kopf. 

Die Franzosen nennen frette das gewöhnliche Schräggitter zu je drei, treillise 
jenes zu mehr Stäben, haben also die englische Gestaltung desselben gar nicht, was 
den Verdacht gegen dieselbe erhöht. 

Die Schräggitter von je sieben schmalen Silberstäben in Rot der Flamländer 
Bernaige mit darüber gezogenen zwei Balken und Fuß von Gold, wie in Gelres 
Wappenbuch ersichtlich, darf hier auch erwähnt werden. 
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Einen leeren, goldenen Schild hat Puy Paulin, auch Menezes in Portugal, 
ebenso war das älteste Wappen von Arragon und von Majorca. Einem silbernen 
White in England, Bielshi und Czerwina in Polen, auch Boqaet, Boten Ruhri in 
Italien, Narbonne, Albert und jener der Carlaeverockrolle von 1300: 

31ais Eurmenion de la Brede 
La balliere eut toute rotiget te. 

Blau ohne Bild die Lothringer Barge^ schwarz die Grafen Gmirnay und die 
Herren von Desgabets-d^Ombale.. 

Hermelin der Herzog von Bretagne, Es soll die Möglichkeit nicht verschwiegen 
werden, daß damit beabsichtigt sein kann, die höchste Reinheit zu versinnbild- 
lichen, ähnlich wie früher mit dem weißen Rock des Kriegers, welcher keinen Fleck 
duldet. Bei den Franzosen Armynot und St. Hermine aber redet das Hermelin 
unmittelbar. Pelz allein erscheint in vielen Wappen deutschen Uradels. Fürst 
Bauffremont hat golden und rote Eisenhütlein, Bochechouart de Montmart in weiß 
drei rote, gewölkte Balken, wobei diese Blasonierung nicht irre machen darf: sie 
dient nur zur Veranschaulichung der eben vorliegenden Darstellung, ursprünglich 
war es aber höchst wahrscheinlich nur Pelzmuster. Als solches erweisen sich 
außer den bekannten wölken-, wellen-, ziegelgestalteten noch manche einfacher 
gezeichnete. 

Teilungsbilder und Heroldstücke reden öfter als man glauben sollte. Der 
silberne Balken von Osterreich, anfangs sehr schmal, ist nach alter Schreibung 
stets der weiße Strich von Östrich. Die westfälischen Quernhetm zeigen in Silber 
einen roten Querbalken, die Balke oder de Trabe im zweiten Part drei Balken. 
Die einst in Österreich blühenden Bar, Siebmacher I. 30, hatten in Silber drei 
schwarze Balken, dies Heroldstück sowohl als der Schrägbalken heißt auf mittel- 
hochdeutsch zuweilen bar, englisch bar. Die Briten Barr und die eine der vielen 
Familien Barry führen einen schmalen Balken, andere mehrmalige Teilung, barry, 
noch andere mehrere schmale Balken, bartdets. 

Die drei Verkehrtschrägbalken der Meklenburger Bars reden als bar. Für 
andere mit Bar, Barte, Barde zusammengesetzte Namen ward die Barte, Beil, ein 
bärtiger Kopf oder ein Bäi* zum Bild erkoren. Das Bistum Straßburg und mehrere 
Geschlechter Straffer führen die Schrägstraße, die Spanier Tt^c^Kn-Apelvoisin 
schräggekreuzte Drillingsbalken, tercia. Die Franzosen nannten den ordentlichen 
Schrägbalken früher bar, davon hatten im Schild die Bar in der Champagne, jene 
in Languedoc, die drei verschiedenen la Barre in Artois, Picardie und Französisch- 
Flandern, la Barre de Cercay, du Barry de Merval in Frankreich und Irland, 
Barra oder Barras in Artois, Barast und Baranton in der Picardie, Barral, 
la Bärge und Bardin in der Dauphine, Barrel in der Provence, Barme und Bar- 
ville in Isle de France, Barrille de St. Germain und Baraudin aus Orleans, Bargede 
aus dem Nivernais, ferner in Blau zwischen zwei Münzen einen von Gold die Baron. 
Dies Heroldstück hieß nach Menestrier auch Zigfne, roie und rivage, es hat den 
Familien Lxgne, Eoye und den Bivage in der Picardie die armes ])arlantes geliefert. 
Was wir im gemeinen Leben Streifen nennen, heißt in der langue d'Oc baste, dort 
führt die Familie Bastet in Rot drei Schrägbalken, und das hohe Haus der Bastet 
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Heroldaligur, aber ebenfalls redend, als in Dreipaß gestellte rote Dreieckfahntücher, 
girones, in Gold an. Man könnte auch an die Hoverdenscbe Auslegung von Stän- 
derung denken, denn der Herzog besitzt noch jene bertthmten Weiden von Anda- 
lusien, wo sein mythologischer Ahnherr Geryon^) die fabelhaft fetten Binder zog, 
welche Herkules ihm raubte. Mal-gironne, das ist gespalten, schräg- und gegen- 
schräg geteilt von Silber und Schwarz führen die Maugiron in der Dauphin^. 

Kauten die Braunschweiger Ruttetiberg, die Esthländer Bautetifeld, die 
Pommern Schwerin und Schwann von cztverin, wendisch die Baute, dann ein 
spanisches Geschlecht Losada und Caroiv, carreau französisch für Viereck. 

Fuseau, Spindel, la Fouzelier d^Äuvez und die Engländer Trefusis, diese drei 
Spindeln aneinander stoßend wie Balken, tres fusils, wie man in der damaligen 
Hofsprache zu Westminster für trois fuseaux sagte. 

Eine obere Vierung oder Freiviertel haben Hoheneck, jene in der Zürcher- 
rolle 365 sowohl als das hochfreie österreichische Haus, welchem Johann Georg 
Adam, der verdiente Geschlechtsforscher, angehört, ein hohes Eck ist gemeint. 

Delve oder Grube, mittlere Vierung, ein englisches Heroldstück zweiter Ord- 
nung, ist das Bild des Geschlechtes Ddves, 

Hamaide, eine französische Heroldsfigur, drei abgeledigte Balken,*) erscheint 
1397 rot in Gold bei la Hamaide in Hennegau; sie bekamen 1822 eine Adels- 
erneuerung und sind seitdem erloschen. Eine andere, 1732 nobilitierte Familie 
gleichen Namens und Landes erhielt die gleiche Figur. Äuhrecicourt, gleichfalls 
aus Hennegau, führten sie nach Froissard rot in Hermelin, schon 1356, da sich 
Herr Eustach in der Schlacht bei Poitiers gegen die Franzosen auszeichnete. 

Die heutige Spitze wurde früher anders genommen und hieß Mantelzug 
oder Kappe, wovon das französische mantele und cMppe^), Bei den Langenmantel 
vom Sparren, in Bot eingebogene silberne Spitze, galt zwar der sparrenartige 
Schnitt als das redende, so hat es auch unser Frundsberg gemeint, als er den 
jungen Augsburger im französischen Heer verspottete, er habe einen Sparren zu 
viel; von Betberg sah aber außerdem eine Namensanspielung mittelst Mantel in 
diesem Schilde, ebenso eine ähnliche mittelst Kappe bei rrm der Kappen, Die 
Wahrscheinlichkeit ist bei seiner Ansicht, und es gibt der Beispiele mehr: Cappel 
in Schwaben, Siebmaeher V. 1 19, durch ausgebogene Silberspitze von Schwarz und 
Rot gespalten, Cax^pel in Franken durch eingebogene silberne Spitze von Blau und 
Bot gespalten, die tapferen preußischen Gapeller^ in Blau goldene Spitze, die Irländer 
Chapman Silbern, darin rote Spitze. Auch bei ordentlichen Sparren könnte an- 
spielend an Kappe, chappe, gedacht worden sein in den Wappen der Soester Cappe^ 



1) Compendio de los Girones, Jeronimo 
Gudieh Älcdlä 1577. 

^) Et sont nommez ainsi pour Vonneur 
du Sr. de Hamaide en Uenault, qui les parte. 
Mais ä les proprement nommer selon les 
regles du port d* armes, V 07i doit dire fasces 
aleseeS' Et aucuns disent, que pals, bandes et 
harres aUsees, Von les nomme hamaides. So, 
nur wenig in der Schreibung verändert, sind 



die Worte des Verfassers vom Pergamentwerk 
K 166 der Madrider Staatsbibliothek vom 
XV. Jahrhundert. Dagegen meint Rietstap, dai> 
die Hamaide vielleicht ursprünglich ein Fall- 
gatter gewesen sei. 

8) Was unsere Nachbarn hinterm Wasgau- 
gebirge chausse nennen, rechter und linker 
Schrägfuß zusammen, ist im Dreieckschilde 
nicht möglich. 
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Thüringe^i, Meißen, Sachsen, der Markgraf von Landsberg, die Grafen von Bavens- 
berg, BeicMingen, Hohnstein, der Burggraf von Kirchberg auf dem Hausberg bei 
Jena, die Herren von Lobdeburg, Blankenhain, Heldrwngen, Weißenfels, Eisenberg^ 
Querfurt und der Schenk von Vargula, Das Handmal von Karl dem Großen wird 
als vorheraldisch nicht gerechnet, Michelsen nennt die Figur Gabel, französisch 
pairle. Wie v. Mayrfels sie nimmt, könnte diese allerdings mit dem Bauwesen 
verwandt sein, nämlich zwei Pfeiler an die Seitenwände gelehnt und oben schräg 
nach innen abgeschnitten. Zu acht von den fünfzehn, ohne Sachsen zu rechnen, 
kamen im XIII. Jahrhunderte gemeine Figuren hinzu. — An Wappenbildern, welche 
nicht Heroldstücke sind, erwähnt er aus der gleichen Zeit der Anfänge die von 
Bichard Löwenherz, dem Weifen Heinrich dem Löwen, Albrecht dem Bar, den 
Grafen von Schauenburg, Gleichen, Brena, Brennenberg, dem Truchseß von Wald- 
bürg, den Herren von Schwangau, Orlamünde, Thurgau- Stammheim, Harfenberg, 
Turne, Binkenberg und Kranichfeld, ohne das sächsische Pferd ebenfalls fünfzehn! 
Aus seinen Anführungen geht somit keine Mehrzahl hervor, und zu ähnlichem 
Ergebnis durfte man gelangen, wenn man alle Heroldstücke und sonstige Bilder 
vom Jahre 1200 gegeneinander abzuzählen vermöchte. Man weiß nur soviel, daß 
die gestückten oder gezierten Schilde älter als die gemalten und daß die künst- 
lichen Figuren — mit Ausnahmen — die jüngsten sind, aber mehr nicht. 

Die Schauenburg führten nach Dr. F. A. v. Aspern, Cod, diplom. histor. com. 
Schauenb,, Hamburg 1850, uranfanglieh einen Löwen, erst später den eingezähnten 
Bord, welchen Michelsen für ein Nesselblatt hält wegen dem Nettelberge an der 
Weser, wo der Stammsitz Schauenburg lag. Allein v. Asperns Angabe „widerstreitet 
ja der Sage und Tradition von dem Schauenburgschen Nesselblatte und aller Ana- 
logie". Gegen das schwere Geschütz urkundlicher Nachweisung wird hier eine 
Wappensage abgeprotzt. 

Die Einzelnheiten betreflfend, wird Herr Michelsen mit dem Ballenstädtschen 
Wappen der Askanier, wovon weiter unten. Recht haben, wahrscheinlich auch mit 
einigen Sparren, denn nachdem bei den Sparren von First und Fürst an Dach- 
stuhl gedacht worden ist, und man ja mit „unter meinem Dache", under my rooftree, 
so viel sagt als mit „mein Haus", scheint der Gedanke nicht fern zu liegen, den 
Sparren als Sinnbild ftlr das ganze Gebäude zu setzen. 

Der Maueranker gilt neuerer Zeit für eine irrig benannte Figur, welche nichts 
mit den Mauern des Mittelalters zu tun hätte. 

Möglich, daß ein und das andere sächsische oder thüringische Balkenwappen 
auf ähnliche Art entstanden ist wie das Ballenstädtische; nur war die Benennung 
Balken, auf welche Michelsen seine Schlüsse baut, für das Heroldsbild damals nicht 
die gewöhnliche, weit öfter steht Strich oder Fasch; Fasch ist eine Querbinde, 
davon das süddeutsche Einfatscben, davon auch das französische fasce und eng- 
lische fess. Fasce kommt bei den Franzosen in der Baukunst nicht vor, sondern 
nur im Wappenwesen. Man hat also nicht immer an Gebälk gedacht. 

Der Pfahl, früher auch Zagel, französisch pal, ist bei der Gerichtsbarkeit der 
hohen Pforte ein wesentliches Erfordernis, auch beim Festungs- und Wasserbau, 
^ber in der Regel nicht beim Wohnhaus, auf welches der Herr Verfasser besteht. 
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„Zobel'' fQr Schwarz käme vom französischen sable ; das Umgekehrte liegt auf der Hand, 
denn der Zobel ist schwarz und der Sand nicht« Da könnte man ja ebenso gut das 
mittelhochdeutsche Sinopel oder Zinopel, rot, vom französischen sinople, grfln, ab- 
leiten statt umgekehrt; der deutsche Sinopel ist ursprünglich roter Eisenkiesel, in 
übertragener Bedeutung die Farbe davon. Obschon ein gesundes Auge Bot mit 
Grün nicht zu verwechseln pflegt, hat man dies in Frankreich zustande gebracht, 
und von dort aus ist sinopel fQr grün sogar zu uns gekommen, wenn schon nie 
allgemein geworden. Eunstausd rücke entlehnen die Völker gegenseitig. Den Krieg 
hat noch niemand für deutschen Ursprungs erklärt, wenn schon reitre, boulevard, 
bivouac, havresac sich von Beiter, Bollwerk, Beiwacht, Habersack herleiten, ebenso- 
wenig die Begriffe von Deroute, Debacle, Panique, Ghamade, demoralisiert, Beqni- 
sition, Deserteur, Baisonneur für französisch, weil die Worte das sind. 

Der Wappenjünger — doch es müßte der Ausdauernde, der bis hierher gefolgt 
ist^ wohl mit Persevant angeredet werden — hat aus der langen Abschweifung, zu 
welcher die Schrift des verewigten Vorstandes vom Germanischen Museum führte, 
wenn nichts anderes, doch die Notwendigkeit der Vorsicht beim Betreten eines 
neuen Gebietes in der Heraldik erfahren. Mögen unsere gemeinschaftlichen For- 
schungen im Sinne des alten Leigh^) vorgenommen werden: „Mein Unterfangen ist 
nicht Anspruch zu belehren (da mir selbst sehr Not tut, belehrt zu werden), sondern 
nur die Absicht, den Herren, welche alle guten Ding zu wissen streben und einen 
Schritt in dieses zu tun begehren, Mitteilungen anzubieten, mit denen nicht etwa 
alles erledigt ist, die bloß eine geringe Hülfe leisten sollen.'' 



Anfänge. 

Ehe die Wappen erblich zu werden begannen, waren die Schilde auf mannig- 
fache Art geschmückt: der ärmere Bitterbürtige, ob unabhängig, ob mit einer 
kleinen Burghut oder Meierei fern vom Hofe betraut, strich seinen Schild und Helm 
mit möglichst grell abstechenden Streifen von verschiedener Anordnung in den eben 
verfügbaren vollen Farben an oder nagelte Stücke von seiner abgelegten Wildschur 
aus Fehwämmleinkürsen, Fuchs oder Wolf darauf, ein mehres als Teilungs- oder 
Heroldbilder wird ein solcher selten erschwungen haben. Wären vorzugsweise die 
Wappen der ärmeren, minderbekannten, schon vor 1250 tausendweis erloschenen 
Geschlechter auf das XIX. Jahrhundert gekommen, dann könnte sich vielleicht eine 
Mehrzahl von Farbenteilungen herausstellen, so aber läßt sich's nicht entscheiden. 

Finden sich sechs und mehr Balken, Schrägbalken, PfUhle, Sparren, was dem 
Bestreben, ein Wappen so mühelos als möglich zu gestalten, nicht ganz entspräche, 
so scheint es gestattet, an Schildverstärkung zu denken, besonders wenn noch ein 
anderes Heroldbild über jene Streifen gelegt ist, welche aus Metall oder zähem 
Material gefertigt sein konnten. 

Glücklicher Gestellte brauchten sich nicht auf Einfaches zu beschränken. Das 
selbstgewählte Wappen des Wigalois, welches schwerlich später als 1200, wohl aber früher, 



1) Accedence of armorie. 
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Robert de Moles, hocbfreien normänDisch-englisehen Geschlechtes, siegelte 1201 
noch unheraldisch mit zwei abgewendeten Störchen oder Krähen, welche rücksehend 
ihre Schnäbel in einen Kelch stecken, darüber einen ffinfstrahligen Stern. Der Stern 
der Hauptgegend ging in das Wappen seines Nachfolgers über, Nikolaus de Moles, 
ungefähr 1240. 

Ein näher liegendes Beispiel ist der ordentliche Löwe im Beitersiegel Welfs VI. 
von Schwaben, 1185. Weif hieß junger Löwe^), diesen Beinamen führten des 
Herzogs Nachkommen, auch wenn sie Heinrich hießen; Heinrich der Stolze und 
der Schwarze werden von den gleichzeitigen Schriftstellern leo oder catulus, im 
Mittellatein ebenfalls junger Löwe, genannt. Welfs VI. mäßig geliebter Neffe 
Heinrich der Löwe scheint das Namenstier auch schon yorheraldisch und in der 
Stellung angenommen zu haben, wie auf seinem noch in der Großmachtzeit 1166 
gegossenen Denkmal im Burghofe zu Braunschweig. Des gewaltigen Heinrich Ab- 
kömmlinge fQhrten nach Grote den König der Tiere fast alle bis über 1350 im 
großen Hauptsiegel wie der Ahn schreitend im Siegelfelde oder zuweilen im Schild, 
dann silbern in Bot, wenn das Gedicht Beinfrtt von Braunschweig, ungefähr 1300, 
den weifischen Leuen recht beschreibt. 

Auf eine besondere Art kam, nach Mayerfels, die Mohrin auf den Pappeti- 
heimer Helm, nämlich aus ihrem vorheraldischen Siegel, einer Gemme^ bartloser 
Jünglingskopf mit kurzem Kraushaar und antiker Stirnbinde; auch der Name Haupt 
wird dazu gehören. 

Wenn eine oder die andere von den tausend Wappensagen einen Grund haben 
sollte, so müßte sie also aus jener Zeit, letztes Viertel vom XÜ. Jahrhundert, 
stammen und sich auf einen der wenigen Schilde beziehen, die damals ein per- 
sönliches Erlebnis des Besitzers verkörperten. Die adlichen Mainzer zum Gens- 
fleisch fQhrten einen Pilger; Barthold (Geschichte der deutschen Städte. III, 269) 
nimmt an, dies Bild sei vielleicht von dem Ahnherrn, der im Jahre 1197 mit Erz- 
bischof Konrad nach dem heiligen Grabe zog, in den Schild gesetzt worden; der 
Nachweis gehört nun freilich in diesem und jedem ähnlich beschaffenen Falle zu 
den schwierigsten Dingen, weil man derlei dazumal und noch 500 Jahre lang nicht 
zu Papier zu bringen pflegte und die Wahrscheinlichkeit, daß eine ungeschriebene 
Überlieferung sich so lange Zeit auch nur in der Hauptsache unverfälscht und 
unvergessen erhält, eine der geringsten ist. 

Wären die Schilde dauerhafter gewesen, so hätte fast alles darauf Angebrachte, 
vom Vater auf den Sohn übergehend, damals zum erblichen Wappen werden müssen: 
so aber fraßen den Pelz vollends die Motten, die Farben am Zwillingsbalken ver- 
blichen, die Temperamalerei des Schach samt der Leinwand löste sich im feuchten 
Vorwerk ab und hing in Fetzen herunter, die kupferne Schildeseinfassung ward 
von wilden Schachern zerklobt, als der Hausgraf nach der letzten Frankfurter Messe 
die seinem Geleit anvertrauten Kölner Kaufherren verteidigen mußte, auch die 
schmeichelhafte Anspielung auf dem Schild des Herrn vom Gau ward, als er mit 
£rzbischof Philipp gegen Heinrich den Löwen ritt, zugleich mit seinem milden 
Herzen von einem braunschweigischen Speer durchbohrt; sie fand, wenn sie sich 



^) Zuweilen auch das^ Junge eines Hundes, Wolfes, Bären usw. 
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ornamentale Darstellung dieser Landschaftsbilder unterscheidet sie wesentlich von 
den geographischen Wappen in Nordamerika, wo einige der Yankeestaaten ihre 
wohlschraffierten Landkarten im Schilde flkhren. 

Sinnbildlich wurde Ackergelände durch Getreidegarben ausgedrückt, keine 
neue Erfindung: sie finden sich in recht alten Wappen, im schottischen der Lords 
Comin, im ältesten der Segrave, in jenem der Grafen von Chester und vielen ihrer 
Vasallen, alles bald nach 1200, ferner bei den Franzosen Braque und Sevin de 
Myriamon usw. 

Die Tiroler Fieger, schon 1217 Besitzer von Sperbereck, wo auf dem Schutt- 
kegel des Halltales am Inn vorzüglicher Futterklee gedeiht, haben als Stammwappen 
in Bot einen ausgerissenen weißen Eleestengel; Freiherr Ludwig von Hohenbühel, 
welcher sich eingehend mit dem Geschlechte beschäftigt hat, vermutet einen Zu- 
sammenhang. 

Nach Mensinga sind in friesischen Wappen Kleeblätter und Eicheln Abzeichen 
des Grundbesitzes, je nachdem derselbe hauptsächlich aus Wiesen oder Wald 
besteht. 

Waldherrschaften konnten nicht bloß durch die erwähnten Teilungsbilder 
landkartenmäßig und durch Laubwerk oder Eicheln typisch zum Ausdruck gebracht 
werden, sondern auch in weidmännischer Weise. 

Wegen Weinbaues fQhren nach Dr. Enötel die schlesischen Städte Neumarkt 
im Siegel von 1323 einen Weinstock, Oberglogau in jenem von 1312 im Dreipaß 
Winzermesser. 

Das Hantgemal, lateinisch cajpniansus^ französisch chefmets, englisch manor^ 
war das freie Eigen eines VoUfreien, ein wesentliches Merkmal der Freiheit; das 
Zeichen, Ghirographum oder einfach Hantgemal, welches fQr Haus und Hof nebst 
Zubehör und zugleich fQr die Person des Besitzers diente, wurde nach Eichhorn 
bei den Hochfreien erblich und also zum Wappen wenigstens für den einen Sohn. 
Dies mag^ nach Graf Hoverden, der Anfang der Wappenerblichkeit in Niedersachsen 
gewesen sein. Über die Wahl des Ghirographums für Land und Besitzer, die ebenso 
unbeschränkt gewesen sein muß als jene anders entstandener Figuren, und auch 
für Pflichtigen Grundbesitz angenommen wurde, ist nicht viel auf uns gekommen. 
Es war eine natürliche oder künstliche Figur, ein Bunenbuchstabe, auch einige 
von den Hausmarken mögen solchergestalt vom Hause hergenommen worden sein. 

Die ältesten Geschlechtswappen sind wirklich dem Besitz entnommen, besonders 
im nördlichen Deutsehland, wo ihre Wandelbarkeit früher als anderwärts auf- 
gehört hat. 

Der Sohn Albrecht des Bären, welcher bei seinem Begierungsantritte 1123 
als Graf von Aschersleben auftritt, war Bernhard von Askanien, dieser hatte als 
Stammwappen nach Graf Ütterodt fünf schwarze Balken in Gold, die fQnf Balken- 
stockwerke des Schlosses Balkenstädt im Anhaltschen, solchergestalt Hantgemal und 
Namenwappen für die Grafschaft Ballenstüdt. An seinem Belehnungstage, Weih- 
nachten 1180, wurde es zum Wappen des Herzogtums Sachsen. 

In allgemein verständlicher Darstellung sind erstaunlich viel Türme und Burgen 
als erbliche Wohnsitze in die Wappen gekommen; sie stellen das Stammhaus vor. 
Bei den zahlreichen, vormals noch zahlreicheren Adelsgeschlechtern, deren Namen 
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wie König Ruprecht, Nürnberg 18. Januar 1404, laut Urkundenabsebrift im amt- 
lichen Kopialbucbe auf dem Wiener Haus-, Hof- und Staatsarchiv ausdrücklich be- 
stätigt. Man darf mit dem Fürsten Hohen lohe annehmen, daß manches Wappen 
ein besonders nutzbares Recht andeutete, also dann mit dem Rechte selbst verkauft 
und ersteres für letzteres metonymisch gebraucht wurde. Freiherr von Ledebur 
sagt von Figuren aus dem Tierreich: „Hier liegt die Annahme einer Symbolik 
besonders nahe, da die Tierfabel mit ihren typischen Charakteren dem Mittelalter 
sehr geläufig war; auch finden wir in den Attributen, welche die Heraldik den 
Tieren beilegt, oft einen entschiedenen Anklang an die Fabel. Wollte man nun 
auch bei dem Löwen Edelsinn und besondere Macht, bei dem Adler das erhabene 
Streben nach dem Höchsten etc. als erklärliche Motive ftlr ritterlichen Schmuck ansehen, 
so kommt man bei weiterer Betrachtung der gewählten Tiergestalten auch mit der 

Deutung in Verlegenheit. Wie würde mit Hinblick auf die Tierfabel erklärlich 

sein, daß recht angesehene Familien sich selbst gewisse Haustiere als Zeichen 
wählten, deren symbolische Bedeutung eine keineswegs schmeichelhafte war? Mit 
größerer Wahrscheinlichkeit könnte man daher wohl annehmen, daß diese Bilder 

sich auf die Züchtung jener Tiere bezogen." Derartiger Sinn steckt vielleicht 

im Schafbock der Wernerüt, nämlich ausgedehntes Weiderecht, welches ja vom 
Reiche zu Lehen gegangen sein kann. 

Die tapferen Qrafen von Foix, welche mit Gaston Phöbus, dem Jäger und 
Dichter, 1391 ausstarben und Fürsten von Bearn waren, führten Kühe, von welchen 
le Laboureur: eas vaccas putat a Bearnensibus electas, quia provinciae opes in 
armentis fere consistant 

Schweizer Geschlechter, deren Stammsitze an Seen liegen, führen oft Fische, 
auch geflügelte, was nur als eine heraldische Vervollkommnung gemeint scheint. — 
Der Graf O^Neill, irländischen Königsstammes, saß noch vor kurzem in seinem Ahnen- 
schlosse Shane am salmenreichen Lough Neagh, er ft)hrte, durch Wellenschnitt 
geteilt, oben in Silber innere Linkhand rot, unten im Wasser schwimmend, einen 
Salm; die obere Teilhälfte war schon vorheraldisch die Devise der Ulsterkönige 
und wurde bekanntlich von König Jakob L nebst dem Baronettitel allen denen ver- 
liehen, welche durch Zahlung des hierzu Erforderlichen in die Kriegskasse an der 
Bewältigung des Claus O'Neill teilnahmen. — Der Marktflecken Peebles an der 
salmenreichen Twerd führt in Grün, womit die Twerd gemeint ist, schwimmend 
gegenschwimmend übereinander drei silberne Salme mit dem Spruch Contra nandum 
incrementum wegen des Vorteils, daß diese Fische stromaufwärts schwimmen, um 
oben ihre Eier zu legen. — Sie spielen eine große Rolle und stehen auch im 
Wappen der zweierlei Familien Gloucester. Das Fischrecht erscheint schon sehr 
früh als Lehen, zwar nicht dieser beiden Geschlechter, aber der Grafschaft Glou- 
cester, wo aus der Severe die schönsten Stücke kamen und soviel von sich reden 
machten, daß man bei Gloucester sogleich an Salmen dachte. — Die Stadt Rybnik 
in Oberschlesien, mit bedeutendem Fischfang, führte einen Fisch im Siegel, der 
zugleich Namensbild ist, ryba = Fisch. 

Die ausgebrochenen Goldrauten in Rot, schon 1222 das Bild der Rohan, sehen 
nach de la Golombiere Fischnetzmaschen auffallend gleich, und es läge die Folgerung 
nahe, daß ausgedehnte Fischerei im Spiele sein könnte. Er sucht jedoch das Vor- 
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Religion. 

Die Symbolik der Kirche war om 1200 den Geistern gel&ofig und ist ein fast 
onfibersehbares Feld; daher gab, was mit Beligion im Zusammenhange steht, eine 
große Menge Wappen. 

Der Greif, utriqueprinceps, in diesem Sinne Herr des Himmels und der Erde, 
kann zuweilen als Erinnerung an den Höchsten, ungeschieden vom Vater auch 
an den Sohn, in Wappen gekommen sein^). 

Michael und Saint Michel, auch der salzburgische Markt St. Michad^ die 
Stadt Brüssel, die steirischen Märkte Riegershurg und Mahrenberg, führen den 
Erzengel im Siege über den Höllendrachen, auch die Sistriires hatten in Blau den 
Erzengel Michael, in der erhobenen Rechten das Flammenschwert, in der Linken 
eine Kette, an welcher der Satan zu seinen Füßen gelegt ist, alles golden. Der 
Schild ist 1416 an die Murat in der Auvergne gekommen. — Engel fQhren als 
Namenwappen die von Seraphin, de Angdi, die französischen Langderie, die Liv- 
länder Nothelfer, letztere einen als Helfer in der Not herbeifliegenden Engel; 
die ausgestorbenen Kärntner Litedhofe^i hatten einen Engel mit Anker (hoffen). 

Das alte Testament mag der Urheraldik Bilder wie die Harfe zum Lobe Gottes, 
die Traube des Überflusses, die Schlange, als erbliche Warnung vor Versuchung, 
und noch einige mehr von denen gebracht haben, welche damals allgemein ver- 
standen wurden und manchem Leser vielleicht bei den Darstellungen in Ober- 
ammergau zur Wahrnehmung gebracht worden sind. Viel Alttestamentarisches ist 
erst damals gekommen, als man sich nach dem Beispiele der Reformatoren mit 
diesem Teile der Bibel beschäftigte'). Einiges aber ist uralt, so die Schlange der 
Paradeiser, es ist jene verhängnisvolle des Paradieses. Die gleiche zeigt sich 
dreimal gekrümmt in der unteren roten Schildhälfte bei Kiesewetter, während die 
Figur mit dem roten Apfel in der oberen blauen, wenn sie schon jetzt einem 
Knaben gleich sieht, einst Adam vorgestellt haben dürfte, denn auch der Engel 
fehlt nicht, er wächst aus dem blaurotbedeckten Helme, also der Sündenfall, welchen 
man auch, wenn man will, aus dem Namen herauslesen kann, denn mittelhoch- 
deutsch ist Meser Richter und wetten wegen eines Vergehens Genugtuung geben, 
so wird die Erbsünde mit allen daraus hervorgegangenen Pflichten dem edlen 
Geschlechte durch das Wappen beständig vorgehalten. Merkwürdig ist an derselben 
die Metallosigkeit, wenn man nicht etwa das unschuldsweiße Gewand des Engels 
mit den roten Fittichen, welcher über der Brust im Schrägen ein rotes und ein 
blaues Band trägt und die Hände vorn an den Gürtel legt, als einer Silberbrokat- 



^) Eine minder mittelbare Versinnbild- 
liohQDg findet sich erst im XVIII. Jahrhundert 
bei der damals geadelten Familie OottscMig, 
nämlich ein Auge Gottes. Mit diesem oder 
mit zwei Fingern aus den Wolken steUte das 
frühere Mittelalter auf Gemälden den Altisai- 
mu8 dar; die jupiterartige Auffassung hat erst 
zunehmende Verflachung im XV. Jahrhundert 
gestattet. 



1) Adam mit Apfel und Schlange ist die 
Figur der von Adam, Siebmacher, V. 288. 
Ein Opferaltar jene der von Abel, V. 896, ihr 
Helmschmuck Abel betend. Der Schäferstab 
der einen Familie Jacoibi ist der vom spekula- 
tiven Patriarchen. 
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heilige Jungfrau, welcher die alte Stadtpfarrkirche geweiht ist, aber Bot in Silber, 
„nach der Wappenlivrei ihrer Herrin, der Thum- und Erzstiftskirche zu Magdeburg," 
sagt Clerieus. „Sanct Maria, Mutter und Maid." 

J. A. Mensinga ^) stellt auch das häufige Vorkommen des Mondes hierher: die 
liegend und ohne Gesicht erscheinenden dürften wohl ursprünglich Marienzeichen 
sein, denn der Mond als bloßer Himmelskörper soll ordentlich gebildet werden. 
Beim fünfstrahligen Stern wird fast immer an die stdla maris gedacht worden 
sein, deren Zahl ja filnf war. Die ältesten Bitterorden standen alle, die vom XV. Jahr- 
hundert meistens unter dem Schutze Marias, so die Sterner, auch die Fürspängier, 
welche ihre Mantelspange trugen. Auch die Böse gehört hierher, deshalb die FOnf- 
zahl der Blätter; es wäre gegen die Begel, statt der schönen in jedem Burggärtlein 
blühenden geftlUten Böse die wilde vom Hagebuttenstrauch zu nehmen: so aber ist's 
der höchste, verhimmelte Ausdruck dieser Blume, die rosa mystica. Sonst ist die 
Lilie die Blume der heiligen Gottesgebärerin und reinen Magd. In diesem Sinne 
wird das Lilienwappen den Fugger von der Gilgen gegeben worden sein, denn unter 
Kaiser Friedrich HI. war die alte Bedeutung der Figuren noch nicht ganz ver- 
gessen; es passen dazu der Wahlspruch „Gott und Maria", die Engel als Schild- 
halter und die vielen Hunderte von Fuggerschen frommen Stiftungen. Es haben die 
ritterlichen Marbanger an ihrem Grabstein zu Seeon in Bayern 1380 auf schwarzem 
Schild und gekröntem Helm') eine weiße Wappenlilie mit zwei gelben Staubfäden 

an grünem Stiele, wohl als Namensanspielung auf Maria, die heilige 
Lilienjungfrau. Die Lilie, teils wappenkünstlerisch, teils mit dem 
Stengel, teils als Lilienstab, war zuweilen Schildbefestigung, wozu sie 
in der Mehrzahl wohl dienen kann, andermal zierliche Besäumung 
eines kostbaren Stoffes, welcher auf den Schild gelegt oder viel- 
leicht zur Meuve, d. i. Oberzug, genommen worden ist; sie kann auch wohl 
erbliches Herrscher-, Bichter-, Statthalteramt angedeutet haben, mag aus einem 
Boch verzeichnet worden sein, ist häufig aus dem Schilde der Lehensherren ge- 
kommen, öfter aber als all das zusammen liegt bei den ältesten Lilienwappen der 
Marienkultus zugrunde. Es ist nur zu verwundern, daß nicht noch mehr Lilien 
vorkommen, denn hieß eines Bitters „edles wip" Marie, so läßt sich wohl annehmen, 
daß sein in Andacht wie in Minne glühendes Herz, welches, fürchten wir, diese 
Gefühle nicht einmal immer gehörig auseinander zu halten verstand, den Anlaß zur 
Wahl von Lilien hochwillkommen fand. — Das lilienendige Kreuz steht nach Men- 
singa für „Jesus und Maria". Clerieus macht darauf aufmerksam, daß es also nicht 
jenes verzwickten Bettelrittes zum „Karlinger" bedarf, um den Lilienschmuck am 
Hochmeisterkreuz des deutschen Ordens zu deuten. — Auch durch ihren Namenszug 
ist in der Heraldik die heilige Jungfrau vertreten; derselbe stand im Siegel des 
Zisterzienserstiftes Grad wein und ging schon 1187 blau in Gold in das Wappen des 
Marktes Gradwein über'). — Das Liebfrauenbild als Himmelskönigin mit dem nackten 
Jesuskinde, beide gekrönt im Strahlenschild, führen Trendelburg in Hessen, Querfwrt, 




^) Die Abzeichen der Religion in den 
Wappen. Vierteljahrschrift des deutschen Herold, 
1879, IV. Heft. 



2) Ein frühes Beispiel des gekrOnten Heimat 
beim niederen Adel. 

^ Widimsky, SteirischeStiMtt9wa|nm(18l 
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Die Provencer d' Andre und die stammverwandten Italiener Andrea, die eng- 
lischen Anderson und And/rews haben ein heroldsfigürliches Andreaskreuz oder 
Burgunder kreuz, St. Andreas war nämlich der Schutzpatron von Burgund, die 
Bayern Andrae dieses Bild quer abgeledigt. Den Zwölfboten selbst sieht man im 
Schild des Marktes Tcixenbachy bei den Spaniern Sanandres hält er sein Ereuz vor 
sich. — Die Schottischen Bruce und viele ihrer Vasallen in Annandale f&hren 
Haupt an Schrägen, eine gute Schildbefestigung, zudem kann aber mit dem Schräg- 
kreuz jenes vom Schottenpatron Andreas gemeint sein. Bobert aus diesem Hause 
eroberte den Königsthron und wurde als der zweite Held des XIY. Jahrhunderts 
gefeiert; der erste war Kaiser Heinrich VH., der dritte ein englischer Bitter, Giles 
von Argentyne. Der Schrägen muß nicht eben dem heiligen Andreas zu Ehren 
oder als Schildbeschlag angenommen worden sein, denn außer seiner westländischen 
Geltung als Verschluß eines Wildzauns und als Ziffer X kann er noch die eines 
Säge-, Feuer- oder Bfistbocks, Tischgestells, einer Stütze im allgemeinen, altfranzösisch 
estayn, haben, wie bei £s^an^-Hingant, silbern in Bot, ein wohlverstecktes Namen- 
wappen, da dies Bretagner Geschlecht sich gewöhnlich Stanghingant nennt. 

Heilige oder ihre Attribute findet man oft; bei den Orten, welche nach dem 
Patron ihrer Hauptkirche Namen und Wappen haben, fällt ein redendes Wappen 
aus. So bei St. Leonhard in der Vorst und St. Leonhard am Windb«, bei Breslau 
mit dem Brustbilde des heiligen Wratislaw im vierten Quartier, bei St. Wolfgang 
am Wolfgangsee, welches den heiligen Bischof dieses Namens, Gründer dieses Wall- 
fahrtsortes, zeigt. Bei St. Thomas am Blasenstein sieht man den Dodor angdicus 
mit Lampe und Buch. Bei St. Florian in Steiermark den Namenspatron feuer- 
löschend, die Büstung des Genturio streng im Stil von 1500, denselben Heiligen bei 
Neumarkt in Oberösterreich. Die Stadt St. Veit in Kärnten, der Markt St. Veit im 
Salzburgischen und die Stadt Vacha an der Werra haben den Märtyrer, im unter- 
heizten Olkessel betend geberdet. Die Nürnberger Familie Laurentius den heiligen 
Diakon mit dem Bost, der Markt St. Lorenssen in der Wüste bloß den Bost von 
einer Bechthand gehalten. Erhard Laurenz bekam 1469 mit kaiserlichem Wappen- 
brief in den Schild einen Bost, auf den Helm den Henkersknecht, einen Feuer- 
wedel schwingend. Der oberösterreichische Markt St. Nicolaus am Struden hat 
den Bischof von Myra als Patron der Oberfahrer in goldenem Schiff. Die Stadt 
Kauh führt als schwache Namensanspielung eine Kufe, um welche ein nacktes 
Knäblein läuft, nach der Legende des heiligen Nikolaus. 

Die Granitstadt Aberdeen stand unter dem Schutze nicht von St. Michael, wie 
eine amtliche Unwissenheit dies vorgibt, sondern von St. Nikolaus und führt ihn 
mit den drei Kindern, die der Gastwirt zu Myra umgebracht und ins Faß gesteckt, 
der Heilige aber in das Leben zurückgerufen hatte ; es ist die gleiche Legende wie 
bei Kaub. Die wappenhaltenden Hirsche von Edinburg sind zwar aus presbyteriani- 
scher, hagiomachischer Zeit, aber nach H. Laing wohl dennoch mit der Hende des 
Stadtheiligen St. Egyd verwandt. Das Landeswappen von Irland war einst, Zürcher- 
rolle, 4 (Schotten) im goldenen Felde, dem byzantinischen Hintergrunde, den heiligen 
Patricius, der dort das Christentum verkündet hat 

Die Antheuny haben ein Antoniuskreuz, wie zum heiligen Abte schon 
Cimabur malt, die Niederländer d'Anthoine in Silber drei Antoniuskreuze, einen mit 
drei fünfstrahligen Silberstemen belegten Sparren blau begleitend. 
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der schwachen Königin Gaidyow. Das Botkehlchen bezieht sich auf ein ebenso 
apokryphes^) Wunder des Schutzpatrons, welches er als junger Zögling eines andern 
vorkanonischen Heiligen Sanct Servanus, des Klosterstifters in Lochleven, verrichtet 
hat; diesem gehörte das Yögelein und war ihm gar lieb; in seiner Abwesenheit 
spielten Mungos Mitschüler mit dem zahmen Tiere, warfen es einander zu, balgten 
sich darum, und es geschah, daß die plumpen Buben das Botkehlchen in Stücke 
rissen und entflohen, um ihre Ungeschicklichkeit auf den allein zurückbleibenden 
Mungo zu schieben: dieser erweckte es zum Leben, garrit dies pernecatus, und 
munter flog es dem eben eintretenden Herrn entgegen. 

Im Sinne monarchisch und kirchlicher Legende erfolgten ferner einige Wappen- 
mehrungen des XIY. Jahrhunderts, König Richard H. von England verlieh deren 
mehrere. Er gab das Fabelwappen König Eduard des Bekenners, in Blau ein 
dreispaltig endendes Kreuz zwischen 2, 2, 1 Seeschwalben golden, rechts vom 
früheren im Spaltschild zu führen, an Thomas Holland Herzog von Surrey, Johann 
Holland Hereog von Exeier und Thomas Mowbrey Herzog von Norfolk. Auch den 
erdachten Schild des heiligen Edmund, Königs der Ostangeln, in silber eingefaßtem 
blauen Felde drei Kronen hat er als Gnadenwappen dem Grafen von Oxford Robert 
de Vere geviert mit dem alten zu flihren gegeben, als er ihn zum Herzog von 
Irland ernannte. 

Mannigfach ist Kirchliches zum Ausdruck gekommen. Speyer, Wittenberg, Hai 
im Hennegau haben im Schild ihre Dome, Hersfeld die weithin gebietende Bene- 
diktinerabtei, Ält'Ötting das berühmte Gnadenbild in der kleinen Kirche am Markt, 
St Ruprecht in Steiermark die Kirche des heiligen Bischofs, daran unter gotischem 
Baldachin sein Steinbild in porUificidlibus segenspendend. Mit Kirch, chiesa, gibt 
es viele deutliche Namenwappen; jenes vom salzburgischen Markt Seekirchen redet 
nur mehr mit der Kirche im vorderen Part, während der frühere Name Ehekirchen 
auch im zweiten mittelst eines von der Stola umwickelten Treubundes ausgedrückt 
ist. Mehrere Bischofstädte führen den „Baselstab". 

Die Zahl der heraldischen gemeinen und sonstigen Kreuze zu Namen mit 
Kreutjs, Cretitz, Croix, Saint, Cross, sogar Crowch, Croce, Kruz^ Krzyz usw. wird 
sich nicht mit zwei Ziffern ausdrücken lassen. Minder schnell in die Augen springend 
ist die Beziehung des Kreuzes zum Namen bei den Westfalen und den Bretagnern 
Cardinal, den Pape bei Lyon, den Capellen zu Wesel und dem Rittergeschlecht 
Edelkirchen, noch versteckter bei den Dortmunder Patriziern Elene, welche nach 
ihrem Hause zur heiligen Helena, der Kreuzerfinderin, geheißen sind. Wie der 
Freiherr von Bach noch in unseren Zeiten das Kreuz als Sinnbild erblicher Frömmig- 
keit ins Wappen genommen und seinen Nachkommen in hoc signo vinces zugerufen 
hat, ohne daß ein Namensanklang ihn auf den Gedanken gebracht hätte, so ist 
Ahnliches vom üradel oft getan worden. Das Tatzenkreuz der alten Commings in 
der Gascogne wurde vielfach verzeichnet, es wurden daraus vier an der Herzstelle 



^) Die katholische Kirche weiß nichts von 
den angelsachsischen Wundern dieses Schlages 
und nur wenig von den 30.000 Heiligen, welche 
mit übernommen werden mußten, als die dortige 
Kirche sich fester an die römische schloß. Dio 



ältesten schottischen Legenden kommen also 
nicht auf Rechnung der „Papistengreuel'', über 
die man jenseits des deutschen Meeres seit 
hluif hing Harry so beredt zu werden anfing. 
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mark ist ursprünglich Ortsname, wohl Mark, die zu einem Lichthäusehen gestiftet 
war. Redende Figuren sieht man bei Thumb, nämlich einen Dom, bei Capdl, 
Einsiedet, Pfaff, Abt und Münch, der letzte Name ist kein seltener und wird in 
Wappen durch schwarze, weiße und graue Mönche vertreten, Bapst von Bolsenheim 
ftihren das Brustbild, Bapst von Staffelfeiden die Krone des Papstes. 



Minne. 

Zärtliche Andenken von mancher Yielschönen konnten auf den damaligen 
Schilden junger „Waldschwenden*' nicht fehlen, so mag ein und der andere Treu- 
bund gekommen sein, ferner Fingerringe, fliegende Schleifen, Herzen, Schnallen 
und ganze Gürtel. Unter den bekleideten, oft gekrönten Frauenbildern auf Helmen 
können wohl ^uch Konterfeis der „minnechlichen" Herzenskönigin sein. Ihren Ärmel 
in Wirklichkeit auf den Schild zu heften, wie jenen der liebreizenden Obilot, war 
etwas Geläufiges, und ein solches Stück wurde, wenn nicht schon vor dem Kampf, 
doch unfehlbar nach demselben eine manche maltaillee. Zuweilen stimmen solche 
Talismans der Liebe mit dem Namen. Die Schwaben Schappel, Siebmacher II. 101 
und III. 115 haben einen Schappel (davon das französische chaplet) oder Kranz 
(davon crancetin). Die Wrede, ursprünglich Schweden, ebenfalls einen Blumenkranz, 
von vrida, winden. Zu zahlreichen, mit Rosen zusammengesetzten Namen gibt es 
Kosen im Schild. Miner, Siebmacher V. 185, führt zwei in die Höhe gereckten 
Arme zu minnigem Umarmen. Der Engländer Beinold de Moun 1240—1245 
de goules a ung manche d'argent, wegen des Anklangs sagen Planche und Lower. 

Aber auch ohne Namensanspielung scheint es nicht unglaublich, daß Bilder 
aus dem Zeughaus der Liebe im XII. Jahrhunderte von willkürlichen zu erblichen 
geworden sind und dann auch weiter an Lehensleute kamen. Sie ermangeln zwar 
des Merkmals von Erblichkeit, allein der Sohn führte ja, wie angedeutet, zuweilen 
das Wappen des Vaters fort, schon ehe dies allgemeiner Brauch wurde, voraus- 
gesetzt, daß es ihm gefiel. Und wie hätte es ihm mißfallen sollen ! Es war ja 
„von der Minne Hand floriert". Nicht um das Reich des Priesters Johann hätte 
er es hingegeben. Der Sohn des Sohnes war in der gleichen Lage, schon als Knabe 
wurde ihm eingeschärft, wie herrlich, ja unbedingt erforderlich der Minnedienst sei. 

Auf Wolfkehl von Fetzbergs rotem Schild glänzt der in weiße Hängärmel 
gekleidete Frauenarm, in der Hand goldenen Pingerring. Derselbe kam an sein 
Vasallengeschlecht Cronbergy deren einer, Jakob, ihn nach Fürst Hohenlohe 1298 
im Siegel föhrt. 

Hierher gehören viele von den Rosen, auch ohne Namensanklang, die Sträußchen 
auf dem Helme und allerhand Turnierdank, darunter vielleicht einiges von goldenem 
oder silbernem Laub und von den Blätterstengeln, bei deutschen Wappen so häufig. 
Zum berühmten Turnier in Nordhausen 1265 wird berichtet, daß die Sieger als 
Preis silberne und goldene Blätter von einem silbernen Baume brachen: solche 
dürften wohl am Helm angebracht worden sein. Turnierdank war nicht immer 
dem Pflanzenreich entlehnt; wäre das Lamm in Uhlands schönem Gedicht auch 
nur ein Gebild der Phantasie, so ist der Bär umso geschichtlicher, welchen eine 
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Lehensverhältnis. 

Die Dienstmannen erhielten eine Devise, Livrei, badge, irgend ein Erkennungs- 
zeichen, und gleich zu Anfang der heraldischen Zeit sind Figuren und Farben hierzu 
genommen worden, wie wir aus Wolframs Parcival ersehen. Standeserhöhung, also 
auch Adelserhebung, seit Karl IV. dieselbe in Deutschland eingeführt — die erste 
französische Nobilitierung soll schon 1271 erfolgt sein — gehörte zu den Keservat- 
rechten des Beichsoberhauptes, ausschließlich von ihm selbst und seinen Bevoll- 
mächtigten geübt, soweit seine Macht reichte; Wappen und Wappenvermehrung 
aber erteilten alle größeren und viele kleine Lehensherren. Ahnlich England, 
Schottland, Frankreich, Navarra, Spanien usw. Das viele Bot und Weiß in frän- 
kischen, das Schwarz und Gold in den ältesten Wappen sächsischer Vasallen soll 
oft dem Schild der Lehensherren entnommen sein. Dessen Figur oder Zimir, Adler, 
Löwe, Flügel, Greifenklaue, Wecken, Lilien, oft nur Stücke davon, auch Teilungs- 
bilder mit den herrschaftlichen Farben, wurden unzählige Male verliehen. 

Der rotgekammte schwarze Hahn auf grünem Dreiberge der Grafen von 
Henneberg ging verteilt in das Wappen ihrer Truchsessen Keher in Franken über, 
ein rotabgeschnittenes Bein farbegewechselt in dem silbern und schwarz geteilten 
Schild, der Schnabel an die schwarzgekleidete Helmpuppe, die statt der Arme 
seine Flügel trägt, Siebmacher L 102 und II. 72. 

Heinrich FZans, ein Burgmann von Orlamünde, bildet 1311 nach dem Grafen- 
schilde, welcher geteilt oben einen Löwen, unten einen Adler enthält, sein Wappen- 
bild, ein aus oberhalbem Löwen und unterhalbem Adler zusammengeschobenes 
Ungeheuer. 

HUzacker, Lehensleute der Grafen Dannenberg in Niedersachsen, fllhrten 1350 
wie diese einen roten Löwen in Silber. Solches kommt aber nur selten vor; in 
der Eegel wurde das Wappen des Erbherrn nur teilweise oder mit Beizeichen an- 
genommen, auch die Hitzacker zogen später zwei grüne Schrägbalkeu über den 
Löwen. 

Der benasringte ürkopf der üracher Ministerialen Bichishuusm (Truchseß), 
Magolsheim und Ringingen in Schwaben deuten auf den Namen, aber nicht auf 
das Wappen ihres Dienstherrn. 

Seyler erwähnt in der Geschichte der Heraldik viele Wappengruppen solcher 
und ähnlicher Art, darunter mehrere Vasallen von Eapperswyl. Rambach und 
Dübelstein nahmen zwei, Marschall eine von den drei Rosen des Grafen. 

Die Mannen, welche mit der Erbverpflichtung, eine Festung zu verteidigen, 
in oder nahe bei derselben wohnten, haben oft den gleichen oder wenig ver- 
schiedenen Schild. Viele von den Burgmannengeschlechtern der Reichsstadt Rosheim 
in Elsaß fllhrten Rosen, der Reichsfeste Hammerstein im Trierschen Hämmer. 

Die vier Geschlechter von der Burg Katzenelnbogen hatten rote Schildlein. 
Die Kalbe von Reinheira, einer Stadt eben der Grafen von Katzenelnbogen, in der 
oberen Teilhälfte wie die Grafen einen roten Löwen in Gold, unten einen roten 
Balken in Silber. 

Viele Burgraannen von Gleiberg, Gießen und Kalsmunt bei Wetzlar, Cleen, 
Linden, Schlaun zu Linden, Trohe, Milchling, Nordeck, Londorf, Dernbach, Haiger, 
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Ledebur in seinem Berichte nicht. Die bayerische Verwandtschaftsgruppe mit der 
Parte umfaßt Parteneck^ Cammer, Milgertshauser, Müssenhausen und Cammerberg- 

Die Gruppe mit dem Arm um Berncastel an der Mosel, Malberg, Petersley, 
Wolmeroih, Lösenich^ Croff, Neuerburg, Arras ist noch eine der kleineren, v. Eltester 
erwähnt zwanzig, dreißig Bitterstämme in derselben Gegend mit demselben Haupt- 
wappenbilde und nur geringen Unterscheidungen in Beizeichen, Farben und Helm- 
schmuck. Es kommen die Gruppe mit dem Flügel um die alten Bheingrafen zu 
Bheinberg an der Wisper und jene mit dem fealken um die alten Grafen von 
Berg zu nennen. 

Die Gruppe mit der Spitzenteilung in Mecklenburg und aus der Prignitz: 
KerJcberg oder Kehrberg, Bohr, Königsmark, Mollendorf, Kratz, Plate, Brust, 
Burkersrode, Hessler. 

Geistliche Wappen konnten, da sie nicht einem Geschlechte angehörten, ohne 
Anmaßung in die Dienstmannsschilde genommen werden, so die silberne Schräg- 
straße in Bot des Bistums Straßburg durch Kageneck, Wetzel von Marsüien, Beim- 
boldelin und Inter mercatores oder Ächenheim älteren Hauses, welche vier eines 
Ursprungs sind, ferner mit Beizeichen durch Blumenau, Ottfriderich, Bumdnheim, 
Stör. Der Schrägbalken redet nur beim bischöflichen Herrn, nicht bei seinen 
adeligen Mannen. 

Werner von Bolanden hat 1248 nach einem durch Dr. Theodor v. Liebenau 
mitgeteilten, zu Luzern befindlichen Siegel, noch nicht die später erscheinende Lilie 
von Bolanden, sondern einen geharnischten Bitter, im Schild an seiner Linken ein 
Bad, es ist jenes seiner geistlichen Herrschaft Mainz. 

Wal deck im Bheingau, eine zum Erzbistum Mainz lehenspflichtige Ganerben- 
burg, gab elf Familien sowohl den Namen als in ihre Schilde Flügel. Mehrere davon 
gehörten zu einer Sippe, bei den Stumpf von Waldeck aber ist das Gegenteil gewiß. 
Der Flügel, bei den verschiedenen Geschlechtern einfach, zu drei, zu sechs, auch 
anders gefärbt, bezeichnet also hier die dienstliche Zusammengehörigkeit, nicht die 
Verwandtschaft; ganz das gleiche Wappen haben nur die Marschall von Waldeck, 
die Gauwer von Waldeck und vielleicht die An dem Burgethor von Waldeck 
zu Lorch. 

Die Ministerialen der Abtei Murbach in Oberelsaß, in deren Schild ein 
goldengehalsbandeter schwarzer Windhund springt, Ostein, Ongersheim, Hungerstein 
und Schultheiß von Gebweiler führen das gleiche Bild in veränderten Farben. 

Die Stadt Ulm, geteilt von Schwarz und Weiß, zeigt wappenkünstlerisch die 
Ordenstracht seiner ureinstigen Lehensherren, der Benediktiner von Beichenau. Die 
Stadt Creujsburg in Schlesien Kreuz und Stern, das Ordenszeichen der dort ge- 
bietenden Kreuzherren mit dem roten Stern. 

Manche Bilder sind durch alte Erbämter in die Wappen gekommen, so jene 
des Schenken-, Truchsessen-, Kämmerer- und Marschallsamtes, welche nur durch 
„von erste rechte vrie Liute" verwaltet werden konnten, und die minderen Amter, 
die auch adeligen Ministerialen zu Erblehen gegeben wurden. 

Der versenkte Schenkenbecher im Schilde der Grafen von Limpurg kommt 
von ihrem Erbamt („Du bist von dieser Stunde des Deutschen Beiches Schenk"). 
Das irländische Erbmundschenkenamt gibt zwei hohen Häusern das Wappenbild; 
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Das Erbmarschallamt von Hessen aber gibt dem Freiberrn Riedesd von Eisen- 
hachschen Schilde das zweite Viertel, in Bot zwei geschrägte goldene Speere mit 
• silbernen Spitzen. — Manchmal soll das Pferd als Zeichen dieser Würde genommen 
worden sein, doch sind keine Beispiele erwähnt. Pferdekämme aber werden von 
mehreren Marschällen geführt. Stallscheren stehen zwei nebeneinander rot in Silber 
im Staramwappen der Marschälle von Thüringen, nämlich jener von Burgholz- 
hausen, zu welchen Graf Ernst Dietrich, der siegreiche Verteidiger von Olraütz 
gegen Friedrich II. von Preußen, gehört, jener von Herrengosserstedt und des 
schwäbischen Zweiges von Derschney, alle drei ursprünglich eines Geschlechtes. 

Von den Bildern der übrigen Erzämter des heiligen römischen Reiches kommt 
die gelbe Fahne mit dem schwarzen Adler in Blau des Panneramtes von Württem- 
berg als Erinnerung an den Vorstreit der tapferen Schwaben zu erwähnen; auch 
wird dieser Schild immerhin seit fast 400 Jahren geführt, da König Max I. 1495 
den Grafen Eberhard zum Herzog machte. Von viel späterer Zeit ist das Beichs- 
erzschatzmeisteramt, welchem die sogenannte Kaiserkrone Karls des Großen bei- 
gelegt wurde. Kurpfalz besaß einige Zeit die Würde und verlieh das Bild, ohne 
selbst davon Gebrauch zu machen, an den Erbschatzmeister Graf Sinzendorf, über 
Alles zu ziehen. — Das ledige rote „Regalienfeld" von Sachsen, Pommern, Branden- 
burg, Hohenlohe -Waidenburg steht für die Blutfahne, mit welcher alle Fürsten des 
Reiches belehnt zu werden pflegten. — Grünenberg legt den drei geistlichen Kur- 
fürsten als Erzkanzler für die Königreiche Deutschland, Italien und Arelat das 
Schreibzeug des XV. Jahrhunderts mit Siegelkapsel, Pergamentblatt und daran 
hängendem Siegel bei, aber als Nebensttick außerhalb des Wappens. 

Der S^Mor/sche blau und weiß geschachte Balken in Gold ist der Zahltisch 
des Steward, was mit Obersthofraeister übersetzt wird und den Verwalter der fürst- 
lichen Renten bedeutet, eben wie der mittelalterliche Kämmerer. Dieses Erbamt 
bekleidete das Haus nämlich in Schottland vor der Erhebung zum höchsten; viele 
schon vorher abgezweigte Aste des königlichen Stammes blühen heute mit dem 
alten Wappen in Großbritannien und eine Menge Vasallen in den Erblanden der 
Stuarts führen geschachte Heroldbilder. Solche geschachte Tafeln stellen in Schott- 
land allgemein Zahltische vor. 

Der Keller oder Kellner, Cellerarius, Cellinarius, Cellarus war Verwalter des 
Cellariums, das ist sämtlicher Vorräte und oft anderer Sachen, so daß er häufig 
dem heutigen Kammervorsteher und Güterdirektor entsprechen und den Kämmerer 
ersetzen konnte : das Bild zu diesem Amte ist der Schlüssel. Einen solchen sil- 
bernen mit kleeblattförmigem Griffe, liegend, getragen von zwei aus goldenem Drei- 
berge wachsen Harnischarmen in Rot hatten die Erbkellermeister der gefiirsteten 
Abtei Reichenau Keller von Schlaitheim aus Thurgau. Der häufige Geschlechtsname 
Keller wird meistenteils ursprünglich vom Amte abgeleitet sein, und viele Wappen- 
schlüssel erklären sich entsprechend, so bei den St. Gallenern Keller von Löivenberg 
im ersten und vierten Quartier der schräggelegte goldene in Blau, bei den West- 
falen, nachher Niederösterreichern, Freiherrn Keller, der schräggelegte eiserne in 
Rot; die Zürcher Keller von Kellern haben in Gold einen roten Pfahl belegt mit 
goldenem Schlüssel, die Keller vom Erzstifte Bremen in goldenschwarzem Spalt- 
schilde zwei farbengewechselte Schlüssel, Barte nach außen, gepackt von roten 
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Behänge belegt auf dem mittleren Helm, was auf neuere Verleihung deutet, weil 
man in den alten Zeiten gewiß nicht den Helm von vorn und das Zimir rechts 
gestellt hätte. Alter ist der Brackenrumpf, weiß mit schwarzem Behäng, darauf 
im Schrägen rote Bechen, welchen die schwäbischen Waldegg, nach 1300 Wald- 
Yögte der Grafen von Calw, statt ihres früheren Schirmbretts trugen. Zu den alten 
gehört auch der von Bietstap unter den wQrttembergischen angegebene Schild von 
WecJcerlin, in Bot von grünem Boden aufspringend schwarzgehalsbandeter weißer 
Brack, rückschauend, im Maul einen Zobelhut mit Stülp und Straußenbusch von 
Weiß. Der Zobelhut ist von Stillfried ebenfalls als Symbol von Jagdämtern nach- 
gewiesen, z. B. bei dem Grafen Hörn in Geldern, einem der Beichserbjägermeister. 
Derselbe berühmte Forscher glaubt, mit Wahrscheinlichkeit auf weidmännischen 
Beruf schließen zu dürfen, wo Bracke, Hirschgestäng, Jaithorn, Zobelhut, verbunden 
mit Geständertem oder einem andern von Waldbesitz genommenen Teilungsbilde 
erscheint; solcher Beruf konnte auch aus Belehnuug mit der Jagdgerechtigkeit über 
große Wildbahnen hervorgehen, ohne daß der Besitz des Forstes dem gleichen 
Herrn gehörte. Die Grosvenor, einst gros veneur der Normannenherzoge, fiihren 
auch einen Bracken, sonst hat der Erbforstmeister in England gewöhnlich ein Hörn. 
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Die zugewendeten aufrechten Forellen rot in Silber der alten Grafen von 
Wernigerode beziehen sich auf das damalige Keicb-Erbfischmeisteramt, sie kamen 
1329 an Stolberg. Es stehen wohl noch öfters Fische und Fisschspeere für „Fisch- 
weid**. Fischereirecht. Doch können sie, wie schon angegeben, noch andere Be- 
deutung haben. Zum Kleinod können sie selbst das eine und das andere Mal 
durch Mißverständnis geworden sein, nämlich bei den Rittern von der Gesellschaft 
zum Fisch, welche dies Tier als Beizeichen über dem Helm schwebend führten. 

Manches nutzbare Recht ward erblicher Gegenstand der Belehnung. Die 
Mühlen in Ulm gingen vom Reiche zu Lehen, die Brauhäuser zu Regensburg 1364 
vom dortigen Burggrafen, auch an anderen Orten kommt der Titel „Brauherr" vor. 
Es kann zwar kein von vielen Hierhergehörigen entnommenes Wappenbild nach- 
gewiesen werden, doch begegnen solche dem aufmerksamen Forscher wohl bei 
günstiger Gelegenheit: die Vermutung hat soviel Wahrscheinlichkeit, daß es kaum 
am Platz wäre, sie wegen Mangel an Belegen zu verschweigen. 

Das Nämliche darf vielleicht in bezug auf einen und den anderen Eberkopf 
gesagt werden, da ein solcher als jährliche Lehenabgabe vorkommt. So berichtet 
Weber, Diss. de invesiitur. et servit feudor. ludicr. Giess, 1745, p. 49. 
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können den Forscher täuschen, als sei der Helm Schildfigur, während doch der 
Wappenberr sich diesmal bloß den Helm unter Hinweglassung des Schildes in das 
Petschaft stechen ließ, wie dies vom XHI. bis in das XIX. Jahrhundert so oft 
gescbah. Fahne hat wohl daran getan, bei dem Stechhelm mit Wulst und flinf 
Fähnchen im Schild der Westfalen Graffen, über die er zwar Urkunden von 1291 
kennt, deren Figur er aber nur in Strodtmanns Wappenbuch von 1640 sah, diese 
Quelle anzugeben. Es mag auch schon dagewesen sein, daß ein Siegel mit dem 
Helm allein bereits sehr früh mißverstanden und so zum Wappen geworden ist. 
Kein Grund zu derartigem Verdacht liegt bei Namenwappen vor, wie bei Hdms- 
Jioven in der Zürcher Bolle und bei der Stadt Landshut, ebensowenig wo der Helm 
kein Kleinod hat, und wenn mehrere stehen, wie bei den Engländern d'Aubeny 
und den Franzosen La-Tour-du-Pin, Richarme, Saint-Fhale, Armuet de Bonrepos, 
welch letztere den passenden Spruch haben arma mihi requies. 

Der Bittergürtel oder Balderich des jetzt blühenden Hauses Bdlersheim, genannt 
Stürzelheim, wäre das bedeutsame Bild, mit welchem das edle Geschlecht jede 
Kriegertugend als Geblütsrecht beansprucht; die im Kranz, 1, 2, 2, 1, darum 
stehenden sechs Kreuzchen sind wohl die ornamentierten Köpfe der Nägel, welche 
die gesottene Lederplatte auf das Holz befestigten, und die Wahl dieser Form kann, 
wenn man will, auf die Freude des Wappenherrn am christlichen Zeichen bezogne 
werden; sichtlich ist das Urbild der Siebmacherschen Darstellung ein gezierter 
Schild, d. h. Bittergürtel und Kreuzchen prangten mit Goldbeschlag, funkelndem 
Stahl und edlem Gestein darauf, in Wirklichkeit, nicht in gemalter Nachahmung. — 
Bei Grünenberg sieht die Figur einem Bügelriemen ähnlich, die eine Linie föhrt 
gar Sattelgurt. Wäre dies das Bechte, so könnte es auch seine Bedeutung haben; 
denn das zum erblichen Kriegsdienst unumgänglich notwendige Pferd nahm in den 
Sorgen, Gedanken und Freuden der Bitter eine bedeutende Stellung ein, es hat 
mit und ohne Namensanspielung Anlaß zu erblichen Wappenbildern gegeben, auch 
wesentliche Teile des Gereites statt des Bosses selbst wurden genommen. Noch in 
unseren Tagen erkor ein Offizier der Gestütsbranche bei seiner Nobilitierung den 
Beinamen „von Pferd". Wieviel näher lag der ähnliche Gedanke damals z. B. einer 
Familie, welcher der Besitz von Gestüten dauernden Gewinn zu versprechen schien. 
Die verschiedenen Benennungen Boß, Ors, Hengst, Mähre, Mark, Fohlen, Füllen, 
Maid, Eenner, Gurre, Braun, Bapp oder Friess gaben Anlaß zu vielen redenden 
Bildern, auch so bei Harras, der Stadt Stuttgart, nämlich Stutengaden, und bei den 
Engländern Trotter. 

Mit dem ritterlichen Speer, dessen bei Biedesel und bei Villeneuve gedacht 
ward, ist wohl der Erbberuf zum Schildesamt gemeint. Welche Bewandtnis es aber 
mit den anspruchsloseren Waffenstücken hat, z. B. Ellbogenkachel, Panzerbein, 
Streitbeil, Armbrustschaft, oder mit solchen, welche im Kampfe selten von adeligen 
Händen gebraucht wurden, wie Mauerbrecher, Sturmflegel, Wurfbeil, Wurfparte, Pfeil 
und Bogen, das gehört zu den vielen Dingen, über welche hier kein Aufschluß 
gegeben werden kann, es sei denn, diese Figuren wären ursprünglich Namensbilder; 
denn, wie schon gezeigt, haben die Geschlechtsnamen sich aus mannigfachen 
Gründen unzähligemal verändert, ohne daß das Wappen dem gleichen Wandel 
unterlag, und außerdem kann manches erst durch Verzeichnung zum Waflfenstück 
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und die nabverwandte Starmfeder gezeichnet. Auch die Armbrust erscheint, sowohl 
die ganze als Teile davon, der Schaft und der Bflgei, welcher schon von beaux 
esprits als Ochsenjoch angehangen wurde. Den Bogen zu drei übereinander führen 
die Grafen Ärco. Das polnische Wappen Odrowqi, durch Sedlnitzky wohlbekannt 
in deutschen Landen, ist ein Bogen, an dem die Sehne in Verlust geraten, mit auf- 
gelegtem Pfeil, und nicht ein pfeildurchschossener ungarischer Schnurrbart! 

Pfeil, Piel, Strahl in so zusammengesetzten Namen geben viele redende 
Wappen. 

Auch Minneritter nahmen, wie schon erwähnt, solche Bilder, mit welchen dann 
der Pfeil des blinden Gottes gemeint ist. — Layncd ftühren eine Pfeilspitze, pro- 
venfalisch layn^ Standart in England eine andere Art Pfeile, wegen ihrer muster- 
rechten Länge Standard genannt. 







Waidwerk. 

Der beliebteste, wenn tunlich täglich betriebene Sport für Damen und Herren 
war die adliche Beigerbeize und die Falkenjagd, welche gewandtes, schneidiges 
Reiten erforderte. Wo zu dieser die Verhältnisse besonders glücklich lagen, nahm 
man gewiß gern Bilder davon, zuweilen das Federspiel selbst, in England die hawk^s 
Iure und die hawk's beüs and jesseis; Schellen, als Hauptbild oder mit Biemen 
versehen, werden selten einen anderen Ursprung haben. Die Greyere, deren „ödes 
Grafenhaus" in der französischen Schweiz liegt und dort Gruyeres heißt, hatten 
einen auffliegenden weißen Beiger. Sprimenstein haben einen Habicht oder Spr in z, 
das ist der deutsche Edelfalk; das Feld mit den Igeln spricht gar italienisch, ricdo 
heißt Igel, und jRicct, Bitz, war ihr ursprünglicher Name. Auf Gebäuden bei Mos- 
burg und Falkenstein in Kärnten sieht man die goldene Schelle auf Silberbalken 
in Blau der hier gebietenden einstigen Gurker Vasallen Ernau. 

Ein für ausgezeichnete Dienstleistung in unserer Zeit geadelter Präsident, 
großer Jagdliebhaber, bat sich zu seinem neuen Wappen lauter Figuren aus dem 
grünen Bevier aus. Für den Burgherren mitten im Walde war die Jägerei auch 
äußerer Beruf, also notwendiger und erblicher Betrieb, und da darf man wohl 
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als heute scheint Isegrimm früher auch diesseits der Wasgauberge genossen zu haben, 
anders ließen sich die vielen althochdeutschen Vornamen mit Wolf und Ulf schwer 
erklären, und ebensowenig wie dies Baubzeug so oft ohne Namensanspielung auf 
Schild und Helm gekommen und mit derselben selten ausgeblieben ist, wie so viele 
mit Wolf und Wulf zusammengesetzte Namen zeigen, die Lupin, deren einer unter 
den schwäbischen Minnesängern vorkommt, die englischen Lupus Grafen von Ghester, 
die pommerschen BorcJce, ein Geschlecht ursprünglich wendenftirstlichen Stammes, 
bork ist slavisch ftir Wolf. Der Bitter Pilgram von WolfstaU in Steiermark kaufte 
seinen Wolfsrumpf auf Schild, Helm und Siegel erst 1368 von Johann Tragauner; 
es ist nicht ersichtlich, daß eine Behörde von diesem Handel Kenntnis nahm, und 
die Nachkommen des Tragauner müssen wohl nicht einverstanden gewesen sein, 
denn sie fQhrten das Bild fort bis zu ihrem Aussterben, wo es an Windischgräte kam *). 
Ferner nach des Tieres unersättlichem Hunger in das Wappen der ausgestorbenen 
Krainer Hungersbach gesetzt, an Egkh gekommen, auch diese nimmermehr. Für 
die Kärntner üngnad ließ sich die Gnadenlosigkeit wappenbildlich schwer trefifender 
ausdrücken als durch den grimmen Wolf, der nirgends Gnade findet. Menestrier 
wähnt, daß dies bischöfliche Vasallengeschlecht erst 1237 bei der Erstürmung von 
Schachtenstein den Namen erhielt, da Otto Ungnad der Schenk von Bamberg dem 
Bäuber Turpin „ohn Gnad** ans Leben ging, aber es hieß der Bitter schon 1236 
urkundlich so, wie alle seine Vorfahren und Nachkommen von 1168—1646, und 
erst bei der Grafenstandserhebung zu Lebzeiten Menestriers bekamen sie vom 
Wappen den Namen Weißenwolf; daß sie ursprünglich so hießen, hat er wohl 
nur devinS, denn selbst die Sage schweigt vom früheren, sie fabelt nur von Erwer- 
bung des Namens üngnad. — Die Freiherren W6lscu:ih im XIII. Jahrhundert reden 
mittelst einer Wolfsangel. 

Da nicht jeder Wappenkünstler gezeichnet hat wie Biedinger, sieht dem 
grimmen Wolf oft der Fuchs ähnlich, welcher ordentlich die Standarte hängen 
sollte, doch findet man sie bei alten Siegeln ein und desselben Geschlechts hängend 
und aufgereckt, so daß ein weitgeöflfneter , starkbewehrter Bachen noch eher als 
jenes Merkmal der emporgerichteten Bute auf Wolf schließen läßt. Die Westphalen 
Voß führen den Fuchs rot in Gold. Die Franken und Meißner Brandenstein in 
Gold einen natürlichen Fuchs, weiße Ente raubend: der Brandfuchs ist auch ein 
Fuchs, wie alle Zoologen und andere studierte Leute wissen. Außer zu den zahl- 
reichen Namen Wappen wird der Beinecke oder Beinhard selten gewählt worden sein, 
• denn er macht auf die Einbildungskraft nicht den Eindruck des Großartigen. 

Das Gleiche kann man vom Dachs sagen, welcher bei den forstlichen TaxiSy 
dem stammverwandten Laureaten Torquato Tasso, den schlesisehen Herren von 
Tassoj den sehr alten Familien Grey und Brooke in England angetroflfen wird, 
wo er nach der Schrift badger, landschaftlich aber gray und brock heißt. Für 
Lampe, den Hasen und noch mancherlei Wild der niedern Jagd gilt das Ent- 
sprechende. 



^) Wappen verkaufe waren nichts Un- 
erhörtes. Erchinger Reich überläßt 1364 seinen 
roten Mondschein im Silberschild dem Ritter 



Georg von Wellenwart, und die WöUtoarth 
führen ihn seitdem wirklich statt ihres früheren 
Drachenrumpfes auf Schild und Helm. 
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der Bretagne und le Veneur de Beaavais. Eine andere Figur aus dem grünen Wald 
bei den Normannen le Veneur de Tillieres, nämlich wie Sparren gestellt drei jener 
abgeledigten Sehragen, flanchis, welche nach englischen wie französischen Schrift- 
stellern die Eingänge zur ümzäumung des Tiergartens schließen; wäre das nicht, 
so könnte ein kritisch Angelegter am Ende meinen, der Schild sei nur schräg- 
gegittert, denn wenn man die seltsam zu 1, 2 gestellten Schrägkreuzehen aneinander- 
stoßend zeichnet, kommt das frette heraus. 

Von Hunden galten bekanntlich ftlr rechte Wappentiere nur Rüde, Brack und 
Wind, deren Laut man bei Namensanspielungen oft vernimmt. Die Begensburger 
Betze haben im vordem roten Part eine aufspringende weiße Hündin, Betze ist der 
Ausdruck für weiblichen Hund, Wolf, Fuchs. Ebenso ist der wachsende Brack auf 
dem Helm der Grafen von Aüeins-Peteeiistein gemeint. Den talbot, englisch für 
Brack, führte auch, wie seine Vorfahren und Nachkommen bis heut, „des Feldes 
mächtiger Aleides, der tapfere Talbot Graf von Schrewsbury, ernannt fQr seine 
seltenen Waffentaten zum Graf von Wexford , Waterford und Valence , der höchst 
sieghafte Lord von Falconbridge", der unsterbliche Feldherr Heinrichs VL — Die 
Anwendung dieser Bilder für Jagdgerechtigkeit wurde beim Kapitel vom Lehens- 
verhältnis vorgenommen. 

Der mittelalterliche Windhund ist nicht das schlangenköpfig frostigdürre Tier, 
welches jetzt wegen seiner ausgezeichneten Schnelligkeit hoch geschätzt wird, eben- 
sowenig das kleine Windspiel, sondern von der stärkeren und härteren Gattung. 
Der Brack, dessen Behäng, auch Rumpf, wenn er als Zimir erscheint, öfters zur 
Wiederholung von Bildern aus dem Schilde benutzt wird, ist in der Regel der Leit- 
hund, canis familiär is venaticus; in manchen Gegenden nennt man auch den gewöhn- 
lichen deutschen und polnischen Jagdhund Brack; der Unterschied könnte nur bei 
größerer und sorgfältiger Zeichnung deutlich gemacht werden. Mit Rüde ist der 
zur Saujagd abgerichtete Hetzhund gemeint, auch zur Bärenhetze und früher auf 
Wölfe verwendet, der Bullen- oder Bärenbeißer mit dickem, kurzen Kopf, welchen 
man zu mäuseln, das heißt das Behäng zu verstutzeu pflegt, auch die Rute wird 
kurz abgeschlagen; um den Hals trägt er in der Heraldik gewöhnlich ein eisernes 
Stachelhalsband zum Schutz gegen die Wölfe, welche stets beim Genick zu fassen 
suchen. 

Wildhahn und Reißgejägd muß nun verlassen werden, mit Waidmannsheil an 
den hirschgerechten Herold. Den in Kupferzeil, Fürst Friedrich Karl, erreicht der 
Gruß nicht mehr, er hat diesen Versuch noch begünstigt, kurz eh* er voraus ging 
mit Venabor ad superna! 

Spiele. 

Das Quintanrennen und wahrscheinlich noch manches Derartige hat Bilder 
geliefert, welche unter die Namenwappen gehören dürften, wie dies bei den Würfeln 
ersichtlich ist. Bedenklich oft kommen sie vor, aber immer redend ; wer hätte auch 
ohne diesen Beweggrund ein Spiel, welches kaum andern Reiz hat als jenen der 
Habsucht, zu erblichen adeligen Ehren auserlesen? Nicht einmal Eppelin von Gai- 
lingen wäre das imstande gewesen. Die Augenzahl fünf erscheint wegen der 
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Spielbrett von Rot und Weiß, die Veroneser Scachi von Blau und Weiß; bei den 
Schock von Wittenau die hintere Hälfte weiß und rot, bei den Schlesiern Schach- 
mann die untere schwarz und gelb geschacht. Ahnlich bei Odescalchi, den Herzogen 
von Syrmien; der Name kommt von üdalschalk und hat außer dem Anklang mit 
Schach nichts zu tun; das Entsprechende gilt von der Mehrzahl der redenden Bilder. 
Von Rot und Silber geschacht führten die 1437 ausgestorbenen Grafen von Span- 
heim in der Pfalz, mit einer ganzen Gruppe, welche den Schild des Lehnsherrn 
annahm, von diesem ist's unklar, ob er das Spielbrett oder Grundbesitz bedeutet. 
Ein Gleiches gilt von vielen anderen, darunter von den Franzosen Ängest, Bussy- 
Rabutin, CourceUes, Dauxy-Monceaux , Dupuy-Vatan, Boquefueä und Ventadoury 
alle von Gold und Rot geschacht. Eine weit größere Rolle als das Brett spielt der 
Roch, welcher heute in Gestalt eines Turmes gedrechselt wird. Bei den alten Indiern 
als Elefant, bei den Persern als Streitwagen, bei seefahrenden Völkern als Schiff, 
bei uns als waffenbewährter Landvogt dargestellt, Oberall ist's die Kraftfigur, damals 
weit stärker als die einst beschränkten Ganges wandelnde Königin, eigentlich fers, 
soviel als Vezier, aus welchem schon früh die Franzosen eine vierge und Dame 
gemacht haben. Als Schachoffizier redet der Roch im Wappen der Schacher nach 
einem bei Duellius zu 1331 angeführten Siegel, dann etwas ungewöhnlich gestaltet 
in jenem der Scha^chner nach Schafhäusers Wappenbuch von 1486 — 1499, unmittelbar 
aber bei den österreichischen Bochingen^), den Rochow, den kentschen Book, den 
norfolkschen Rookwood, den übrigen englischen Bocktvood, Boketvoad, Bokele, 
BocJdiffe, Boke, Bocke, Bocold, den Franzosen Boquelaiire, Boquerole, Boqu^maurd, 
Boquette, vier verschiedene de la Buque, dreierlei la Boche, bei Bqchehlave, Boche- 
more, Bochette, Bocoael, bei den Spaniern Boquehertin, den Italienern Bocca, Bocchi 
und Bocaberti, den böhmischen Smohar von Bocliov, Beim Wappen von Bodditz 
in Sachsen wird der Stadtturm von den beiden Spalthälften des Rochs beseitet. 
Das eine spanische Haus Bocdbrurui hat den roten Schild besät mit goldenen 
Rochen. In Gelres Wappenbuch steht unter den Arragonesen Visconde de Boca- 
berti: in Rot vier goldene Pfähle, in ihrer ganzen Höhe belegt mit blauen Schach- 
figuren; es fallen an den äußeren Streifen je drei, an den inneren vier aus; auf 
dem Helme, dessen Decke den Schild wiederholt, ein Wulst von je drei rot und 
goldenen Windungen, daraus wachsend ein goldener Drachenrumpf mit ruder- 
förmigen roten Flügeln. Es dürfte wohl ursprünglich Pelzwerk gewesen sein, doch 
kann man es nicht mehr so ansprechen , muß vielmehr auf die Umwandlung der 
Wämmchen eingehen, welche dem Namen und dem Roch zu Ehren beliebt worden ist. 

Derselbe ist das Bild der wonVogt, in ihrer schachkundigen halberstädtischen 
Heimat wie im übrigen Deutschland hieß der Roch auch Vogt, Desgleichen jenes 
der Schwaben Fronhofcr, der Insaß des Frohnhols ist ein Vogt, zwar nicht der 
beim Schachspiel gemeinte Landvogt, doch das Wortspiel genügte. Ferner der Neu- 
stetter aus Neustadt an der Aisch in Franken, welche schon im XII. Jahrhundert 
den Beinamen Stürmer hatten; stürmisch ist der Angriff des Rochs. „Der helden- 
gemute Ruch stürzt sich in allen vier Richtungen kämpf begierig in den Streit; 
wehe dem Feinde, der seinen Weg durchstreift", singt Firdusi. In ähnlichem Geiste 

1) Nach dem Wappenbuche des Porsevanten Rügen auf der Bibliothek zu Innsbruck. 
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ftlhren diese Figur die Lothringer Forcey, denn force heißt Stärke, und das Dienst- 
manngeschleeht Montfort zu Wallenstädt, siehe Zürcher Bolle. 

Von einigen Lilien sagt Mayrfels, daß sie ursprünglich ßoch gewesen seien. 
Solchergestalt „ausgebildet" haben die Lüneburger Schach ihren .Schachrochen, 
die stammverwandten Estorff führen das gleiche Wappen ohne Anlaut. In Frank- 
reich hielt den Roch vor Menestrier zwar kein Mensch für ein fer morne, aber zur 
Lilie haben ihn vermutlich viele gemacht, teils unbewußt wie bei uns, teils 
absichthch, um mit dem königlichen Wappenbilde zu prunken und sich in dort 
schon früh beliebter Weise au den Thron zu lehnen. Oder sollte bei all den lilien- 
fthrenden Familien, welche die Silbe roc im Namen haben, wie Bochesaton in 
Poitou, Rochefort in Forez, Boc*hello und Rocherousse in Bretagne, Bocourt und 
Bochelee in Lüttich, dies Zusammentreflfen ein bloß zufälliges sein ? Zuweilen hat der 
Boch eine ungewöhnliche Form, wie die nebenstehende aus dem französischen 
Pergamentwerk K 166 der Bibliothek zu Madrid; der Herold aus dem XV. Jahr- 
hundert hat den roc verse nicht etwa einem Waterbudget nachgebildet, denn er 
kennt das letztere Bild genau. 

Auch Verzeichnungen mit Pferde- oder Schlangenköpfen dürfen nicht irre 
machen. Die ersteren sind schon für Rössel oder Springer gehalten worden, doch 





Double roc. Roc vers6. 

wird nicht leicht jemand eine Schachfigur zweiten Ranges in das Wappen genommen 
haben, die genannte nicht einmal etwaiger Namensauspielung zulieb, denn solcher 
Klang hätte wahrscheinlich ein Bild aus der Natur veranlaßt. 

Der Turm der polnischen Boch ist nach ziemHch allgemeiner Annahme ein 
nach neuerer Manier dargestellter Roch, welche Manier zwar nicht verteidigt werden 
soll, ein Kruppgeschütz schiene auf dem Schachbrett sowohl sinn- als zeitgemäßer, 
allein sie besteht einmal, und da läßt sich auch bei den Burgundern Bocca, den 
Bretagnern la Boche-Hiwn, den Anscheweinen la Boque, den Lyonern Bocoffort. 
den Pikarden Bocourt , den liochehonne aus Languedoc, den Boques de Beaumont 
usw. nicht wohl die Möglichkeit bestreiten, daß ihre Türme neumodisch beschaffene 
rocs seien. 

Bezeichnend für die Geläufigkeit von Schachideen ist der Boch als redendes 
Bild beim wahnschaffenen Königreich Marocco oder Marzach. Konrad von Mure 
sagt schon im clipearium Teutoyiicorum 1244 — 1247: 

Vult Marocchi rex in atiris dofninans truculentis 
In croceo rochos tres forme ferre rubentis. 
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Der starke Roch wird auch bei anderen als bei den deutlichen und verborgenen 
Namenwappen als sinnbildlich für erbliche Kriegstüchtigkeit aufgenommen worden 
sein, so bei den Bayern Loch, den Pommern von Bröcker, den Schanlitt in Straß- 
burg, auf dem Helme der Baseler Schaler^ bei den Franzosen liohäl und den Spaniern 
Bequesens. Der schwache Anklang an Roch und Schach ist zur Erklärung herbei- 
gezogen worden. Warum nicht? Unbedeutend wie er ist, kann er beigetragen haben, 
Gedanken auf das Schach zu leiten, welche so wie so gern dabei weilten. Kein 
Anlaß solcher Art ist ersichtlich für den Roch der Immerseel, Bemmel, Hensheimer, 
HindersJcircher, Tänsl von Trazberg, Bitterl, Neufdhrer, Carl von Hohenbalken, 
Walch, Thierbach, Bedemin, Ylnow, Zaschtvitz, den Brabanten Beynegoni, den Nieder- 
ländern Ilont, den Lothringern Lieuron und la Marche, den Engländern Boden- 
harn, Walsingham, Smert und Walter, den Franzosen d'Ämbelot, Cheyron du Pavillon, 
Dumas de Polard, Gaalon de Boriere, Normand d' Etioles, St. Martin in Languedoc, 
den Spaniern Casaus, den im Konstanzer Konzilbuch erscheinenden Hofmeister 
von Frauenfeld und Olmunt, den Augsburgern Sulzer, Vittel, Halbherr, Hangenohr, 
wohl auch Luitfridt und Hofmayr, Siebmacher II, 151; die beiden letzten wird 







Marpach. 



Roy de Maroch. 



wohl kaum jemand mit Lilie oder Lilienfuß verwechseln, wenn er zwei Seiten 
weiter blätternd vergleicht, wie derselbe Künstler diese Blumenbilder in Augsburger 
Wappen darstellte. 

Der Schachbauer, mittelhochdeutsch Vcnd, Soldat zu Fuß, steht im Schilde 
der fränkischen Vend, dann zu 2, 1 schwarz in Silber bei den Schottischen Wavane 
von Sfrinstown, pawn heißt die Figur in Großbritannien, wo man an den Namens- 
anklang noch bescheidenere Anforderungen stellte als bei uns zu Land. Die 1523 
ausgestorbenen bayrischen Fend von Möhringen führten ebenfalls eine Schachfigur, 
aber nach dem altheraldischen Gesetz, welches von jeder Art das Ausgezeichnetste 
verlangt, eben nicht den Vend, sondern die ausgiebigste, stärkste, den Entscheider 
der Schlachten, „den sturmkühnen Ratha oder Ruch". Das Bild der Augsburger 
Fend, eines noch früher ausgestorbenen Geschlechtes, Siebmacher II, 135 und 
Hefners Handbuch der Heraldik, Tafel XVIII, 636, ist eine gekrönte doppelschweifige 
Seejungfer, welche vielleicht mancher zu den Schwarmgeistern rechnen und als 
bösen Feind lesen wird, doch scheint solche Deutung nicht zu stimmen: näher 
liegt durch Pfuscherhand erfolgte Wandlung eines ornamentierten Schachsteins in 
das „Mörfreyle". 



— 90 — 



edle Videlaere, spielt nicht bloß die Geige mit wunderbarer Meisterschaft, sondern 
führt sie auch heraldisch wie das Geschlecht, welches gegen das Ende des XII. 
und im XIII. Jahrhundert auf Alzey hauste: 

Den schilt begund er fazzen, da wolt er in die not, 
Darane stuont ein fidele, diu was von golde rot. 

Hier hat offenbar der am Rhein wohlbekannte Dichter seinem Liebling Volker Namen 
und Wappen der in jener Burg seßhaften Truchsessen von Ahey beigelegt. Mehrere 
andere Burgmannengeschlechter und die Stadt Alzey selbst nahmen dann die Geige, 
so daß eine ganze Wappengruppe daraus geworden ist'). 

Bei Heimenhoven in der Zürcher Bolle und bei Heymenstein , Siebmacher 
II, 148, sieht man gesattelte Pferde mit Anspielung auf den starken Heimer, den 
Pferdeliebhaber in der deutschen Heldensage. 

Schwaninger, Siebmacher III, 17, führen in Blau fünf 3, 1, 1 demantgesteinte 
goldene Fingerringe, den untersten weißgeflügelt, diesen als Helmkleinod wiederholt, 
deutlich die Ringe der Schwanen Jungfrauen; die beiden in den Oberecken sind 
zu viel, die wurden nur zum Ausfüllen und zur Schildbefestigung hinzugefügt. 

Der Lindwurm im Stadtwappen von Klagenfurt hat im grauen Altertum am 
Gelände des Sees eine üble Rolle gespielt. Er hat vier Füße und zwei Flügel, 
welche ihm unmöglich zum Fliegen dienen können. Die Vierfüßigkeit unterscheidet 
ihn angeblich vom Drachen, doch scheint es nichts damit. Dies Ungeheuer, Drach 
oder Lindwurm, sollte immer mit zwei Füßen und sehr starken Fledermausflügeln 
gebildet werden, so daß das Erheben in die Lüfte wenigstens der Einbildungskraft 
tunhch erscheint. Minder fabelhaft erscheint dem Zoologen der flügellose Tatzelwurm, 
bekannt aus Erzählungen von den Alpen, aber nicht aus 'der Heraldik. ') In Ritter- 
gedichten übrigens kommt aber öfters ein derartiger Saurier vor; der in Rhodus 
wurde schon erwähnt 

Der Schild von Lambach in Oberösterreich zeigt auf Wasser ein rotes Schiff lein, 
drin nacktes gekröntes Mädchen mit goldenem Halsschmuck und offenem Goldhaar, 
— das Heidenprinzeßchen, heimlich Christin, von ihrem Vater auf die Wellen der 
Ager ausgesetzt, welche sie beim Einflüsse in die Traun unbeschädigt ans Ufer 
spülten; er dürfte aus der Zeit 1363—1365 sein, da Rudolf IV. einen Markt aus 
dem Ort machte und die Traunsage heraldisch behandelte. 

Die Melusine auf dem Helm der Lusignan, das Bild ihrer Ahnfrau, mußte 
wohl forterben, denn nach dem gleichen Rechte, wie jenem Ritter aus der Märchen- 
welt, welcher die schöne Wasserfee heimführte, gehörte es seinen Nachkommen 
bis Guy, mit welchem 1307 die französische und bis Aymer de Valence Graf von 
Pembroke, mit welchem 1323 die englische Linie ausstarb, auch den Königen von 
Gypern, die ebenfalls von ihr stammten, sowie den Lesay und Couche, beide heute 
blühend und Lusignan genannt, nicht minder den LarochefoucavM. 



^) Der Volker des Nibelungenliedes ist 
übrigens hochfrei gedacht, wie aus mehreren 
Stellen, am entschiedensten aus der vierund- 
Kwanzigsten Aventiure, hervorgeht. 



s) Die Edlen von St. Michael im Pustertal 
führten einen Tatzelwurm im Wappen. 

Anmerkung des Leiters des Jahrbuches. 
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Hirsch, dazu der „Meschbuche-Scliem" Hersch, Hirzel, Herzeies; Zebuion fQhrt ein 
schwarzes Schiff und den Namen SchifiF; Josef-Ephraim hat das Bild eines Ochsen, 
die heißen Ephraim oder Ochs; Ascher soll eine goldene Schale in blauem Banner 
haben, alle heißen Ascher; ebenso behielten Levi ihren Stammnamen wenig oder 
unverändert, wie Levita, Halevy, und die Abkömmlinge Arons nennen sich meist 
Cohen, Priester, davon Kohn, Cahn usw. Das Bild von Manasse ist ein Baum, von 
Dan eine Schlange, von Issachar ein Esel, Kuben blau gewellte Balken in Weiß, 
von Simeon ein Schwert, von Gad ein Zelt. — Ähnliches findet man bei den Chinesen 
und in Japan.*) 

Auch unter den Sarazenen, Arabern, Mauren haben die Sippschaften oft ihre 
mehr oder weniger erblichen Abzeichen, und manche Menschen sind so weit 
gegangen, dort den Anstoß zum Wappenwesen zu suchen. Dasselbe ist aber nur 
Ausfluß des christlich-romantischen Mittelalters, am vollendetsten entwickelt da, 
wo das Rittertum die herrlichsten Blüten trieb. Es kann da kaum mehr zugegeben 
werden , als daß in der Kunst das Bild des Löwen geläufiger wurde als vor den 
Kreuzzügen und also in die Wappen kam. Erzählungen von irrenden Rittern, „welche 
tagelang in brennender Sonnenglut durch tiefen Sand reiten", gemahnen wohl an 
Morgenland, und wir haben vieles von dort her, nur nicht unsere Wappen. Was 
die spanischen Mauren betrifft, so begannen die Kastilier im XV. Jahrhundert und 
teilweise noch früher von den einst übelangesehenen Heiden zu sagen Moro au 
cahallero; etwas Weniges mögen sie von ihnen angenommen haben, den drachen- 
maulgepackten Schrägbalken und die Worte im Schild zum Beispiel. Ansonsten 
aber ist es nachgewiesenermaßen umgekehrt gegangen trotz des muhammedanischen 
Bilderverbotes. 

Es läßt sich nicht wohl bezweifeln, daß Bilder, welchen um 1180 außer der 
Heraldik ein allegorischer Sinn beigelegt ward, mit diesem Sinne auch in die 
Wappen aufgenommen wurden, wenn derselbe Bezug auf das ganze Geschlecht 
hatte. Um ihm auf die Spur zu kommen, wird der Herold zuvörderst die wenigen 
schon in vorheraldischer Zeit umwandelbaren Siegelbilder von Ländern und Städten 
betrachten, aber vergebens: das weiße Roß von Sachsen ist allzu vieldeutig: was 
es mit der Augsburger „Stadtpyr" für Bewandtnis hat, ward auch nicht stichhaltig 
gezeigt; das Bild von Nismes, an Palmbaum gebundenes Krokudill mit Col. Nem., 
Colonia Nemaunensis , würde, wenn erklärbar, keine weiteren Schlüsse gestatten, 
Rotn und Sölmona haben nur Buchstaben, ersteres S. P, Q, lt., bekanntlich Senatus 
populusque Bomanus, Solmona S, 31, 1\ E., Sulmo nihi i^atria est, der Anfang 
eines Ovidschen Verses. Ovid war in Sulmo geboren. 

Hingegen sind einige Figuren aus den ältesten Wappen nach ihrer Bedeutung 
erklärt. 

Der Adler ist seit mindestens 2500 Jahren das Zeichen des Imperium, der 
unumschränkten, auch der Weltherrschaft. In diesem Sinne führte ihn Kyros golden 
als Heerzeichen; der Adler war bei den Nordariern, den Schülern Zoroasters, 



^) Vorstehende Abhandlung wurde von dem 
1900 verstorbenen Herrn Verfasser schon vor 
mehr denn zwölf Jahren geschrieben; damals 
war noch nicht so allgemein wie nun bekannt, 



daß die Japaner eine sehr ausgebildete und 
streng gegliederte Heraldik von altersher be- 
sitzen. Bei den Chinesen ist dies nicht der Fall. 
Anmerkung des Leiters des Jahrbuches. 
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bei den Pfalzgrafen am Bhein, wie auf Siegeln Heinrichs 1196 und 1197 in der 
Fahne zu sehen, bei Pfalzthüringen, Pfalzsachsen, bei den Pfalzgrafen von Bayern 
(1179) und den von Scheyern -Witteisbach stammenden Dynastengeschlechtern 
Ändechs, Meran, alt Ysterreich, auf deren Schildern er noch prangte, nachdem 
der Hauptstamm ihn schon gegen die Wecken vertauscht hatte (wenn die Herzöge 
von Meran ihn nicht vielleicht als Pfalzgrafen von Burgund führten, was bei Otto 
dem Großen, welcher 1234 starb, höchst wahrscheinlich ist). — Nach. Mensinga 
führen alle friesischen Edlen im vorderen Part des Spaltschildes einen rechthalben 
Adler, weil sie sich als hochfrei, als „kaiserliche Leute*' betrachten, links haben 
sie das Stamm wappen. — Auch im Siegel vieler Reichsstädte und Gerichte steht 
dies Bild, zweiköpfig im Landfriedensinsiegel von 1335, ebenso unter einem Juden- 
hut in jenem der Augsburger Judenschaft schon 1298, als des Heiligen Sömischen 
Reichs Kammerknechte. Außerdem ward der Reichsadler unzähligen Geschlechtern 
doppelt, einfach, halb, wachsend oder stückweise zum Gnaden wappen verliehen, 
selbst nach Auflösung des römischen Reiches noch. 

Außerdem kommt der Adler schon in den ältesten heraldischen Zeiten als 
Namensbild vor und ist nicht immer als solches angesprochen worden; trotz des 
ziemlich starken Anklanges an A a r kann die Sache auch einem Gewiegten bei 
Namen wie Ärbon, Armansberg ^ Arneck, Arnhetn, Arenda^l, Erisheim, Trare, 
Neuenbürg- Aarherg, von Arnstadt im Schwarzburgschen und Stadt Narrden entgehen. 
Um die Grafen von Are, Neuenar und Nurberg mit dem Adler schart sich eine 
Gruppe, bei welcher der König der Vögel Wappenbild und Feldzeichen ist. Auch 
Saarwerden, französisch Saverne, hat ihn; die Gräfin Kunigund des XV. Jahr- 
hunderts ist durch Schiller weitbekannt; erst nach der Zeit des Dichters wurde 
der Gang nach dem Eisenhammer hinter Zabern verlegt. — Die Principi in Bologna 
führten einen gekrönten Adler, weil princeps im Mittelalter der Besitzer des tm- 
perium ist, und zwar anfänglich nur dieser eine und erste; jeder geringere Fürst 
war nach Ficker nur unus ex principibus. — Redend ist der weiße Adler des 
sportsbekannten Godolphin, so heißt er in der Sprache von Wallis. Von sich reden 
gemacht aber haben die Doppeladler der Franzosen Pagny, la Tremouille und 
Marschall von Bouciqtiaut, am meisten jener des guten Gonnetabels Bertram 
du Guesclin, der letztere schwarz in Silber mit rotem Sehrägfaden darüber, wie 
bei Gelre zu sehen. 

Der Löwe war Sinnbild äi^% Dominium zu Lande, der Herrschaft, für Fürsten 
und Hochfreie, welche nicht völlig unumschränkt gebieten, sondern wenigstens in 
Gedanken einen Höheren auf Erden gelten lassen. Dahin gehörten die meisten 
Monarchen des christlichen Abendlandes, außer jenem phantastischen des kurz- 
lebigen Kaisertumes Toledo, denn wenn schon der römische Kaiser keinen Einfluß 
außer den Königreichen Germanien, Italien und Arelat beanspruchte, so war doch 
die Annahme, er sei der höchste Herr und Richter auf Erden, unwidersprochen. 
Sie wurde von mehreren englischen Königen ausdrücklich anerkannt, freilich nur 
soweit freundlicher Verkehr derartige Höflichkeit mit sich brachte, aber doch 
genügend für den BegriflF. — Vorheraldisch führte schon 1072 Robert L von Flandern 
den Löwen, welcher hundert Jahr später im Hause erblich wurde. Graf Albrecht IL 
von Habsburg hat ihn 1114, es behielten ihn alle Nachfolger. König Heinrich I. 



ist im Angriff, oder mit vorgewendetem Kopfe, wits einige später leopardiert 
nannten, ob mit Spalt^chweif wie Böhmen, Wiekelsehweif wie die Grafen Lodron, 
durchgeschlungenem Schweif wie Scheted zu Menhausen, Siebmaeher I, 134 usw. 
Laufend mit vorgewendetem Kopfe nennen ihn manche Wappenlehrer Leo- 
pard, auch bei Hohenlohe, wo er tlberdies den Schweif untergeschlagen hat. Daß 
der so behandelte Löwe „aber doch ein LOwe war, geht aus einer etwa 1236 
niedergeschriebenen Bemerkung des Matthias Ton Paris hervor, da er, in Wappen- 
lust berauscht, den Schild Wilhelms des Eroberers darstellt, ebenso wie der Schild 
von England zu Matthias' Zeit war und noch beute ist. Scututn Wüleltni bastardi 
conquistoris. In hoc scuio tres leopardi vd leones figurantur quia rex est et eomes 
et Angliae gubemator. Dreifaches Dominium. 

Man nahm mehrere gegengehende, zwei zuspringende, aneinander vorbei- 
sprjngcnde, abgekehrte; letztere ftlhren Bechberg. Mit blau verkapptem Kopf sieht 
man ihn im Eeinachschen Wappen; da ist dies ein Beizeicben, sonst wäre es der 
Löwe von Hababurg. Teile, obere Hälfte, Bumpf, Kopf, Gesicht allein kommen vor, 
er erscheint wachsend und hervorbrechend, in letzterer 
Form hatten ihn die du Terrail in der Dauphins, das Ge- 
schlecht Bayards, des Ritters ohne Fnreht und Tadel. Blau 
mit silbernem Haupt, in diesem hervorbrechender roter 
Löwe, Zimir Falk. Bayard als jflngerer Sohn führte zum 
Beizeichen über dem Schild einen verkehrt-schrägen Gold- 
faden. So wurde derselbe 1524, als der Ritter im Tal von 
Aosta den deutschen Waffen erlag, vom kaiserlichen Heere, 
welches dreitägige Trauer um den edlen Gegner anlegte, 
Zerhacktor Löwe von einer ""''' ^^^ HöHe des Hochgefeierten den Franzosen tibergeben 
Steinplatte zu Kiög's Collen ""^ ™n einer Abordnung der Vornehmsten nach Grenoble 
in Aberdeen XVI. jahrfa. begleitet. Minder glänzend lautet der Bericht vom Ende des 
Hauses 1870, ebenfalls durch deutsche Waffen; außer 
diesem Umstände und dem Namen wird mit dem Vertreter des alten Frankreich 
der Belletrist und franc tireitr Ponson wenig gemein gehabt haben. 

Zerhackt trägt den Löwen Maitland von Lithingtotvn nach einem gemalten 
Wiippenbucbe in der Advokatenbibliothek zu Edinburg, ungefähr 1550 von der Hand 
de.'4 Wappenkönigs, welchen mancher Leser aus dem Liede des letzten Minstrel 
kennt, von 

Sir David Lindsci/ of (he Motint 
Lord Lyon King at amis. 

In Gelres Wappenbuch hat Heinrich von Flandern die Zerhackung nur als 
Beizeichen, denn im Übrigen ist es der gekrönte schwarze Löwe in Gold und auch 
das Zimir der Grafen von Flandern. 

Die omhre de Hon, eine unbestrittene Errungenschaft der westländischen Wappen- 
kunst, kann den Ursprung wohl einem Mißerständnisse verdanken, Jineh dem Ab- 
fallen oder Verbleichen der etwaigen Farbe, allein es ist der Sehattenlöwe schon 
weit über fHufhundert Jahre nachweisbar. Die Hennegauer Trazegnies haben solchen 
Löwenumriß bei Gulre einem von Gold und Blau je drei scbräggeteilten Felde in 
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Kronfeldherr von Schottland, aber von englischer Familie, führt 1250 im Beitersiegel 
auf dem Helm einen Drachen, vermutlich auch in der Deutung auf Sieg und Erobern. 
Französische Schriftsteller nennen das Beichsbanner Kaiser Ottos IV. in der Schlacht 
bei Bouvines einen Drachen. Ein Drachenbanner, nicht bloß der Form nach so 
genannt, erscheint neben der königlichen Fahne in den Heeren von England, Frank- 
reich, Spanien usw. — In der Heldensage hat der kämpfende Dietrich ganz ent- 
sprechend den Drachen zum Helmkleinod, als König von Bern föhrt er auf dem 
Schilde den Löwen, als römischer Kaiser den Adler. — Der Drache des gewalt- 
tätigen Boaz von Glois im Wigalois mag auch so gemeint sein, denn die Figur 
von Glois wäre eine andere. 

Schiff: dominium zur See. Man sieht es zu Jona in den schottischen Hebriden 
auf den Gräbern vieler Lords der Inseln, lauter hochfreier Herren, bequemer in 
alten gemalten Wappenbüchern der Advokatenbibliothek in Edinburg, bald ohne, 
öfter mit einem oder mehreren Masten und selbst mit einfachem Takelwerk. König 
Hakon IV. von Norwegen hatte nach Darstellung des wappenkundigen Engländers 
Mathias von Paris in der ersten Hälfte des XIH. Jahrhunderts, da Mathias ihn zu 
Bergen besuchte und ganz sein Vertrauen gewann, in Bot übereinander drei in 
Drachenköpfe ausgehende goldene Schiffe; ein halbes Jahrhundert später sind 
Löwen daraus geworden, vielleicht weil der König der Nordmänner nun nicht mehr 
als ein bloßer Wikinger gelten wollte. Mathias, der religiosus monachus, incom- 
parabilis cronographus etpictor peroptimus, gibt uns das Zeichen noch eines Herren 
zur See, diesmal bewußt vorheraldisch, denn es glänzt nicht in hellen Wappen- 
farben, auch erscheint Zeichnung und Schildform naturalistisch: es ist der erste in 
seinen Werken vorkommende Schild, und zwar am Arme König Kanuts des Dänen, 
welcher eben dem König Edmund von England das Haupt spellt; übereinander 
zwei Schiffe mit Mast und viereckigem Segel. — Auf einer wundervollen gemalten 
Wappenrolle des XV. Jahrhunderts im britischen Museum zu London, bezeichnet 
Bot. Harl. A. 5, enthält der Schild vom Boy de Orquenie, das ist der Fürst der 
Orkney-Inseln, in Blau ein Schiff, beiderseits in Drachenköpfe ausgehend, mit Mast 
und Korb daran golden, weißes Segel aufgespannt. — Eine bedeutungsvolle Zusammen- 
stellung gibt der gevierte Schild des vom alten Sommerled stammenden Hochlands- 
hänptlings Lord of the Isles, heute vertreten durch Lord Macdonald zu Armidale 
auf Skye: 1 in Silber roter Löwe, dominium zu Lande; 2 in Gold eine Harnisch- 
faust, Nagelspitzwiderkreuz haltend, das ist die fiery cross, bekannt aus der unver- 
gleichlichen Beschreibung in der Dame vom See; 3 in Gold eine schwarze lymphad, 
das ist Schiff, dominium zur See; 4 in Grün ein schwimmender Silbersalm, die 
Beute aus den Buchten jenes als grün aufgefaßten Meeres. — Ein Boot führten 
auch die schwedischen JBonde, alte Wikinger der Faröerinseln, von welchem Grafen- 
geschlechte nach Ch. Otto von Gramm die Bot und die Bothmer stammen. 

Vielleicht ist das Schiff auf hoher Flut in den älteren Siegeln der Stadt Lübeck 
auch so gemeint. Geflügelte und gekrönte Fische könnten bei mehreren Ostsee- 
geschlechtern das gleiche in aggressiver Weise bedeuten, sie haben Drachenflügel 
ähnlich den Segeln jener Drachenschiffe, auf welchen die Seekönige ihr flüssiges 
Eeich durcheilten; Gritzner erwähnt diese Möglichkeit zwar mit allem Vorbehalt, 
aber auch so noch fällt die Erwähnung, von dieser Seite kommend, ins Geweicht. 
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meinen, diese Ballen seien nur behufs besserer Entwicklung der Erallen angebracht, 
da die alte Heraldik es ja liebt, alles stets zum höchsten Ausdruck zu bringen: 
allein es sind in des Wappenkönigs Tyrol gemaltem Wappenbuche auf der Münchner 
Bibliothek einige Helmpranken mit dergleichen Kugeln, andere daneben ohne solche 
dargestellt, so daß der unterschied ein absichtlicher und wohlbegrüudeter sein 
dürfte. Was diese Pranken fQr Bedeutung haben, und überhaupt ob, das gehört 
unter die vielen Dinge, welche in den vorliegenden Blättern nicht aufgeklärt werden 
können und deren Anregung gleichviel nicht zu umgehen ist 

Von den Bäumen und Lindenzweigen auf den Helmen werden einige 
auf Belehnung deuten, denn diese geschah, wie im Sachsenspiegel zu sehen, öfters 
durch Überreichung eines Zweiges. Zu zweien erscheinen sie häufig und sind 
manchmal mit Hörnern zusammengeworfen worden. Der Freiherr von Mansberg 
sagt: „Indem man der stilistischen Dekorationsweise entsprechend die Zweige 
symmetrisch im gefälligen Schwünge bog, die anhangenden Stengel und Blättlein 
ebenfalls in symmetrischen Abständen ordnete und nur nach außen herabhängen 
ließ, gewann diese Zier allerdings sehr bald das Aussehen zweier mit dergleichen 
Stengeln außen besteckten Hörner, und der ganz verschiedene Ursprung der beiden 
Helmzierden hat sich allmählich verwischt, zumal die Laubstengel hie und da in 
kleine Fähnchen sich verwandelt hatten. '^ 

Der genannte Schriftsteller erklärt die Entstehung mancher Helmpuppen und 
„Eunder" als späten Durchbruch der schlummernden Göttersage. Nachdem er mit 
beredten Worten in anschaulicher Weise erinnerte, daß aus den deutschen Helden- 
liedern wie aus den Sagen und Mären des Volkes die Äsen wie aus tiefstem Hinter- 
grunde hervorschimmern, gewöhnlich verblaßt und verschwommen, oft aber mit 
greifbarer Deutlichkeit, fährt er fort: „Gleich als bedürfe es dafür eines sichtlichen, 
greifbarei;i Beweises, so treten, sonderbar genug, auch in der Ausstattung der ritter- 
lichen Tracht Erinnerungen an die germanische Urzeit hervor im XH. Jahrhundert, 
eine Erinnerung an jenen dräuenden Schmuck des Hauptes der germanischen Erieger, 
der einst Furcht und Entsetzen bei den schlachtgewöhnten Legionen Boms hervorrief. 
Tiefes Dunkel liegt auch auf dieser vermeintlichen Wiedergeburt alter, an- 
scheinend längst abgetaner Dinge, denn, flQr unsere Wahrnehmung plötzlich, sind 
sie da am Ende des XIL Jahrhunderts: dieselben ragenden Eopfzieren, auch die- 
selben Motive, Schrecken und Furcht durch sie zu erwecken. Vor uns erhebt sich 
aufs neue das Stierhaupt des himmelerschütternden Donar mit den mächtigen 
Hörnern, mit Ohren und Halsfell, ebenso der Sonnenhirsch des Freyr mit ragendem 
Geweih'). Was Plutarch ein Jahrtausend vorher geschildert, jene Helme in der 
Weise von Bachen und seltsamen Gesichtern fürchterlicher Tiere, die hervorstechenden 
Gesichter von Vögeln und Vierfüßern stehen in grimmigen Formen vor uns. Das 
gefürchtete Raubtier der Heimat: Wolf und Bär mit gräßUch klagendem Gebräch, 



^) Der Freiherr erwähnt: „Bei der Bela- 
gerung von Tyrus durch Saladin 1181 führt ein 
Bitter die Ausfalle, von dem es heilet (Ber- 
nardus. Thesaurartus de acq, terr. sct.): 
y,Insidebat aiim equo magno et ipse forma 
procerus supra galeam Habens cerrina eomua 



pro cimerio.'^ Noch oft erscheint solcher Helm- 
schmuck. 

Auch das Eherkleinod erinnert an den Gullin- 
borsta mit der leuchtenden Goldborste aus der 
£dda; dort heißt auch der besonders schützende 
Eriegshelm Hildiswin, wörtlich Kriegseber. 



— 102 — 

ferner das Scbreckbild auf dem französischen Helm des weitbekannten Captal de Buch 
bei Gelre. 

Pfauenbusch scheint auf hochfreie Abstammung zu deuten; Gritzner scheut 
sich nicht auszusprechen, was auch wenig anderen Herolden entgangen sein dQrfle, 
daß man ihn, frei oder in zierlichen Schäften steckend, nur bei hervorragenden 
Geschlechtern, nicht beim niederen Adel findet. Haus Osterreich hat ihn vielleicht 
ein paarmal verliehen, aber dann auch nur an vornehmere Vasallen oder dem Hause 
besonders nahestehende Personen. Kurz abgeschnittene Pfauenspiegel, einzeln oder 
mehrere in Quasten zusammengesteckt und als Besteckung angebracht, werden einen 
solchen Schluß nicht immer zulassen. 

Bei sonstigen Yogelfedern, z. B. jenen des Hahnes, Truthahns, Fasans, 
Adlers, Geiers, Spiel ha hns, Beihers, Distelfinks, der Gans, des Straußes, 
womit der Weidmann und Krieger ja noch heute gern seine Kopfbedeckung schmückt, 
ob sie steif oder beweglich, ob an Scheiben oder in Kranz gesteckt, in Köcher und 
Federkörbe gezwängt oder an Stäbchen, „Kiele", angebracht sind, darf man nach 
tieferem Sinne nicht suchen, ebensowenig bei Hülfskleinodien, die zur Wiederholung 
des Schildwappens dienen, wie Flügel, so natürliche vom Adler, Schwan, Dra- 
chen usw. als künstliche, ferner den letzteren verwandte Schirmbretter, sechs- 
eckige und achteckige, oder runde Drehscheiben mit Pfauenspiegeln, Blättern, 
Federballen und noch mancherlei besetzt, Beutelstand, Zweitimp, Wael, 
Wulst, Kugel, welche öfters von Pelz war, Kissen, Helmhut, Fähnlein, 
manche Bumpfpuppen. 

Der ritterliche Hut war zwar nach Mansberg „das Ehrenzeichen des freien 
Mannes, das bisweilen sogar als Feldzeichen aufgesteckt wurde, um zum Anschluß 
an Heer und Gefolge aufzufordern, auch bei Übergabe von Grundeigen als Symbol 
diente". Ein und der andere wird diese Bedeutung gehabt haben; auch die Erzäh- 
lung von jenem des Landvogts Geßler, der übrigens ein ganz anderes Zimir hatte, 
auch nicht zur Zeit Teils waltete, kann nur in solchem Sinne gemeint sein. Doch 
der Hut kommt sehr häufig vor, hoch mit oder ohne aufgeschlagenem Stülp, 
niedrig und breitkrempig, in den seltsamen Formen, wie die Zürcher Bolle die- 
selben an Efid 51, Bregens 127, Staufen 378, Begisheim 499 zeigt, von steifem oder 
weichem Material. Der niedere ritterliche Hut ganz aus Pfauenfedern vom hoch- 
mächtigen Hause Geroltsech am Wasgen, Zürcher Bolle 453, wird im Mansbergschen 
Sinne aufgesetzt worden sein. Dagegen macht der krempen- und stulplose hohe Hut, 
welcher den Helm der Zürcher Goldenberg 455 und noch viele andere in diesem 
Werke fast ganz umhüllt und somit auch die Decke bildet, den Eindruck, als habe 
er lediglich zur Abschwächung der Hiebe Dienst getan , welche sich auf Filz gern 
flach legen, und gehöre zu jenen Helmhüten, die im Heldenbuche so oft zu Stücken 
gehauen werden. Von den vielen niedersächsischen Säulen stehen einige im Ver- 
dacht, früher Hüte gewesen zu sein. Wie sollte auch ein solcher nach oben stark 
verjüngter Schaft ohne Fuß und Knauf, überdies wohl mit Pfauschweif begipfelt, 
anders auf den Helm kommen. Die Lüneburger Bodetidich und Campen, ältesten 
Adels und stammverwandt, Siebmacher H, 179, 180, fahren vor ihrer „Säule" noch 
einen aufspringenden Hirsch; es gibt nun in der Wappenkunst eigentlich keinen 
Vordergrund, alles steht möglichst in Einer Ebene, und dann kommen mehrere 
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die vom dünnhaarigen Büffel aus der Gampagna, Pußta und Prärie. Simrock und 
Pfitzer übersetzen zwar wie verabredet Büffelhorn, wo in den Texten von der Nibe- 
lungen Not Wisenthorn oder Heerhorn steht, und schon Megenberg 1350 nennt im 
Buch der Natur das Auerrind neben bison irrigerweise hubalus^ was das Bechte 
für Büffel wäre. Das unwissende Volk in Italien bekam den Ur bei den Gircenses 
der Eaiserzeit zu schauen und nannte ihn, wie Scheller mitteilt, btibälus wegen der 
Verwandtschaft mit dem dortiands wohlbekannten Büffel. Diese Auseinandersetzung 
gehört zur Entstehung der Wappenbilder, ist aber keineswegs gegen den Ausdruck 
Büffelhörner gemünzt, welcher zwar nicht von Mayerfels und Mansberg, aber von 
den meisten anderen gebraucht wird und immer noch zutreffender scheint als „Füll- 
hörner". Auch die Franzosen und Brabanter sollen für ihre proboscides nicht chocno- 
soph geschimpft werden, Bietstap^) verwahrt sich ausdrücklich dagegen, daß er 
das Zimir wirklich für „Elefantenschnauzen*' halte, wenn er es schon beim ein- 
gebürgerten Namen beläßt. Wer sich gern kurz faßt, dem genügt vielleicht „Hörner", 
denn wenn es andere als die ordentlichen sind, z. B. Blashörner wie bei Schdleti- 
herg 62, Hornberg 93, Kämrer 319, Heideck 353, Tribberg 486 der Zürcher Bolle, 
oder unzweifelhaft Trinkhörner, wie jenes auf zwei Füßen bei Muris 161, so muß 
dies gemeldet werden; ebenso verhält es sich bezüglich des Kopfschmucks anderer 
Tiere, wie Hirsch, Steinbock, Elch, Musimon, Einhorn usw. 

Die Menschen- und besonders die Tiergestalten auf den Helmen dienen, wenn 
es nicht bloße Wiederholungen aus dem Schilde sind, zuweilen zur Namensanspielung, 
und zwar schon in alter Zeit, häufig aber sind es die Bilder eines hinzugekommenen 
Wappens. Selten erscheinen die Köpfe allein wie jenes silberne geflügelte Löwen- 
haupt von Savoy oder das Zimir von Sax, Zürcher Bolle 140, obwohl dies anfangs 
das gewöhnliche gewesen sein mag; öfter ist ein Stück Hals daran, dann heißt es 
Wolfshals, Hahnenhals usw.; oder die Brust dazu, dann Bumpf; oder es zeigt sich 
des Bildes obere Hälfte, was man wachsend nennen kann, doch weiß dann niemand, 
ob nicht etwa die gewissen, mit ganzem Zagel sichtbaren, außer Schwerpunkt 
balancierenden Aftergestalten der Decadence gemeint sind; in den vorliegenden 
Blättern wurde deswegen lieber „oberhalb'' blasoniert; ebenso oft zeigt sich das 
ganze Tier, und zwar schon in alten Darstellungen. 

Manchmal kann wohl der Zufall auch auf dem Helme sein Meisterstück ge- 
spielt haben, wie dies bezüglich des Schildes im Kapitel von den Anfängen vermutet 
wurde. Solchen Verdacht erwecken die Schwanenhälse, welche einzehi, paarweise 
parallel nach vorne gerichtet, zugewendet, abgewendet, verschlungen, selbst zu dreien 
allzu häufig vorkommen, als daß man jedesmal an die Sage vom Schwanenritter 
denken könnte, nicht einmal bei jenen mit Fingerring im Schnabel. Das Zimir 
war aus Draht und Wolle oder Katzenfell oder gar Hermelin leicht herzustellen 
und ließ malerisch, hatte also die Bedingungen, um allgemein schon 1200 beliebt 
zu werden ; der Bing putzte es auf. War die Sache einmal Mode, so wurde er wahr- 
scheinlich auch ohne Erinnerung an Schwanensagen angehängt. Es gibt noch 
mehrere Helmkleinode ähnlichen Schwungs, z. B. Angelhaken, dann einzelne mit 
Tuch überzogene Ochsenhörner von der abgestumpften Gattung und noch ver- 



^ Armorial generäl par J, B. Bietstap, Gouda 1861, im einleitenden dictionnaire, S. XIV. 
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ins Beine zu kommen. Wegen der um 1200 herrschenden ünbestimmbarkeit des 
Zimirs haben viele der ältesten Wappensiegel keinen Helm; auch im Hause zum 
Loch in Zürich waren bloß die Schilde gemalt, und der Clipearius Teutonicorum 
hält sich' ebenfalls an den Titel ; in diesem Sinne kann man von einer Heraldik des 
Schildes allein reden. Dies tut aber der Begel keinen Eintrag, daß zu jedem 
Wappen ein Helm gehört. Man kann den erwähnten Siegeln andere schier ebenso 
alte gegenüberstellen, welche den Helm allein zeigen und keinen Schild. Bei den 
Minnesängern ist schon 1208 vom Zimir kaum viel weniger die Bede als von der 
Schildfigur, selbst in Frankreich. Der Bitter im Walde, Wigalois, Vers 2290, dessen 
Schild gar nicht erwähnt wird, hat auf dem Helm einen weißen Schwan, Schnabel 
und Füße golden. Die zur Zeit Budolfs von Habsburg entworfene Zürcher Bolle, 
welche uns die damals zum Teil noch veränderlichen Helmzierden dennoch vorführt, 
ist dadurch ein Beweis ßür obige Begel. Dieselbe läßt kaum Ausnahmen zu oder 
hält sie wenigstens nicht fest, nicht einmal fQr Stadt- oder Frauen wappen , auch 
nicht fQr jene von Geistliehen ohne weltliche Herrschaft, und zwar ganz folgerecht» 
denn wenn der Priester keine weltlichen Waffen handhaben soll, so könnte er des 
Schildes so gut entbehren als des Helmes ; aber er konnte nicht, denn er kämpfte 
damals immer. 

Zu voller Blüte hat sich die Heraldik des Helmes nur da entwickelt, wo deutsches 
Bittertum die Sitte und den Geschmack veredelt hat. Hier prangt das Zimir in 
Wappenbüchern, an Gebäuden, Gerät und Gereite, an Waffe und Denkstein, kurz 
überall, wo es schicklich anzubringen war. Bei der so erwachsenen allgemeinen 
Helmkenntnis ist es nicht sehr zu verwundern, daß erträgliche Formen sich bei 
uns noch bis in das XVHI. Jahrhundert hinein erhielten und daß beim Wieder- 
aufwachen der edlen und adlichen Wappenkunst das erste war, was erstand. 

In Frankreich wird es anfangs so gegangen sein wie bei uns, die Helmzier 
war nicht unbekannt, aber wandelbar. Es finden sich ein paar eiserne Kleinod- 
helme im MusSe (V Artillerie zu Paris. Erst im XIV. Jahrhundert kam nach de Saulcey 
das Kleinod dortlandes zu heraldischer Bedeutung. Bei Gelre sieht man unter France 
so schöne Zimire wie in den übrigen Abteilungen : Spitzhut, Flug, Höruer, Hirsch- 
geweih, Pranken, Langohren, Blashörner, allerhand Federschmuck, den Bumpf vom 
Greifen, Bracken, Einhorn usw., besonders häufig den vom Schwan und Drachen, 
ferner ein Königshaupt, Helmpuppen, Unholde, Schirmbretter, wagrechte Dreh- 
haspel, von deren Enden Lilien ragen, zuweilen auch Wiederholung der Figur vom 
Schilde. Vielleicht hat im hundertjährigen Kriege, von welchem Froissart so an- 
ziehend berichtet, daß Shakespeare aus dem überreichen Born seiner Dichtung kaum 
etwas hinzuzutun findet, das Beispiel der Nachbarn auch in Frankreich gewirkt, 
denn dies war der Tummelplatz jener unvergeßlichen Taten von den tapfersten 
Bittern der ganzen damaligen Christenheit. Bei der Beständigkeit des Zimirs wird 
es fiir die Bitterschaft französischer Zunge, welche mit dem Deutschen Beiche 
in Berührung stand, also für die in Burgund, Savoy, Bennegau, Namür, LOttich 
geblieben sein. Anders bei den wirklichen Franzosen, da war die Sache wohl bald 
zu Endie; das amtliche oder halbamtliche Armorial de France schweigt schon kurz 
vor 1400 über die Kleinode, ebenso Prinsault wenig später, und der Verfasser der 
Pergamenthandschrift K 166 auf der Staatsbibliothek von Madrid, welche 1520 



- 108 — 

nur portugiesische Wappen. Es zeigt sich da auffallender, nicht zu sagen unmög- 
licher Helmschmuck, z. B. Krone und Wulst auf einem Helm, eine sonst sehr 
seltene Erscheinung, die man sich kaum anders erklären kann als durch die Un- 
geübtheit des Meisters nur eben in diesem Stück. 

Die Entwicklung des Zimirs in Schottland ist fast die gleiche wie im Nachbar- 
reiche. Das älteste bekannte ist das Federkleiuod König Alexanders IIL in dessen 
Sekretsiegel 1260. Ganz alte Wappendarstellungen dortlands zeigen, wenn es keine 
Beitersiegel sind, nur den Schild allein. Das älteste sonstige Siegel mit Helm wäre 
nach H. Laing, der sich eingehend damit beschäftigte, von 1356, von Wilhelm 
dem ersten Grafen von Douglas ; der Helm trägt einen Federbusch und umschließt 
den Kopf des schildhaltenden Löwen. Die übrigen mögen wohl verloren gegangen 
sein, denn daß es 1356 an Zimiren dort so wenig fehlte als in England und Frank- 
reich, geht aus Gelre mit Bestimmtheit hervor. Erskine, Haliburton, Seton usw. 
hatten einen Steinbocksrumpf, wie die Herren im Oberlande häufig bei uns. 

In Italien Helme genug, aber ganz schöne Kleinode sah der Verfasser in Bild- 
hauerei des XIII. Jahrhunderts bloß zu Ancona, Syrakus und Verona, und wenn 
es noch einige gelungene geben sollte, werden es gewiß nicht viele sein. Daß man 
nicht so viel darauf hielt wie bei uns, geht unter anderem aus der durch Mansberg 
mitgeteilten Sacchettischen Erzählung vom Podestä Paduas de Bardi hervor, welcher 
auf der Durchreise in Ferrara vom Bitter Scindigher ^) aus Deutschland bedräut wird : 
er möge sogleich das Scindighersche Kleinod, den halben Löwen ablegen oder darum 
kämpfen. Der Wälsche erbietet sich zum Schwur, es sei sein rechtes Eigentum, 
denn er habe es bei Luchino in Florenz um fünf Gulden machen lassen, um diesen 
Preis könne es der Deutsche haben. Dieser erlegt sogleich das Geld und der Cava- 
liere de Bardi geht, sich um zwei Gulden ein anderes zu kaufen. St che egli avamo 
fiarini tre e contento andossene alla podesteria dove dovea. So wenig nachahmens- 
wert hat wohl kein anderer sein Kleinod überlassen; ob es sich aber bei jeder 
Übertragung um das Becht gehandelt hat, es zu tragen, oder um das Kleinod selbst, 
welches ja nachweislich bisweilen von Silber war, darüber hat vielleicht schon 
Mancher nachgedacht, besonders wenn er las, daß der Übertragende sich vorbehält, 
das Zimir selbst auch fortzuführen. 

In Spanien war es nichts, in Portugal etwas besser. Ton den Helmkleinoden 
im herrlichen Wappenbuche, welches König Johann H., der 1481 auf den Thron 
kam, und sein Nachfolger Manuel der Glückliche durch englische Künstler malen 
ließen, war schon die Bede. 

Die Kleinode an den Topfhelmen waren meist zur Seite angebracht, oben 
wäre es schwer gewesen. Das Aufkommen des Kübelhelmes im XIII. Jahrhundert 
kann nach Meinung des Herrn Jean Grellet an ein und der anderen Zimiränderung 
mit Schuld getragen haben. Noch bei den Helmzierden vom XIV. Jahrhundert 
erscheint uns manches fremd, nicht nur die schon besprochene Umhüllung des 
ganzen Helmes, sondern nicht selten die Stellung: der Löwe ist manchmal mit dem 
ganzen Leibe über den Helm gestreckt, siehe Mayerfels Heraldisches ABO, Tafel 



^) VieUeicht Schirndinger aus dem Vogtlande, die auch einen oberhalben goldenen Löwen 
als Kleinod führten. Anmerkung der Schriftleitong. 



— 110 — 

dieser Fürst 1732 einen ihrer Ahnherren ausgezeichnet hat und welche noch jetzt 
im Besitz ihrer Familie ist; sie kam bei Erhebung in den Beichsfreiherrenstand 1792 
diplommäßig an diese Stelle. — Die erwähnten Zutaten können, weil sie wesentlich 
und erblich sind, nicht zu den Nebenstticken gerechnet werden, welche diese Eigen- 
schaften nicht vereinen, und welche man neben, hinter, unter dem Schilde findet, 
Banner, Schildhalter, Wappenmäntel, Zelte, geistliche und weltliche Amtszeichen, 
Wafi*entrophäen, Wahlsprüche, Eangkronen, die Mehrzahl der Neuzeit angehörig 
und um so weniger ein Gegenstand dieser Blätter, als ihre Entstehung die Wiß- 
begierde kaum reizt und ihre Bedeutung auf der Hand liegt. — Manches nur auf 
dem Papier Mögliche, wie das erste und siebente Wappen in V. 85 des alten Sieb- 
macher, ist irrig und mißverstandenes Erzeugnis einer ausschweifenden Einbildungs- 
kraft, welcher die Gabe versagt blieb, wie die gotischen Meister innerhalb fest- 
gehaltener Regeln eine fast über die Grenze des Wunderbaren hinwegstreifende 
Mannigfaltigkeit zu entwickeln, und welche daher nur Wunderliches vermochte. 

Die Kleinode wurden im Ernstkampfe von den Führern auf dem Helm getragen, 
das gilt flir das XIV. Jahrhundert von den Befehlshabern auch der kleinsten 
Abteilungen, wie aus den gleichzeitigen Darstellungen in Bild und Wort hervorgeht. 

Des Ritters Haupt, schon ohnedies unter dreifacher Hülle, mußte 
vom oft übergroßen Zimir nach unseren Begriflfen unerträglich 
belastet werden. Der gewaltige stehende Löwe auf dem Kampf- 
helme Eduards des blacJc prince, welcher nach des Helden 
letztem Willen 1372 über seiner Ruhestatt zu Canterbury auf- 
gestellt wurde, ist bei Mayerfels, Tafel XLVHI, 9, keineswegs 
übertrieben ; dergleichen, wenn schon nur aus Schafwolle gemacht, 
vermehrt das Gewicht bedeutend. Bei Turnier, Kampfiibung und 
festlichem Aufzug erglänzten auch im XV. Jahrhundert noch die 
alten Helmzierden, aber wenig mehr im Gefecht. In den Schlachten 
Frundsbergs und Bayards, Anfang des XVI. Jahrhunderts, waren Straußenfedern 
das Gewöhnliche. 

Die Helmdecke ist schon bald dreihundert Jahre derart reglementiert, daß sie 
die Tinkturen des Schildes wiederholt, und zwar von außen die Farbe, innen das 
Metall; sind vier Tinkturen, so zeigen sich zwei davon am vorderen Teil rechts 
vom Helme, die anderen beiden zur linken Seite, oder man teilt nochmals und gibt 
gar auf jede Deckenhälfte vier Farben. Vor Einführung dieser Willkür herrschte 
die größte Mannigfaltigkeit- Die Decke war anfangs nicht etwa ein notwendiger 
Bestandteil des Wappens, bei vielen Siegeln des XII. und anfangenden XIII. Jahr- 
hunderts fehlt sie am Helme gänzlich; im Gelre ist noch Mitte des XIV. Jahr- 
hunderts keine Decke am sorgfaltig ausgeführten Helme des Flandernschen Herzog- 
wappens. Sie mag wohl zuerst ein einfaches Tuch gewesen sein, welches man zu 
Hause über den Helm hing, wie der Dragoner es noch heute tut, um ihn vor Staub 
und Dunst zu schützen und, welches man, wenn es weiß war, gelegentlich auch 
beim Aufsetzen daran ließ, um die Glut der Sonnenstrahlen einigermaßen zu brechen. 
Ahnlich macht es, wer auch in unseren Zeiten durch das gelobte Land reitet, mit 
seiner Kopfbedeckung. Sehr einfach und anliegend sind noch die Decken in der 
Zürcher Rolle dargestellt, allein schon zur Zeit von deren Herstellung bemächtigte 
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beim Schweden Bon Joonsson, alle drei in Gelre, und noch Vielen, muß die Decke 
ganz aus Federn sein. Dem entsprechend besteht die Helmdecke des Königs von 
Man und des Grafen von Kincardine in Schottland aus Ringpanzer, weil sie von 
einem so bewehrten gestürzten Schenkelbein herabreicht. In die Decke übergehende 
Kleinode bringen alle alten Wappensammlungen zahlreich, es sind nicht bloß Kleider 
von Menschenrümpfen und Häute wachsender Tiere, sondern die Überzüge von 
Schirmbrettern, künstlichen Flügeln, einzelnen Hörnern und Hörnerpaaren, Angeln, 
„Kielen^, von fast allem und jedem; beim Schotten Sir John Edmonstone in Gelre 
läuft gar die Zinnenkrone des Helmes hinten in die Decke aus. Die Helmhüte in 
der Zürcher Bolle setzen sich gewöhnlich hinten zur steifen Decke fort, umhüllen 
somit den größten Teil des Helmes, — Oft trifft der Herold auf Decken mit goldenem 
Laub, möglicherweise Turnierdank oder anderen kleineren Figuren bestreut; noch 
prachtvoller ist die im XIV. und XV. Jahrhundert häufige Wiederholung des ganzen 
Schildes auf der Helmdecke. 

Zum Helmschmuck gehört auch die Krone, welche zu Anfang nur Königen 
eigen war und golden ohne sonstiges Zimir oder höchstens mit daraus ragendem 
Federbusch getragen wurde, wie aus Bilderkodex und Minnelied zu entnehmen. 
Im Wigalois, 1208—1210 verfaßt, hat nur der königliche Ritter vom Vers 405, 
welcher in Blau einen goldenen Aar trägt, auf dem Helm die Krone mit Bubin. 
Im XIV. Jahrhundert schmückten viele Dynasten, wenn schon nicht alle, ihre Helme 
damit; weit seltener die Bitterbürtigen, denn wenn man auch die mit zweifelhaften 
Ansprüchen auf Hochfreiheit dazu nimmt, sind keine zehn mit Krone bekannt. 
Erst im XV. Jahrhundert wurde die Sache allgemeiner, wurde aber noch immer 
als Vorzug angesehen, wie selbst noch im folgenden. Adelige Wappen noch späterer 
Erteilung, zuletzt auch bürgerliche, zeigen auf dem Helm fast immer die goldene 
Blätterkrone, eine wie die andere. Von langweiliger Einförmigkeit war zur Zeit der 
Gotik auch in diesem Stück keine Bede. Wenn Kronen von Blättern, so sieht man 
solche von Klee, Kreuzblumen, Lilienblüten und mancherlei, auch nicht immer golden, 
sondern weiß, blau, rot, schwarz, den Beif mit Pelz verbrämt, nach dem Schilde 
geschacht oder mit anderen Bildern belegt, so im gemalten Werke des Freiherrn 
von Scheibler, bei Gelre und im Hubertus-Brüderschaftsbuch ^). Die dem Balken 
im Schilde nachgeahmte Teilung von Bot und Silber haben auf dem Kronenreifen 
auch im Siebmacher die Grafen von der Mark II. 17 und die Niederrheinländer 
Buschfeld II. 119; ein Helmkrönlein aus Hermelin die Wangener Halder III. 200. 
Bote Helmkronen gibt das Flandrische Turnierbuch von 1433 dem Brabanter Schoon- 
vorst und dem Jehan de Roulaix Seigneur de Herzelles. Eine rote Krone mit sieben 
Perlen belegt sieht man im Wappenbuche der Grafen Liechtenstein-Oastelkorn 
aus dem XVI. Jahrhundert bei Bkh Freiherrn, von Schäsperg, Bot ist die Helm- 
krone des „Kunigs von Mattenbrion^), Die Leut haben dort Hundshäupter, doch 
sind sie guter Sitten." Bot auch die Kleeblätterkrone der Schwaben Stauffen im 
Wappenbuche des Freiherrn Scheibler zu Aachen. Schwarz ebenda jene der Tiroler 



1) Das Wappenbuch der St Hupprechts- 
Bmderschaft von etwa 1480—1490 auf der 
Mfinohener Bibliothek, Codex iconograph. 318. 



^) Landschaftswappenbuch von Hebenstreit 
auf der Münchener Bibliothek, Cod. bav. 1962. 
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wandten Krosigk aus dem Wimkell in Sachsen ein gewöhnliches Helrakrönchen 
filhren. Die Franken DorscÄ, V. 96, haben einen dreifachen Kranz von goldenen 
Ähren. Die Sachsen Stammer, I. 169, von roten Rosen, die Märker Bandatv, I. 175, 
von vier dergleichen, die Augsburger Kranta, II. 154, von weißen, die Pommern 
Bulgrin von roten in zwei Reihen zu sechs, die Österreicher Reinhard von fünf 
abwechselnd roten und weißen gefüllten, die Tiroler -fftiefcacA, II. 40, vondrei Reihen 
roten, weißen und roten, die von Siebmacher IV. 110 aufgeführten Eindtkerr von zwei 
roten und zwei weißen, die Hessen Dalwigk, von sechsblättrigen, drei rot und zwei 
weiß; die Westfalen DincWape haben eine Helmkrone aus zwei kleinen Schrägen und 
drei Dinkelblüten, den Figuren ihres Schildes gestückt; es ist bei allen genannten 
die Zahl der sichtbaren verstanden. 

Sehr gewöhnlich war die Helmwulst von fünf bis sieben Windungen, zuweilen 
mit abfliegenden Enden, selten aber der einfache Pausch. Aus dem Wulst ist die 
Unterlage des crest entstanden, welche in England über dem Schilde oft ohne Helm 
angewandt wird und aus einem querschwebenden Stäbchen von grün und weiß je 
drei geschrägt besteht. Wulst und Krone scheint von Überfluß und vom Übel, wie 
beim schönen Wappenbuche in der Torre di Tumba bereits erwähnt; Schafhauser 
gibt den Vendramin in Venedig eine goldenrote Sechswulst und die Helmkrone 
darauf, Siebmacher den Niederrheinländern Fleck ganz ähnlich II. 119; ebenso 
führten die Grafen Hamilton in Osterreich, schottischen Ursprungs. 

Vom Halskleinod ist nur der mutmaßliche Ursprung zu berichten: die Abzeichen 
des Löwenbundes, der Fürspängier, der Rittergesellschaften im Leitbracken, Bären, 
in der Kronen, im Wind, im Esel usw. usw. wurden häufig am Halse getragen und 
dementsprechend am Wappenhelme abgebildet, ebenso der Drach der vom König 
Sigismund 1409 gestifteten Drachengesellschaft, der durch König Ferdinand von 
Arragon 1413 gegründeten de la Yarra, ein Greif, dann der Orden von der Stola, 
von Ferdinands Sohn Alfons V. gemeinschaftlich mit dessen Freund König Siegmund 
vergabt, z. B. an Anton von Colalto, und das Lilienkännlein der Sodalite de 
Notre Dame du sacre coeur zu Chatellerault in Poitou, . welches man am Bildnis 
Oswalds von Wolkenstein sieht. Wenn schon die Mitgliedschaft dieser Vereinigungen 
so wenig erblich war als die Deutschherrenwürde oder das rote Kreuz in Silber des 
St. Georgsordens in Kärnten, so kam doch die Geburt dabei gar sehr in das Spiel. 
Man hat vorgeschlagen, statt jener vergessenen Abzeichen und deren nichtssagendem 
Nachfolger, dem Halskleinode, erhaltene Verdienstorden anzubringen, allein sie sind 
nicht erblich. Dagegen wird ein Besitzer des Tiroler Matrikelzeichens oder der Gau- 
erbschaft des Hauses Limpurg in Frankfurt und ähnlicher Erbstücke dieselben als 
vorteilhaften Ersatz für jene gleichförmigen Halsklunker anwenden können. 

Schon zu Anfang des XIII. Jahrhunderts nahmen in Frankreich und besonders 
in England die jüngeren Geschlechtsglieder zur Unterscheidung von Ältesten kleine 
Figuren in den sonst unveränderten Schild auf, die Jakobsmuschel, escaloppe und die 
martlet. Dies alte Bild entspricht mit seinem schwachen Schnabel und den kurzen 
Füßen vollkommen der Seeschwalbe, nicht der französischen merlette des gewöhn- 
lichen Lebens, das ist die Drossel, und noch weniger der fabelhaften Stummelente. Die 
Franzosen lehren zwar, es sei die merlette stets ohne Schnabel und Füße, dadurch 
eben unterscheiden sie sich von der canette, allein wie gewöhnlich ohne den Schatten 
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Die hessischen Boineburg teilten sich angeblich schon 1221 in die weißen 
Ton Heimbrod und in die schwarzen von seinem Bruder Heinrich abstammenden, 
nach den Farben der Schildes zubenannt, beim älteren Stamme von Silber und 
Schwarz, beim Heinrichschen von Schwarz und Silber geviert Eine weitere Linie, 
Bömelburg geheißen, seit 1489 zu Maygadessen bei Höxter gesessen und außer 
Lehensverband gekommen, führt von Blau und Gold geviert ; dieser gehört der weit- 
berühmte Gefährte Frundsbergs Kurt von Bemmelberg an, der „kleine Heß**, wie 
ihn die Landsknechte nannten, mit welchen er 1526 Bom erstürmt hat. 

Der Herold wird nicht alle die Brüche, von denen er liest oder wappen- 
sagenhaft vernimmt, für richtig gelten lassen, wenn sie nur in verschiedener An- 
ordnung der Farben oder geänderter Eichtung ein und derselben Figur bestehen, 
oder wenn etwa der Fuchs der einen Linie mit aufgereckter, der anderen mit ge- 
senkter Standarte erscheint, oder gar wenn der Unterschied in der Anzahl der 
Längs-, Quer- oder Schrägstreifen liegen soll. Es können — wohlgemerkt — seit 
ein paar Jahrhunderten Beizeichen aus dergleichen Dingen entstanden sein; wenn 
aber behauptet wird, es sei von Anfang an und in bewußter Weise Gewicht auf 
Abweichungen gelegt worden, welche das XHI. und XIV. Jahrhundert als unwesent- 
lich erachtete, dann scheint es am Platze, bevor man glaubt, erst Richtigkeit zu 
pflegen, ob sich die Sache wirklich so verhält, und diesfalls, ob sie nicht auf nach- 
lässige Zeichnung, Mißverständnis oder unbeachtete Linksstellung zurückzuführen ist. 
Daß es auf die Zahl der Teillinien 1244 nicht ankam, nicht einmal ob gerade oder 
ungerade, geht unter anderem aus Matthias Paris' Blasonierung des Schildes von Hugo 
de Brun Grafen von la Marche hervor, welcher der bedeutendste unter den Großen 
Poitous war, die Witwe König Johannes von England heiratete und 1249 zu Damiette 
starb. Scutum hureU de azuro et argento , quot lineas vis, prima tarnen de argento. 
Es sind vierzehn Teillinien. 

Nun folgen noch einige Beizeichen aus westlichen Ländern. Die Zuylen, meist 
aus dem Lande Utrecht, führen ursprünglich drei silberne Säulen auf Bot, in der 
für diese Bilder nicht gewöhnlichen Ordnung 2, 1; so die ältesten, schon gegen 
1310 ausgestorbenen Zuylen von Anholt, mit ihnen die von Abcoude, Amerongen, 
Berkestein, Beverweerde, Natewisch, Schouteet in Flandern, Veecht und die mit 
letzterem enger zusammenhängenden Zuylen von Batestein, Drakenburg, Harmelen, 
Oudaan, Vleuten, Weerdestein, Zevender, van de Haar, ter Horst, Nyevelt in Holland, 
Belgien, Flandern, Bayern. Zu den drei Silbersäulen in Rot kommt bei den zwei 
Linien von Zuylenburg und Zuylenstein ein Turnierkragen des gleichen Metalls. 
Dagegen haben die Zuylen von Batenburg in Gold drei schwarze, die von Calem- 
bourg in Gold drei rote, jene von Blasenburg in Blau drei silberne und von Harden- 
berg in Silber drei schwarze Säulen. 

Arschot in Brabant, in Gold drei schwarze Lilien, teilte sich schon früh in 
mehrere Familien, von welchen Weseinael de la Wyere, nach Belgien gekommen, 
die Figuren silbern in Bot führte, die Eatzelar rot in Silber, die Riviöre schwarz 
in Silber, die Ärschot-Schoonhoven golden in Kot. 

Die vier französischen Brüder von Mailly haben nach Spener in Gold drei 
namensanspielende Schlegel, maillets, der erste von grüner Farbe wie Egyd, der 
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Vater, die folgenden rot, blau und schwarz. — Die hochfreien Turpie in Poitou 
gerautet, die von Vanuredon golden und blau, die von Crosse silbern und rot. 

Die Graham von Jachbrakin legen zur Unterscheidung von den übrigen ihrem 
Schilde als Balken eine Mauer mit Scharte auf, die von einem fernen Ahnherrn 
schlachtgesprengte in dem Walle des Kaisers Severus zwischen Forth und Olyde, 
Grahams Byke genannt. Sollten Beizeichen fähig sein, zu Aufschlüssen bei Ent- 
stehung der Figuren beizutragen, so werden dies vielleicht noch am ehesten jene 
in Schottland tun, allein die Gefahr vor Irrlichtern ist groß, und von Folgerichtigkeit 
keine Spur. 

Noch regelloser erfolgte der Bruch bei Bastarden. Sie führten niemals das 
Zimir des Vaters, das ist aber auch alles, was sich mit Bestimmtheit sagen läßt; 
denn der Einbruch, ein abgeledigter verkehrtschräger Faden, kommt durchaus nicht 
immer vor, oft erhielten Uneheliche einen ordentlichen Schrägstrich und zwar nach 
der einen oder anderen Richtung in dem väterlichen Schild , anderemale wurde ein 
Wappentier verkappt oder von zwei Farben geteilt und noch viele auch bei Recht- 
mäßigen gebräuchliche Minderungen angewendet Heinrich von Beinheim, Lehrer 
in geistlichen Rechten zu Straßburg, war ein natürlicher Sohn Heinrichs von Flecken- 
stein und führte schon 1440 dessen Schild mit einem gotischen ^ über alles; 
später hat Kaiser Friedrich III. ihm das Wappen so verliehen. 
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Die alten Grabdenkmale der Stadt Eger in genealogischer 

und heraldischer Beziehung. 

Aufgenommen und bearbeitet Ton 

Ernst Kießkalt, 

Postadjunkt in Nürnberg. 

Von der Tatsache ausgehend, daß die Grabdenkmale älterer Zeiten eine Fülle 
genealogischer Daten und biographischer Notizen, sowie heraldischer Details ent- 
halten, die jedoch der großen ÖflFentlichkeit fast gänzlich unbekannt bleiben, obwohl 
sie darauf Anrecht hätten, ebenso wie Urkunden, Münzen, Siegel u. dgl. ge- 
sammelt, geordnet und beschrieben zu werden, damit der Forschung möglichst viel 
und vorbereitetes Material zu Gebote stehe — habe ich an verschiedenen Orten und 
Bezirken begonnen, diese „steinernen Urkunden" unter genauer Einhaltung eines 
vorher zugrunde gelegten Systems zur bearbeiten, so z\var, daß diese Zusammen- 
stellungen für Interessenten zu Weiterforschungen sofort verwendbar sind. 

Vor allem interessierte mich die genealogisch-heraldische Seite der Grabdenk- 
male, obwohl auch die Kostüm- und WaflFenkunde, die Kunst- und Kulturgeschichte 
vieles schätzbare Material von einer eingehenden und sorgfältigen Darstellung solcher 
Denkmale, insbesondere mit genauen Abbildungen derselben, erwarten dürften; 
allein eine so umfassende Arbeit würde die Kräfte eines einzelnen übersteigen. 
Nun ist es aber hohe Zeit, daß das der Bearbeitung harrende Material gesammelt 
und gesichtet werde, damit nicht noch mehr der Forschung verloren gehe ; von Tag 
zu Tag schwindet der Wert und der Bestand jener Denkmale; die fortschreitende 
Verwitterung macht die Steine immer undeutlicher und unleserlicher; Unfälle ver- 
schiedener Art, Denkmalsschändungen und Unverstand bei Vornahme von Restau- 
rationen (besonders bei letzteren mußte ich unglaubliche Fälle beobachten) wirken 
zusammen, um alljährlich eine bedeutende Summe unersetzlichen Materials zu ver- 
nichten. 

Es wäre deshalb dringend zu wünschen, daß eine allgemeine, planmäßige Auf- 
nahme aller wichtigen Grabsteine, Epitaphien und Gedächtnistafeln begonnen und 
durchgefltthrt werde, die diese Denkmale wenigstens in genealogischer und heral- 
discher Hinsicht erschöpfend behandelt. Soweit wie möglich sollten die Grundsätze, 
die bei Herausgabe von Urkunden maßgebend sind, auch hier angewendet werden: 
Peinlich getreue und vollständige Wiedergabe des Originaltextes, Auflösung der 
Daten und Kürzungen, Berichtigung der Interpunktionen, soweit sie zu besserem 
Verständnis nötig sind, Erläuterung schwer verständlicher Ausdrücke durch An- 
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merkungen usf. Diese Gesichtspunkte waren auch fllr mich maßgebend; ich fügte 
eine Angabe der genauen Maße und des Materials der betreflfenden Objekte, sowie 
die Beschreibung, beziehungsweise die Fundstelle aller vorkommenden Wappen hinzu; 
soweit mehrere Wappen zugleich auf einem Grabsteine vorkommen, gab ich die Stellung 
derselben zueinander genau an, da bekanntlich der Stellung jedes Wappens auch 
ein ganz bestimmter Verwandtschaftsgrad entspricht: e^ Umstand, der besonders 
in genealogischer Hinsicht von größter Wichtigkeit ist. Alles nicht Notwendige 
suchte ich zu vermeiden und nur Tatsachen, diese in kürzester Fassung, anzuführen ; 
ebenso enthielt ich mich jeder Kritik oder Bearbeitung des gefundenen Materiales, 
überlasse diese Spezialforschungen vielmehr den betreflFenden beteiligten Familien 
oder hiezu berufeneren Federn; ich begnüge mich damit, alles Erreichbare herbei- 
zuschaffen und gebrauchsfertig zu machen, und so gewissermaßen Bausteine zu liefern, 
die den jeweiligen Bedürfnissen entsprechend weiterverwendet werden mögen. 

Einige Bemerkungen seien mir noch gestattet zur Erklärung der von mir an- 
gewendeten Zeichen und Abkürzungen: 

Fehlende, unkenntlich geraachte oder unleserliche Buchstaben oder Worte sind 
durch Punkte angedeutet ; 

nicht ausgefüllte Stellen — z. B. das Todesdatum von einzelnen Ehegatten, die 
oft schon nach dem Tode des anderen den Grabstein mit dem auf beide bezüglichen 
Text herstellen ließen, wobei natürlich der eigene Todestag noch nicht bekannt war, 
und den später einsetzen zu lassen von den Familiengliedern nicht selten vergessen 
wurde — sind durch einen Querstrich — bezeichnet; 

weißer Marmor, 92 : 180 : 14 bedeutet, daß das Denkmal aus weißem Marmor 
besteht und die Maße 92 : 180 : 14 cm aufweist; die erste Zifier bedeutet stets die 
Breite, die zweite die Höhe, eine eventuell angegebene dritte die Dicke des be- 
sprochenen Objektes. 

Als Nachschlagewerk für die angegebenen Wappen habe ich ,,Siebmachers 
großes und allgemeines Wappenbuch" benützt; die Abkürzung Bd. VI, Abt. 1, S. 20, 
T. 25, bedeutet beispielsweise, das betreflfende Wappen ist abgebildet auf Tafel 25 
des sechsten Bandes, Abteil. 1 und beschrieben auf Seite 20 a. a. 0.; die Be- 
schreibung enthält bekanntlich oft auch genealogische und biographische Notizen. 

Die Fundstellen der Denkmale sind mit römischen Ziffern bezeichnet; die 
Grabsteine selbst sind mit einer fortlaufenden Nummer versehen, auf welche auch 
das beigegebene vollständige Namensverzeichnis verweist. 

I. Außenseite der Dekanalkirche St. Nikolaus. 

1. „Anno • Dni • MCCCLXXXVI . feria • tertia • post • john • ante • portam • • nico- 
laus • waltheri • conscruator • hui • capelle • orate • deum • pro • me.* 

= obiit; gestorben am 8. Mai 1386. 

Ein Schriftband, das die vier Seiten des Grabsteines umzieht, enthält den oben- 
angegebenen Text; in der Mitte des Steines sind die noch vollständig erhaltenen 
Umrisse des gesamten Wappens, doch ist vom Inhalte des Wappenschildes keine 
Spur mehr vorhanden. 

Grauer Sandstein ; 135 : 235. 
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II. Innerhalb der Dekanalkirche. 

2. „A. D. 1597 den 13. Aprilis starb die Erbar vnd Erntugenthaflfte Franz: 
Ottilia, Herrn Clemens HoldorflFs, stadschreibers alhier eheliche Hausfraw, der 
Gott gnadt." 

Die Verstorbene ist gehend und in Lebensgröße dargestellt mit zum Gebet 
erhobenen gefalteten Händen. Darüber steht: „Franz. Ottilia Holdörfferin, geb. 
Wassermanin." — An den vier Ecken des Steines je ein Wappen ohne nähere Be- 
zeichnung: 

a) Links oben: Zweifach schräg links geteilter Schild; das mittlere Feld zeigt 
ein Ungetüm, das den geschuppten Unterleib eines Meerweibes zeigt; der Ober- 
körper ist nicht deutlich erkennbar, scheint aber der eines Löwen mit den beiden 
Vorderpranken zu sein ; Kleinod : das Tier zwischen zwei Büflfelhörnern (Meerlöwe) ; 

h) rechts oben: ein aus dem Wasser (?) hervortauchender Mann, der, mit 
langem Gewand und hoher, kegelförmiger Mütze bekleidet, in der Rechten einen 
liegenden, gesichteten Mond hält, während die Linke auf die Hüfte gestützt ist; 
Kleinod: wie Schildfigur; 

c) das linke untere Wappen zeigt einen blühenden Distelstrauch im Schild; 
das Kleinod ist ein wachsender Mann, der in der Linken eine Distel hält; die 
Bechte stützt sich auf die Hüfte; 

d) rechts unten: gespaltener Schild; das rechte Feld zeigt ein nach rechts 
gewendetes, steigendes Einhorn; linkes Feld unkenntlich. Kleinod: Das Einhorn 
wachsend. 

Grauer Sandstein; 100:290. 

3. Schlecht erhaltener Grabstein; Sandstein; 104:215:19. Die noch ungefähr 
zur Hälfte vorhandene Eandschrift lautet: 

„ den 21 (?) April verschid Selig die Erbar vnd Erntugentreiche 

Fraw Maria, des Edlen Ehrnvesten vnd Hochweißen Hr. Adam Junckers 

vf ** 

Innerhalb der Bandschrift oben ein Bechteck, das den Text trägt: 

„Georg • Adam Jünkr • v obrkonreit, H • vflF • Miltigau Vö rie 

xt • Bürgern • v • vollend • seine • tage • in • 54 • J • den • 5 • Mar • 1675 • dem • 
Gott • gn : 

Den weg zu dieser KluflFt er E. T (?) Marg. Sibil. geb 

vnd den Nachkom." 

Darunter — inmitten des Denkmals — groß das Wappen Juncker - Ober- 
konreut: Bd. IV, Abt. 9, S. 69, T. 45. 

In kleinerem Maßstab sind darunter zwei Wappen angegeben; heraldisch: 
rechts: aufsteigende Spitze, darin eine Bube; in den beiden anderen Plätzen je ein 
sechsstrahliger Stern ; 

Heraldisch -links: schräg rechts gestellter Ast mit zwei gestielten, fdnfblätt- 
rigen Bösen. 
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4. B. V. Z. E. G. V. Vestenberg. 

I. IL 

1. Von Zedewltz, Ich Barbara 9. 

Lieg mit eim Kind begraben da 

Hans Krafft von Vestenberg genannt 

2. Von altem Edlem Eitterstand 10. 

Mein werd und lieber Vater zwar; 

Meine liebe Frau Mutter war 

3. Margareth von Tannberg gebohrn 11. 

Vnd zu der Eh ward Ich erkohrn 

Dem Edlen Ohristoflfen Heinrich 

4. Von Zedewitz; bei dem lebt Ich 12. 

Zehn Jahr christlich Vier Leibes Erbn 

Lies uns Gott miteinander erwerbn. 

5. Vnd da nach Christi Geburtstag war 13. 

Tausend fünfhundert achzig Jahr 

Inn Sechs wochen selig verschied 

6. Mit glaubigen gewissens fried 14. 

Der einvndzwenzigsten Jennerstag 

Macht all den meinen grosse klag. 

7. Mein Töchterl starb nach mir allhie 15. 

Am Neundten Februarii 

liebste Freund von vns verlassn 

8. Euers trauerns wolt Ir euch massn 16. 

Wir werden all gebohrn zum Tod 

und sterben das wir leben mit Gott. 

Der Grabstein aus grauem Sandstein, 110 : 210, stellt sich folgendermaßen dar: 
Zu Oberst die Bezeichnung B. V. Z. E. G. V. Vestenberg, darunter die beiden 
Wappen der Verstorbenen, sowie ihres Gatten; 

L Von Zedwiz (Bd. H., Abt. 1, S. 25, T. 20). 
IL Von Vestenberg ( „ VI., „ 1, „ 57, „ 58). 

Darunter ein Belief, die Auferstehung Christi darstellend. 

Nun folgt, in den Sandstein eingesetzt, eine Tafel aus Schiefer, die in Gold- 
buchstaben den angefahrten Text als Inschrift zeigt; 66:41. Der Sandstein um- 
rahmt diese Schieferplatte vollständig; links und rechts zeigt er 16 Wappen, die in 
genealogischer Beziehung von großem Interesse sind. In der Kirche zu Schwandorf 
ist ein Grabstein des Hans Craft von Vestenberg (des Vaters der Verstorbenen), 
der genau dieselben Wappen in derselben Anordnung zeigt, mit Ausnahme des 
Wappens Nr. 7; während der zu Eger im Schilde drei W-förmig gebrochene 
Sparren übereinander zeigt, mit der Bezeichnung Harsperg, weist der zu Schwandorf 
einen springenden Hirsch auf (Hirschberg?). — 

Diese 16 Wappen, oberhalb eines jeden ein Band mit dem Namen des be- 
treffenden Geschlechtes, sind: 
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1. Vestenberg (wie I); 

2. Hohenrein: ein nach rechts gewendeter, stehender Widder; 

3. Sundering: mit einem Querbalken belegter Schild; 

4. Lochinger (v. Archshofen), Bd. VI, Abt. 1, S. 160, T. 166; 

5. Mistelpach (Mistelbach, Mistelbeck), Bd. VI, Abt. 1, S. 49, T. 48; 

6. Freudenberg, Bd. II, Abt. 1, S. 77, T. 87; 

7. Harsperg: drei W-förmige Sparren übereinander; 

8. Wilmersdorf (Wilhelmfidorf), Bd. VI, Abt. 1, S. 62, T. 63; 

9. Tannberg, Bd. VI, Abt. 1, S. 110, T. 109; 

10. Trüchtling (Truchtlaching), Bd. VI, Abt. 1, S. 6, T. 4; 

11. Rohr, Bd. VI, Abt. 1, S. 121, T. 124; 

12. Larappolt (Lampolting), Bd. VI, Abt. 1, S. 157, T. 162; 

13. Eberon (Ebran von Wildenberg), Bd. VI, Abt. 1, S. 33, T. 30; 

14. Weisprach (Weispriach) : Schild zahnförmig gespalten (4 Zähne); 

15. Gumppenberg, Bd. VI, Abt. 1, S. 38, T. 35 (dargestellt jedoch nur Feld 1 
des quadrierten Schildes: Ein mit drei Schrothörnern belegter Schrägrechts-Balken.) 

16. Scholn: sieben schrägrechts gestellte, anstoßende Rauten. 

III. In der Dominikaner-Klosterkirche. 

5. Familiengruft, deren Verschlußstein das Wappen der Juncker trägt, nebst der 
Inschrift: 

„Älteste Gruftstätte der Juncker 1327." 
Wappen: Bd. IV, Abt. 9, S. 69, T. 45. 

IV. Im Franziskaner-Kloster. 

6. anno • domini • m • cccc -Ix- nono • quarto • nonas septembris obiit generosa- 
domina • kunigundis • de • swarzenberg • et • saiunsheim • nobiliter • orta • ohm- 
raagnifici • et • nobilis • dm • mathei • slick • dm • in weißenkirchen • et • stoll- 
burg • conthoralis sub • hoc lapide fideliter sepulta cuius • anima requiesc. 

Riesiger Stein aus Granit; 197 : 277 : 26,5. 

Die Inschrift zieht sich in drei Reihen den ganzen Rand des Steines entlang, 
sodaß in der Mitte ein hochrechteckiger Raum ausgespart bleibt. Dieser trägt eine 
anscheinend vor ganz kurzer Zeit erst eingesetzte Blechtafel, worauf der Text leicht 
lesbar wiederholt ist — allerdings mit zwei Fehlern, die das Original nicht besitzt. 

7. Anno 1638 den 7. Febru ist in Gott seelig verschieden der wohlgeborne 
Herr Herr Johann Friedrich freyherr von Ktinitz Td Tettau vflF Mostau Pratsch 

vnd Snet, Rom. Kay. May. Rath vnd Hauptman des Elbögischen Frei 

Seines Alters im 53. Jahr. 

mahlet mit der Hochwohlgebohrnen Frau Anna Salome, geborne 

Schlick Gräffin zu Passau vnd Weißenkirchen, so auch seelig in Gott ent- 

schlaflFn anno 16— den Ihres Alters 

Deren Beyden Begräbnuß alhier. 

Kinskysches Wappen: Bd. IV, Abt. 9, S. 167, T. 74, Wappen ScWick IL 
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8. „A. 1546 a. abet verschidn di wolgeborn Frau F. Agnes geborne 

schenckin v. tautenberg, graf niclas sehlickn v. falckenau elicher Gemal dene 
got beid gnedig s alter 81." 

Ein auf dem Stein angebrachtes Doppelwappen ist nur noch in Umrissen 
ersichtlich. 

9. Anno domini 1600 den 30 tag Decembris starb der Ernvest Jobst Schmidt, 
dem Gott genad. 

Drei schrägrechts gestellte Ballen. 
Grauer Sandstein, 108 : 216. 

V. Im Hofe des Stadthausee. 

10. Hie starb niclas Juncker dem got genad im 33. 

Denkstein von fast schwarzer Farbe für den 1432 bei Eger verunglückten 
Niklas Juncker. Der Stein heißt der sogen. „Mönchstein." Größe 36 : 167. 

11. Anno • din • MOCOLXXXXVI • in • die • Sanctorum • felicis • et adavcti*j • obiit- 
nicolaus • Dachelperger • pie . memorie . hie • sepultus. 

Grabstein aus gelblich-weißem Marmor; 146 : 190. Der Text zieht sich die 
vier Bänder des Steines entlang. Das Wappen ist in scharfen Umrissen eingegraben 
und von besonderer Eigenart und schwungvoller, heraldischer Darstellung. 

Schild: Ein nach rechts gekrümmter Fisch ; Kleinod: rechts eine Figur, deren 
Deutung unbekannt; in Gestalt eines leichtgekrümmten Fischkörpers (ohne Flossen), 
an dessen breitem Ende eine größere, an dessen schmalem Ende eine kleinere 
Durchbohrung; links ein mit dem Kopfe abwärts stehender Fisch. 

12. A. 1698 den 15 Nouemb. ist in gott seelig entschla. der Ehrbare Maister Car. 
felßer, Dischler, seines Alters 98 Jahr vndt 5 Monath dem gott ein fröliche 
aufferstehung geben wolle. Amen. 

Darunter in ringförmiger Verzierung ein Zirkel, Hobel und ein Winkelmaß; 
Stein aus grauem Marmor; 44 : 117. 

13.. Allhier Lieget begraben Maria Magdalena, deß Ehrenvesten vnd Hoehgelahrten 
Herren Martini Mayeri Medicinae Licentiati Physici Ordinarij vielgeliebtes 
Tochterlein, welche geboren den 8. May A?^ 1639 Gestorben den 28. May 
Anno 1640. 

Grauer Marmor; 83 : 108, 

Unter dem Text das Wappen; dieses zeigt viele Ähnlichkeit mit dem im 
„Siebmacher", Bd. V, Abt. 5, S. 28, T. 33, angegebenen. In demselben das auf- 
wärts gerichtete Eisen einer Pflugschar; Kleinod: Dasselbe Eisen zwischen zwei 
Hörnern. 

14. Ao 1628 den 25. Marty Jst in Gott Seeliglichen verschieden, der E. E. vnd 
Mannhaffte Herr Johannes ßampff, Pfleger Vnd Rändtmeister der HerrschaflFt 

1) Könnte auch 1540 heilten. — ^) = 30. August 1396. 
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Störnstain vnd Neustadt an der Waltnab etc. seines Alters 76 Jahr 13 Wochen, 
dem Gott genad vnd eine Seelige vd fröliche Auferstehung verleyhen wolle. 
Amen. 

Hiob 19. Cap.: Ich weiß das mein erlöser lebet, Vnd er wirdt mich her- 
nach auß der erden Aufferwecken etc. 

Weißer Marmor; 84 : 104. 

Störnstein bei Neustadt a. d. Wald-Naab (Bayr. Bez.-Amts-Sitz). 

15. Dieser Stein ist deß Erbarn Caspar Me , Aller Seiner Erben vnd Nach- 

khommen 1617. 

Über dem Text geflügelter Engel in langem Gewand, mit Glorienschein, als 
Schildhalter des Wappens: Durch dreizinnige Mauer geteilter Schild; im oberen 
Felde eine Lilie. 

Weißer Marmor; 85 : 118. 

16. Dießer Stein Jst deß Weilandt Ehrnvesten vnd Fürnehmen Herrn Severi 

Ka Apoteckers alhier, Auch aller seiner Erben vnd Nachkommen, 

Welcher Jn seelig Verschieden den 15. Februarij 162. 

(1623?). 

Infolge der sehr unheraldischen Ausführung ist es nicht möglich, zu erkennen, 
ob ein oder zwei Wappenschilde dargestellt sein sollen; jedenfalls ist nur 1 Helm 
vorhanden, doch bieten sich dem Auge 2 Schilde dar. Der rechte Schild zeigt eine 
Wetterfahne, der linke einen — aus einem Berg? — herauswachsenden, nach rechts 
gewendeten, gekrönten Löwen. Kleinod: Zwei Hörner, in deren öfl*nung je ein 
Windfthnchen steckt; zwischen den Hörnern eine Figur, wie sie aus Metall zur 
Verzierung auf Türmchen und Dächer gesetzt werden, gebildet aus einer Kugel, 
die von einem längeren und einem etwas kürzeren Stabe rechtwinklig durchbohrt 
werden, so daß ein Kreuz entsteht. 

Die punktierten Stellen sind durch Zement (wahrscheinlich infolge einer „Aus- 
besserung") unleserlich gemacht. 

Weißer Kalkstein; 116 : 200. 

17. Dießer Stein ist deß Ehrnvesten vnd wol weißen Herrn Hanß Bößlers des Bahts, 
Aller seiner Erben vnd Nachkom, welcher den 10 Apprillis in Gott verschid 
Anno 162.. (Aus den unteren Eesten der Ziffern läßt sich als wahrscheinlich 
1623 ergänzen.) Seines Altters 75 Jahr. Anno 1624 den 12. Oktober Starb 
sein liebe Haußfrav Margaretta ein geborne Fritzschhaussin der Gott genadt 
Jhres Altters 65 Jahr. 

Weißer Marmor; 98 : 190. 

Der Stein trägt das Eößlersche Wappen: Geteilter Schild; aus einem Drei- 
berg im Fuß des Schildes wachsen drei Eosenstengel mit je einer Kose darauf; 
auf dem Helm ein offener, mit einem Balken durchzogener Flug, mit je drei Bösen 
übereinander belegt, dazwischen ein wachsender Arm, der einen Kranz mit drei 
Bösen hält. 
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(Der Schild ist — nur geteilt — derselbe wie im Siebmacher, Bd. V, Abt. 6, 
S. 92, T. 97, beschrieben.) 

18. Anno 1620 den 12 Martij ist in Gott seelig Verschieden die Erbare vnd Tugend- 
same Fraw Anna, Christophori Haarburgers Eheliche Hausfraw geborne Hol- 
dorflferin vnd den 19. dieses alhier begraben worden. Jhres alters 65 Jahr. Gott 
verleihe Jhr Eine Fröliche anfiferstehung amen. 

Zum sichern Portt ich kommen bin 
Todt, sündt, all jammer fahr dahin 
Mitt Christo hab ich fried vnd freud 
Vnd leb in Ewiger Seligkeitt. 

Weißer Marmor; 89 : 192. 

19. Anno 1639 am Heiligen Auffahrtstag vnßers lieben Herrn, den 2. Junij frühe 
vmb 3 vhr, Jst in Gott seelig entschlaffen der Ehrnveste vnd Weiße Herr 
Andreas Conrad E. E. Stadtgerichts-Assessor, seines Alters in 61. Jahr, dem 
Gott genad. 

Niemand mein Todt beweinen soll 
Ich Leb in Gott vnd mir ist wohl 
Wehr Selig in den Herren stirbt 
Durch Christum Gottes Eeich erwirbt. 

Math: 5: Ich will mich erfreuen vnd frolocken, dann die belohnung ist 
groß in den Himmel! 

Tadellos erhaltener Stein aus weißem Marmor ; 103 : 206. 

Der Stein trägt das Wappen : Im Schild zwei gekreuzte (hölzerne) Wurfschaufeln, 
unter dem Kreuzungspunkte ein sechsstrabliger Stern ; dieser letztere auch als Kleinod 
zwischen einem offenen Plug. 

20. Ao 1697 den 1. Augusti ist in Gott seel. entschlaffen vnd ...ier Euhent die 

um Ehre vnd t Tugent Wohl begabte ..au Eosina Waltterin von 

Walttbach» gebohrne frießlin Ihres Alters 61 Jahr vnd 10 Manatt. gott gebe 
Ihr die Ewige Euhe. 

Darunter ein aus den beiden Wappenschilden „Wallter"-„Frießl* gebildetes, 
von einer Adelskrone bedecktes Ehewappen. Das Wappen Waltter hat große Ähn- 
lichkeit mit dem für „Walder" im Siebmacher, Bd. V, Abt. 4, S. 69, T. 79, be- 
schriebenen; hier besteht es aus einem schräglinks verlaufenden Bach; der Wald 
wird dargestellt durch je drei hohe Bäume auf einem Dreiberg in den beiden 
Feldern über und unterhalb des „Baches". 

Das zweite Wappen ist geteilt; zwei Schaufeln sind so gekreuzt, daß der 
Kreuzungspunkt auf die Schild-Teilungslinie fällt; darüber und darunter Je eine fünf- 
blätterige Eose. 

Einige Stellen durch Zement unleserlich ; weißer Kalkstein ; 88 : 206. 

21. Diser Stein ist des Erbarn Paul Schulthes, Bürger vnd Tuchmacher, aller seiner 
Erben vnd den Nachkomen, Welcher in Gott Entschlaffen den 19 May An 
1605 dem Gott genadt. 
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Dieser stein ist deß Erbarn vnd vorachtbar H: Christoph Schuldtessn, 
sein vnd seiner Erben etc. 

Hier liegt begraben Hanß Caspar, deß Erbarn vnd vorachtbarn, H : Christoph 
Schultessen sein vielgeliebtes Söhnlein, welcher geborn den 12. septeber Ao 
1640, wieder verstorben dem 1. May Abets zwischen 7 vnd 8 vhr Ao 1645. 
Seines alters 4 Jahr 34 wochen. 

Dan Ao 1645 den 21. Aprilis in der nacht zwischen 10. v. 11. vhr ist 
geborn mein cp liebes Söhnlein Sebastian welcher Ao 1645 den 16. Octobr. 
frühe zwischen 8 vnd 9 vhr wieder in Gott verschied, seines alters 25 wochen 
3 tag. Dem Gott vd 

Weißer Marmor; 113 : 208. 

22. baptist sain frav • barbara • des • erbar 

sich.(?) dieses s • der • erbar • georg pramer • (prvnner?) vnd- 

alle • seine • erben • nach • iren • totlichen • absid • gebrauchen • Amen. 

Der Stein trägt ein Wappen, das drei Lilien, zwei und eins gestellt, enthält. 
Weißer Marmor, ungef. 95 : 200. 

23. Anno 1598 den 2 Starb die Erbar und E(hrntugenthaflFt?) Fraw 

Anna Maria Mein Fraw geborne Streulin(?) An . . Nouembe ver- 
schied Meinls Tochter an d a Muntzerin geborne al- 

hier begraben denen 

des Erbarn vnd Vhesten Hanns -ei 

Wappen: Ein nach rechts gewendeter, springender Geißbock; Kleinod: Der- 
selbe wachsend. 

Weißer Kalkstein; 105 : 204. 

24. Anno • dm m • cccc vnd • in dem lx(?) iare • dennechsten • Dinstag • vor • des- 
heiligen • leichnams • tage ^) • starb • vlrich • rudusch (rudosch?) dem • got • genade. 

Anno • m • cccc • lxv(?) jar • den • nechsten • montag • noch • sant • 

erhart •*) starb • barbara • v rudoschin • der got • genad. 

Bräunlicher Marmor; 145 : 288 : 22. 

25. Grabstein aus weißem Marmor; 98 : 193. 

In einem Eundbogen die Verstorbene, dargestellt als Äbtissin, mit Krumtostab- 
und Brevierbuch in den Händen. Darunter steht: 

„Diße Todten grufll er net Worden da bernardine 

Vetterlin war . . . Wildenbrunn Äbtissin. Anno 1702." 

26. Der christlich Erbar Man Hermanus Heckel, dieser Eger Stadt Bürgermeister 
der einen Garten zu diesen Oloster geschafift starb im Jar 1314 Dem Qott 
genad. 



1) = 10. Juni 1460. — ^j -- 14. Januar 1466. 
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Wappen: Zwei gekreuzte Häckchen (Häckel) mit breiter Schneide. 
Der Stein stammt jedoch nach Schrift, Text und Stil aus erheblich späterer 
Zeit; ungefthr 1600. 

Weißer Marmor; 118 : 194 : 14. 

27. Grauer Sandstein 116 : 63, der nur die Worte trägt: 

,Wolff Päiers etc. 
1597." 

• 

28. Dieser Stein gehört vor den E. E. Ohristoff Leonhart Renne(r?) Seinen Erben 
vnd nachkommen. Welcher den 28. Augustij 1635 in Gott Seeliglich verschieden. 
Seines Alters 3772 Jahr. Dem Gott gnade. 

Das ist gewißlich war, vnd ein Teures wehrtes wortt, das Jesus Christus 
kommen ist inn die Welt Alle arme söndter selich zu machen, vnter welchen 
ich der fürnemste bin. 

Oben ein Doppelwappen: I. Im Schilde ein springendes, nach links gewendetes 
Pferd; Kleinod: Das Pferd wachsend; II. auf einem Berge ein Schwan(?) mit aus- 
gespannten Flügeln und nach rechts gewendet; Kleinod: Wiederholte Schildfigur. 

(Im „Siebmacher«, Bd. V, Abt. 2, S. 31, T. 22, ist für den Namen „Remmer" 
fast das gleiche Wappen wie das vorstehend zu I bezeichnete, nur statt des Pferdes 
ein Einhorn.) 

Weißer Marmor; 105 :'218. 

29. Hie jacet illustrissimus Gerardus Oomes de Stubickh, natus anno 1757, obiit 
30 mensis Maij 1760. 

Über dem Text das Wappen, das jedoch sehr undeutlich. 
Grauer Sandstein; 60 : 116. 

30. En fines vitae & stirpis Jvlii. Henrici comitis de Pisnitz annos aetatis suae le- 
gito: octoaginta. octo: obiit die prima augusti. 

Weißer Kalkstein; 90 : 190; Stil ca. 1750. 

An. einem Baum gelehnt steht der umgekehrte Wappenschild der Grafen 
Pisnitz mit drei Helmen. Bei dem Schilde liegt ein weinender Engel. Links vom 
Baume steht Saturn mit Sanduhr und Sense, der den letzten Ast des Baumes ab- 
schneidet; rechts des Baumes der Tod mit einer Schaufel. 

Da3 W.appen ist dargestellt als das im »Siebmaeher", Bd. IV, Abt. 9, S. 156, 
T. 7.1, mit „IP bezeichnete. 

31. Hier ruhet die Wohlgebohrne Frau Maria Theresia Werndl von Lehenstein, 
Gebohme von Walter. Starb den 2. Febru. 1798 alt 52 Jahr. Gott, gebe ihr 
die ewige Buhe. 

• • 

• Werndl v. Lebensteinsches Wappen in sehr schlechter Heraldik; bringt Feld 1 
ühd Helm I dies im .Siebmacher«, Bd. IV, Abt. 9, S. 46, T. 35, dargestellten voll- 
sUUidigien Wappen». 
:.: ..Weifier.KaIk8iaiiu.95:187. 
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VI. Privatbesitz. 

32. Im Caf^ Pistorius za Eger hängt eine Gedenktafel, reich in Holz geschnitzt und 
bemalt. Den Rand der hoch-eirunden Tafel umzieht folgender Text: 

,Ao 1652(?) am Pfingst Montag im alter 65 Jahr ist in Gott verschieden 
der wohl Edl und Gestrenge Herr Georg Ott(o?) von Ottengr(ün). 

In der Mitte der Tafel das Wappen: Schild gespalten, unten eine erniederte 
Spitze. In den beiden oberen Feldern je eine rechts springende Fischotter mit einem 
Fisch im Maule; im unteren Felde, der Spitze, 8 rote Pfähle. 

Maß der Tafel: 115: 165. 
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Eine heraldische Tischdecke des XVIL Jahrhunderts. 

Von 

Ed. Gaston Graf von Pettenegg. 

Der historische Verein für Niederbayern in Landshut besitzt unter seinen 
Sammlungen eine Decke, die durch ihren heraldischen Schmuck für uns von be- 
sonderem Interesse ist und die wir hier in Abbildung bringen. 

Dieselbe ist aus rotem Tuche (Haras), reich mit Wappen und ornamentalen 
Blumen und Früchten in bunter Seide gestickt und mißt im Durchmesser ungefähr 
2*75 nt. Ihre Erhaltung ist eine verhältnismäßig sehr gute. Der reiche Blumendekor, 
zumeist aus Tulpen, der Lieblingsblume des XVII. Jahrhunderts, sowie anderen 
Zwiebelgewächsen bestehend, und die ganze Ausführung weist bestimmt auf das 
bezeichnete Jahrhundert hin. Die heraldisch-genealogischen Darstellungen bestätigen 
auch vollkommen diese Annahme. 

Welchem Zwecke diente nun diese Decke und was stellte sie vor? Sie war 
unzweifelhaft der Behang für einen großen, runden Tisch und stellt auf der Tisch- 
fläche, durch die daselbst in bunter Seide gestickten 63 Wappen, die Probe auf 
32 Ahnen der Anna Maria Gräfin zu Trauttmansdorff dar. 

Sie war die 1640 geborene Tochter des Adam Matthias Grafen von und zu 
Trauttmansdorff- Weinsberg und der Eva Johanna Maria Herrin von Stern- 
berg und vermählte sich am 3. Februar 1663 mit Franz Josef Grafen, späteren Fürsten 
von Lamberg, Landgrafen zu Leuchtenberg, Freiherrn von Ortenegg und Ottenstein, 
Herrn der Herrschaft Steyer und Kitzbühel, Obersterblandstallmeister des Herzogtums 
Erain und der Windischen Mark, Obersterblandkämmerer und Jägermeister in Öster- 
reich ob der Enns, auch Erbtruchseß des Erzstiftes Salzburg, Bitter des goldenen 
Vließes, kaiserl. wirkl. Geh. Bath, Staats- und Konferenz-Bat, Kämmerer und Landes- 
hauptmann in Österreich ob der Enns, ein Sohn des Johann Maximilian Grafen von 
Lamberg und der Judita Bebekka Eleonora Gräfin von Wrbna und Freudental, geb. 
29. Oktober 1637, f 2. November 1712 zu Steyer. Derselbe hatte mit seiner Gemahlin, 
der vorerwähnten Anna Maria Gräfin zu Trauttmansdorff (f zu Linz 21. April 
1727), 24 Kinder, von welchen 12 länger am Leben geblieben sind. 

Sein ältester Sohn Leopold Matthias, ein besonderer Günstling Kaiser Josef I., 
erhielt von ihm 1. November 1707 den Beichsfürstenstand nach dem Bechte der 
Erstgeburt und hiezu die damals von Kurbajern konfiszierte freie Landgrafschaft 
Leuchtenberg 1709, sowie alle nur möglichen Titel und Würden verliehen. Da er 
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Durch diesen Grafen Lamberg kam die heraldische Tischdecke, wohl als ein 
Geschenk seiner Mutter, in die ftirstbischöfliche Residenz nach Passau. Von dort 
gelangte sie mit einem prächtigen Schreibtisch in schönster Marquetterie- Arbeit des 
Fürstbischofs Grafen von Thun, eines Nachfolgers des Grafen von Lamberg, in 
den Besitz des historischen Vereins für Niederbayern in Landshut. 

Diese Tischdecke wurde aller Wahrscheinlichkeit nach als ein Brautgeschenk 
für die Gräfin Anna Maria von und zu Trauttmansdorff anläßlich ihrer schon 
erwähnten Vermählung mit Franz Josef Grafen von Lamberg 1663 angefertigt und 
enthält ihre nachstehend verzeichneten 32 Ahnen. Die Richtigkeit der genea- 
logischen und heraldischen Angaben auf dieser Decke haben sich bei genauester 
Nachprüfung vollständig bewährt und sind von einer seltenen Genauigkeit. 

Die 32 Ahnen sind folgende^): 

1. Anna Maria Heichsgrafin von und zu Trauttmansdorff- Weinsberg auf Schichowitz, 
geb. 1640, t zu l'iDZ S^- April 1727, verm. 3. Februar 1663 mit Franz Josef I., Beicbsfürsten 
von Lamberg, Landgrafen zu Leucbtenberg, Freiherrn auf Ortenegg und Qttenstein, Stockern, 
Amerang und Eitzbühel, Obersterblandstallmeister im Herzogtum Krain und in der Windischen 
Mark, Obersterblandkäramerer und Obersterblandjägermeister im Erzherzogtum Österreich ob der 
Enns, Erbtruchseß des Erzstiftes Salzburg, k. k. WirkL Geh. Rat und Kämmerer, Landeshaupt- 
mann im Erzherzogtum Österreich ob der Enns, geb. 29. Oktober 1637, t &uf Schloß Steyr 
2. November 1712. 

2. Adam Matthias Reichsgraf von und zu Trauttmansdorff- Weinsberg und Neustadt 
am Kocher, Freiherr auf Gleichenberg, Negau, Burgau und Totzenbach, Leutomischel, Grafenstein, 
Hostau, Protiwin, Krzeschtowitz, Taschlowitz, Tscheschowitz, Hirschstein und Weißmühl, Mitglied 
des Ungar. Magnatenhauses, Ritter des Ordens vom goldenen Vließ, k. k. Wirkl. Geh. Rat und 
Kämmerer, Oberstlandmarschall und Statthalter in Böhmen, geb. 1617, f Auf Schloß Teinitz, 
2. November 1684. 

Eva Johanna Maria von Sternberg, verm. 1629^ t aufschloß Teinitz 2. Dezember 1674, 
beigesetzt in der Kapuzinerkirche daselbst. 

8. Johann Maximilian L Reichsgraf von und zu Trauttmandorff-Weinsberg und 
Neustadt am Kocher, Freiherr auf Gleiohenberg, Negau, Burgau und Totzenbach, Leutomischel, 
Sohlüsselberg, Bischof-Teinitz, Zetschowitz, Mirzikau, Lahowa und Kamenzin, Geinsberg, Leiben- 
stein, Bönigheim und Schweigern, Mitglied des Ungar. Magnatenhauses, Ritter des Ordens vom 
goldenen Vließ, kaiserL Wirkl. Geh. Rat und Kämmerer, Obersthofmeister, außerordenlicher Bot- 
schafter und Prinzipal-Kommissarius beim Westphälischen Friedenskongreß, geb. zu Graz 23. Mai 
1584, t zu Wien 8. Juni 1650. 

Sophia Reichsgräfin Pälffy von Erdöd, verm. 1617, f 1&. August 1666. 

Jaroslav Wolfgang von Stern berg auf Schlüsselberg, Kladrubec und Bieltschitz, kaiserl. 
Kammerrat, Beisitzer des Größeren Landrechtes in Böhmen, Kreishauptmann des Prachiner Kreises, 
wurde am 15. Februar 1635 von seinem Kammerdiener ermordet. 

Helena Magdalena Maximiliana Verena Schwihowsky v. Riesenberg. 

4. Johann Friedrich L von und zu Trauttmansdorff, Freiherr auf Gleichenberg, Totzen- 
bach, Kirchstetten und Rappoltenbach, Erzherzogl. Österr. Hofkriegsrats-Präsident und General der 
kroatisch-windisch-petrinianischen Grenzen, t 1^- April 1614, beigesetzt zu Gleichenberg. 

Eva von und zu Trauttmansdorff. 

Nikolaus IL Reichsgraf Pälffy von Erdöd auf Vöröskö, geb. 10. September 1552, f auf 
Vöröskö 23. April 1600. 



^) Die näheren Daten dieser 32ahnigen Probe verdanke ich der gütigen Mitteilung des Herrn 
Dr. Johann Baptist Witting, der mir seine reichen heraldisch-genealogischen Sammlungen bereit- 
willigst zur Verfügung stellte. 
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Maria Fugger Reichsgräfin von Eirchberg und Weißenhorn, geb. 30. April 1566, verm. 
5. Juni 1583, f auf Vöröskd 29. Mai 1646. 

Adam II. der Ältere v. Sternberg auf Qrünberg, Nepomnk, BechynS, Zeleö, Libochowitz, 
Hasenburg, Qraupen, BudynÖ, Schlüsselburg, Eladrubec und Worlik, Eaiserl. Wirkl. Geh. Rat und 
Oberstburggraf in Böhmen, f I^- April 1623, beigesetzt in der Elosterkirche zu Hora2ddjowitz. 

£?a Popel ▼. Lobkowitz, verm. auf Schloß Tocznik 20. Juli 1578. 

Friedrich I. Schwihowsky von Biesenberg auf Elischau, Neprachow und Ciegkow, f 1^^^* 

Johanna Schwihowsky von Biesenberg. 

5. David von und zu Trauttmansdorff und Totzenbach, Bitter, f !&• J^Q^ l^ib, bei- 
gesetzt in der Eatharinen-Eapelle bei Gleichenberg. 

Amalia von Lappitz. 

Medardus von und zu Trauttmansdorff. 

Anna von Lindeck. 

Peter I. Pälffy von Erdöd auf Zelina, Csäbrägh, Bärö und Eäpolna, t 1668. 

Sophia Dersffy von Szerdah%. 

Markus Fugger Beichsgraf von Eirchberg und Weißenhom, Herr auf Nordendorf, Obern- 
dorf, Wörth, Biberbach und Weiden, Erzherzogl. Österr. Eämmerer, Eammer-Prasident, Eurffirst- 
lieber Bayerischer Bat, Pfleger zu Landshut, geb. 14. Februar 1529, f 2^ Augsburg 18. Juni 1597, 
beigesetzt bei St. Ulrich daselbst. 

Sibylla Beichsgrafin von Eberstein, geb. 1581, verm. zu Augsburg 1. M&rz 1557, f <la* 
selbst 6. September 1589, beigesetzt bei St. Ulrich daselbst. 

Zdenko VI. von Sternberg auf Blatna, Sohlüsselburg, Sedlitz und Laany, Eaiserl. Bat, 
Beisitzer des Größeren Landrechtes in Böhmen, Ereishauptmann des Prachiner Ereises, t 1575. 

Eatharina Bzepitzky von Sudomierz, f 1577. 

Johann V. der Jüngere Popel v. Lobkowitz aufZbirow, Libochowitz und Neu-Bistrzitz, k. k. 
Geh. Bat und Eammer-Prasident in Böhmen, geb. 1521, f I^^O. 

Johanna von Eolowrat-Nowohradsky. 

Ferdinand Brzetislaw Schwihowsk^' von Biesenberg, auf Dobriii, f ^^^S* 

Anna von Eolowrat-Nowohradsky. 

Johann Wenzel Schwihowsky von Biesenberg, f 1584. 

Margaretha Gräfin von Guttenstein. 

6. Johann I. von und zu Trauttmansdorff, Herr auf Eirchstetten und Bappoltenbach 
Bitter, t 1490. 

Dorothea von Beischberg. 

Johann von Lappitz zu Seisseneck imd Zeillem, Bitter. 

Clara Torquata Gräfin von Corbau. 

Sebastian I. von und zu Trauttmansdorff, t 1519. 

Margaretha Judenhofe r. 

Georg von Lind eck. 

Christina von Boß. 

Paul III. Pälffy von Dercsika und Bärö. 

Elara Bakocz von Erdöd, Bakoch und Csorna, de Genere Erdöd, 1548. 

Nikolaus I. Dersffy von Szerdah^ly, de Genere Gewr. 

Perpetua Batthydny von N6met-Ujvär. 

Anton Pugger Beichsgraf von Eirchberg und Weißenhorn, Eaiserl. Bat., geb. zu Augsburg 
10. Juni 1493, t ^uf Babenhausen 14. September 1560. 

Anna Behlinger von Horgau, verm. zu Augsburg 26. Februar 1527, f »^^ Babenhausen 
25. März 1548. 

Wilhelm IV. Beichsgraf zu Eber st ein, t 1. Juli 1562. 

Johanna Beichsgrafin zu Hanau-Lichtenberg, geb. 6. November 1518, verm. 1528, f 1^72. 

Adam I. der Ältere von Sternberg auf Eonopischt, Bechynö, Hanfstengel, Yelhartic, 
Elenov, Blatna, Libf, Grünberg, Nepomuk, Blovic, Plänic und Alt-Plzenec, Eaiserl. Bat, Burggraf 
zu Earlstein, Obersthoflehcnrichter und Oberstlandkämmerer in Böhmen, f 6. Februar 1560. 
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Margaretha Malowetz von Patzow zu Winterberg, f ^^72. 

Adam der Ältere Rzepitzky von Sudomierz. 

Margaretha Gräfin von Guttenstein. 

Johann III. der Ältere Popel von Lobkowitz auf Zbirow und Tocznik, Obersthoflehenrichter 
und Oberstland hofmeister im Königreich Böhmen, geb. 1490, f &uf Schloß Libochowitz 14. Juni 
1669, beigesetzt bei St. Veit zu Prag. 

Anna von Kolowrat-Bezdruziczk^. 

Burchard von Eolowrat-Nowohradsky. 

Elisabeth Trzka von Lipp^. 

Wilhelm Schwihowsk^ von Riesenberg, Burggraf zu Earlstein, Obersthofmeister im König- 
reich Böhmen, t 1647. 

Anna Janowsky von Janowitz. 

Burchard von Kolowrat-Nowohradsky. 

Elisabeth Trzka von Lippy. 

Johann Heinrich Schwihowsk^' von Riesenberg auf Hora2diowitz, Oberster Kanzler im 
Königreich Böhmen, t 1651. 

Ursula von Podiebrad, Prinzessin zu Münsterberg und Oels, geb. 26. Dezember 1497, 
t 1518. 

Wolfgang Graf von Guttenstein, t 1645. 

Anna von Raupow (Rupau). 
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welcher das betreffende Geschlecht aufgetreten ist. Je eher er zu den handschriftlichen 
Quellen hinabsteigt, desto rascher wird er verläßlichen Stoff sammeln können. 

Der Ahnenforscher kann diesen Weg zunächst gar nicht einschlagen. Sobald 
ihm unter den Ahnen einer bestimmten Person ein neuer Familiennamen begegnet, 
muß er vorab die Heimat und Herkunft des betreffenden Geschlechtes feststellen, 
dann zu ermitteln suchen, in welcher Gegend und an welchen Orten das betreffende 
Geschlecht aufgetreten ist, schließlich gelangt er so zur Kenntnis derjenigen Archive 
und Pfarrämter, in denen er den erwünschten Aufschluß erwarten darf. Vielleicht 
findet der Ahnenforscher sogar in den gedruckten Werken über die betreffende Gegend 
oder über das betreffende Land gleich das gesuchte Elternpaar. 

Deshalb sind für den Ahnenforscher die Nachschlagewerke dieser Art, die 
sogenannten „genealogischen Bibliographien", von ungleich größerer Wichtigkeit, 
wie für den Ein -Familienforscher. 

Diese „genealogischen Bibliographien" enthalten mit größerer oder geringerer 
Vollständigkeit die genealogische Literatur eines nach irgend einem Prinzip umgrenzten 
Gebietes, vielfach auch unter Berücksichtigung genealogischer Handschriften. Da ich 
nun gefunden habe, daß ein großer Teil der vorhandenen „genealogischen Bibliographien" 
den Fachgenossen Deutschlands und Österreichs fast völlig unbekannt ist, so stelle 
ich, so weit sie mir bekannt geworden sind, im nachfolgenden die neuesten und 
wichtigsten zusammen und knüpfe kurze, aufklärende Bemerkungen an. 

1. Als allgemeines, freilich schon veraltetes, sich im wesentlichen auf das Wappen- 
wesen beschränkendes, aber immerhin noch sehr brauchbares Werk ist vor allem 
zu nennen: Bernds Schriftenkunde der Wappenwissenschaft. 

Christian Sam. Theodor Bernd, D. und Professor zu Bonn, Allgemeine 
Schriftenkunde der gesamten Wappenwissenschaft, mit beurteilenden, und anderen 
zur Bücher- und Gelehrtengeschichte gehörenden Bemerkungen und Nachweisungen. 
Bonn. 1830. Im Besorge von Jo. Aug. Gottl. Weigel in Leipzig. 

Derselbe, Allgemeine Schriftenkunde der gesamten Wappenwissenschaft, mit 
beurteilenden und anderen zur Bücher- und Gelehrtengeschichte gehörenden 
Bemerkungen und Nachweisungen. Zweiter Teil. Bonn 1830. Im Besorge von 
Jo. Aug. Gottl. Weigel in Leipzig. 

Derselbe, Allgemeine Schriftenkunde der gesamten Wappenwissenschaft, mit 
beurteilenden und anderen zur Bücher- und Gelehrtengeschichte gehörenden 
Bemerkungen und Nachweisungen. Dritter Teil. Nachträge, Zusätze und 
Berichtungen. Bonn 1835. Im Besorge von Jo. Aug. Gottl. Weigel in Leipzig. 
Derselbe, Allgemeine Schriftenkunde der gesamten Wappenwissenschaft, mit 
beurteilenden und anderen zur Bücher- und Gelehrtengeschichte gehörenden 
Bemerkungen und Nachweisungen. Vierter und letzter Teil. Bonn 1841. Im 
Besorge von Th. Osw. Weigel in Leipzig. 

Für die Benützung zu bemerken ist, daß der erste und zweite Teil zusammen 
mit fortlaufenden Seitenzahlen versehen sind (S. 1—679) und ein gemeinsames 
Autorenregister haben. Der dritte Teil hat eigene Seitenzahlen und ein eigenes 
Autorenregister. Ebenso der vierte Teil. 

Die Anordnung des Stoffes ist eine systematische, aus der Einleitung, 
S. XXVIII-XXXII, ersichtliche. 
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Wie man aus dem Titel ersehen kann, soll das Buch eine internationale 
genealogische Bibliographie sein, wie es ebenso übrigens auch das Werk von 
Beimmann sein will. Doch liegt es in der Natur der Sache, daß die Angaben über 
außerdeutsche genealogische Bücher viel weniger vollständig sind, als diejenigen 
über deutsche. 

4. Denselben Fehler, eine große, internationale genealogische Bibliographie 
sein zu wollen, macht die bekannte, wohl in jeder größeren öffentlichen Bücher- 
sammlung befindliche Bibliotheca familiarum nobilium von G und lach. 

Hier ist der Weg, den Stoff systematisch zu ordnen, verlassen und dagegen 
ein alphabetisch geordnetes Verzeichnis nach Familiennamen mit Hinweisen auf das 
Vorkommen in der Literatur gegeben. Ebenso ist grundsätzlich davon Abstand 
genommen, kritische Bemerkungen über den Wert der einzelnen Abhandlungen 
hinzuzufügen. Das Werk ist relativ die weitaus vollständigste Nachschlagegelegenheit 
über gedruckte Nachrichten, welche die Genealogie deutscher und österreichischer 
Familien betreffen, und als solches gerade für den Ahnenforscher ganz unentbehrlich. 
Das nichtdeutsche Ausland ist nur durch sehr mangelhafte Nachweise vertreten, 
wie die betreffenden Werke dem Verfasser wohl lediglich zufUllig zu Gesicht kamen. 
Aber auch für die deutschsprachlichen genealogischen Quellenzwecke ist es kein 
lückenloser Nachweis. Ich erwähne nur, daß der für genealogische Dinge aller Art 
eine wahre Fundgrube bildende „Rheinische Antiquarius" von Stramberg mit seinen 
vierzig starken Bänden dem Verfasser ganz unbekannt geblieben zu sein scheint. 
Ebenso tut dem Werte des Buches empfindlichen Abbruch, daß dem Verfasser die 
eigentliche genealogische Sachkenntnis, selbst für bekanntere Dinge, mangelte, was 
manchmal verhängnisvolle Folgen gehabt hat. Ich führe als Beispiel an, daß die 
Literatur über den berühmten Zawisch von Falkenstein, den wohl jeder Gebildete 
aus «König Ottokars Glück und Ende*" als einen Rosenberger aus dem fürstengleichen 
Geschlechte der Witigonen kennt, unter dem Stichworte „Zawisch" im Buchstaben 
„Z" gesucht werden muß, also unter dem Vornamen des Mannes. Wäre er unter 
„F" (Falkenstein) eingeordnet, so ginge das noch an. Richtig hätte er natürlich 
unter das Stichwort „Rosenberg" gehört. Daß „Witigonen" und „Rosenberg" außer- 
dem noch besondere Stich worte sind, soll hier nur gestreift werden. 

Das Buch ist eben lediglich eine, zwar ungeheuer fleißige und deshalb ver- 
dienstliche, aber kenntnislos gedruckte Notizensamralung und hat durch diesen 
Umstand viel Unheil angerichtet, weil jeder, der nicht genau Bescheid weiß, wenn 
er die beiden starken Bände zu Rate gezogen und darin eine bestimmte Familie 
nicht erwähnt gefunden hat, in den irrigen Glauben versetzt wird, es sei über sie 
tatsächlich nichts Gedrucktes vorhanden. 

Ich gebe hier nur den genauen Titel der dritten Auflage. 

0. Gundlach, Bibliotheca familiarum nobilium. Repertorium gedruckter 
Familiengeschichten und Familien-Nachrichten. Ein Handbuch ftr genealogische 
Forscher und Bibliothekare. Erster Band A — L. Zweiter Band M — Z. Nachtrag. 
Neustrelitz. Verlag von Gundlachs Antiquariat. 1897. 

5. Eine vortrefilich angelegte und von großer Sachkenntnis zeugende biblio- 
graphisch-genealogische Sammlung ist das sogenannte Prittwitzsche Verzeichnis. 
Für das, was im Titel angegeben ist (siehe unten), und für die Zeit des Erscheinens 
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Wenn derart aber vorgegangen wird in bezug auf gedruckte Fundstellen, wenn 
also mit anderen Worten eine französische, genealogische Bibliographie aus- 
schließlich auf französischen Bibliotheken fußt, dabei aber auch diejenigen Vor- 
kommen erwähnt, welche sich auf nicht-französische Geschlechter beziehen, so 
entsteht natürlich nach zwei Richtungen hin ein Stückwerk, nämlich nur sehr rela- 
tive Vollständigkeit in bezug auf den sich auf französische Geschlechter erstreckenden 
Stoff. Große und irreführende ünvollständigkeit aber in bezug auf den sich auf außer- 
französische Geschlechter erstreckenden Stoff. An dieser Systemlosigkeit leiden, so- 
weit ich sehen kann, alle bisherigen genealogischen Bibliographien mit Ausnahme 
derjenigen für die Schweiz, die eigentlich allein bisher eine auf der Höhe stehende 
systematische genealogische Bibliographie besitzt, dafHr aber wieder des Familien- 
registers entbehrt, in dem man sich schnell über das Vorkommen genealogischer 
Nachrichten in dem gedruckten Stoff unterrichten kann, und mit Ausnahme des 
gleich zu nennenden Huyttens. 

Nach diesen Vorbemerkungen kann ich nunmehr die betreffenden genealogischen 
Hülfswerke fllr den Ahnenforscher einzeln aufzählen, und zwar nach Ländern geordnet. 

7. Für Belgien und Holland ist da vor allem zu nennen eine sehr gute 
genealogische Bibliographie von Huyttens. 

J. Huyttens, TArt de verifler lee Ginealogies des Familles Beiges et Hollan- 
daises. Bruxelles, Librairie ancienne de G.-A. Van Trigt, ßue Saint-Jean, 30, 1865. 

Das Buch ist ein sorgfältig gearbeitetes, alphabetisch geordnetes Namensver- 
zeichnis aller derjenigen belgischen und holländischen Familien, über die sich in 
den wichtigsten Einzel-, Sammel- Werken, sowie Zeitschriften der genannten Länder, 
etwas findet, mit Angabe der Fundstellen. Ein chronologisch geordnetes Verzeichnis 
dieser Werke befindet sich am Anfang. Es sind über hundert Werke, deren Inhalt 
in dieser Weise verarbeitet und leicht zugänglich gemacht worden ist. In seiner 
Art vortrefilich, ist das Werk natürlich in den 40 Jahren, die seit seinem Erscheinen 
verflossen sind, veraltet und dringend einer neuen Auflage bedürftig. 

Kritische Bemerkungen sind übrigens hier den Titeln nicht hinzugefllgt. 

8. Für Belgien ist dann weiter das schon erwähnte Werk von Goethals von 
unschätzbarer Bedeutung. 

Felix Victor Go et hals, Indicateur nobiliaire de France, de Belgique, de 
Hollande, d'AUemagne, d'Espagne, d'Italie et d'Angleterre d'apres les collections 
manuscrites des Bibliotheques publiques de Belgique. Paris, Librairie Bachelin- 
Deflorenne, 3, Quai Malaquais, 1869. 

Das Werk ist ein alphabetisches Verzeichnis aller Familien, über die in der 
Handschriftenabteilung der königlichen Bibliothek zu Brüssel, in den Lefortschen 
Sammlungen des Staatsarchivs Lüttich, in der heraldisch-genealogischen Bibliothek 
des Ministeriums der auswärtigen Angelegenheiten zu Brüssel, in den Valkenisseschen 
Manuskripten der Bibliothek zu Antwerpen, endlich in den Sammlungen des Ver- 
fassers etwas zu finden ist. 

Leider merkt man dem umfangreichen Werke an, daß es dem Verfasser 
nicht darum zu tun war, ein wissenschaftliches Repertorium, sondern einen Katalog 
zu liefern für Abschriften, die er gegen Bezahlung besorgen wollte und konnte, 
deshalb sind alle gedruckten, leicht zugänglichen Fundstellen gar nicht berücksichtigt. 
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Spain, Sweden and Norway, Swizerland, namentlich wegen der hier aufgeführten, 
in englischen Sammlungen befindlichen, auf die betreffenden Länder sich be- 
ziehenden und dort bisher wohl fast ganz unbekannten Manuskripte, Stammbücher etc. 

11. Ein ganz in gleicher Weise angelegtes Werk besitzt Prankreich in dem 
dort gleichfalls jedem Fachmann bekannten Guigard. 

Joannis Guigard de la Bibliotheque imperiale. Bibliotheque höraldique 
de la France. Paris. E. Dentu, Editeur, Librairie de la Sociöte des Gens de 
Lettres, Palais-Royal 13 et 17, Galerie d'Orlöans. 1861. 

Alles oben für das Buch von Gatfield Gesagte gilt mutatis mutandis auch 
för das umfangreiche Guigardsche Werk, mit dem einen sehr wichtigen Unter- 
schiede aber, daß in ihm der Anführung jeden Buches usw. sehr nützliche kritische 
und informierende Bemerkungen zugesetzt sind. 

12. Die Literatur Italiens ist erst ganz kürzlich durch eine genealogisch- 
heraldische Bibliographie bereichert worden. 

Giustino Colaneri della B. Bibliotheca Gasatanense di Roma, Biblio- 
grafia araldica e genealogica dTtalia. Con introduzione del Conte 
Ferruccio - Frassoni „L' Araldica in Italia". Eoma, Ermanno Loescher & Co. 
(Bretschneider e Regenberg), librai editori di S. M. la Regina d'Italia. 1904. 
Das Werk ist ein 2056 Nummern umfassendes, alphabetisch nach den Ver- 
fassernamen oder nach Stich werten geordnetes Verzeichnis aller Werke, welche das 
Gebiet der italienischen Genealogie betreffen, und zwar gleichgültig, ob es 
Werke italienischer oder fremder Verfasser sind. Innerhalb dieser vorgesteckten 
Grenze ist das Buch sehr vollständig. Das Sachregister erleichtert das Auffinden der 
behandelten Familien. Die großen Sammelwerke sind berücksichtigt, ebenso die 
wichtigsten Zeitschriften. Das Werk ist unentbehrlich für jeden, der mit italienischer 
Geneologie zu tun hat. Vielfache kritische Bemerkungen bei den einzelnen Werken 
machen es besonders nützlich. 

13. Für Polen besteht ein außerordentlich fleißig gearbeitetes und umfangreiches 
genealogisch-bibliographisches Werk. Was Goethals für die Manuskripte in Belgien 
gegeben hat, liefert es für die gedruckten Fundstellen, welche sich auf den 
polnischen Adel beziehen. 

Emilian von Zernicki-Szeliga, Der Polnische Adel und die demselben 
hinzugetretenen andersländischen Adelsfamilien. General -Verzeichnis. Zwei 
Bände. Hamburg. Verlag von Henri Grand. 1900. 

Der Verfasser bringt ein sehr ausführliches Namensverzeichnis, alphabetisch 
geordnet, der Familien mit Hinweisen auf die wichtigsten Fundstellen. Ein großer 
Vorzug des Werkes ist es, daß man darin für einen großen Teil der Familien 
auch die Wappen einigermaßen bestimmen kann. 

14. Die Schweiz besitzt bis jetzt unstreitig die beste methodisch-systematische 
genealogische Bibliographie. Diese umfaßt rund 1000 heraldisch -genealogische 
Schriften und ist nach Auswahl des Angegebenen und Anlage, sowie in Hinsicht 
auf die Einteilung und Gruppierung des Stoffes musterhaft zu nennen. 

Das Heft bildet einen Teil (Fasz. V, 4) der großen „Bibliographie Nationale 
Suisse. Repertoire methodique de ce qui a etö public sur la Suisse et ses habitants" 
und hat folgenden Titel: 
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ist es auch zu Nachschlagezwecken sehr geeignet und aus beiden Gründen für jeden 
Genealogen, der die Blicke auf Spanien zu lenken gezwungen ist, ganz unentbehrlich. 

16. Ebenfalls Spanien betriflft ein neueres Werk. 

D. Ciriaco Miguel Vigil, Gorrispondiente de las Beales Academias de 
Bellas Artes de San Fernando y de la Historia etc. Apuntes heräldicos. Heräidica 
Asturiana y Catälogo armorial de Epana seguidos de Leyes y preceptos; de 
la Bibliografia del Blasön, ordenes de Gaballeria y genealogias. Oviedo: Imprenta 
de Prado, Gusano y compania. 1892. 

Das Buch besteht aus mehreren Teilen. Der erste Teil ist ein Namens- 
verzeichnis der Familien Asturiens mit ihren Wappen und einem Anhang, ent- 
haltend die Gesetze und Vorschriften der Heraldik, sowie ein Verzeichnis der Orden, 
Medaillen usw. 

Der zweite, hier wesentlich in Betracht kommende Teil enthält zunächst 
(S. 137—348 und 350—353) ein alphabetisch geordnetes Verzeichnis von Familien- 
namen mit den Hinweisen des Vorkommens in der Literatur. Sodann enthält dieser 
Teil noch ein alphabetisch, nach den Verfassernamen geordnetes, Verzeichnis der 
Werke, welche über Wappenkunde, Genealogie und Ritterorden handeln (S. 353—396). 
Beide Verzeichnisse scheinen recht vollständig zu sein. Für spanische Ahnenforschung 
ist das Buch also unentbehrlich. 

17. Für die Vereinigten Staaten von Nord-Amerika sind eine ganze 
Anzahl genealogischer Nachschlagewerke vorhanden. Ich nenne hier nur das größte, 
wichtigste und beste. 

Index to American Genealogies and to genealogical Material con- 
tained in all Works such as Town Histories, County Histories, local Histories, 
Historical Society Publications, Biographies, Historical Periodicals, and Kindred 
Works, alphabetically arranged enabling the reader to assertain wether the Ge- 
nealogy of any Family, or any past of it, is printed, either by itself or embo- 
died in other works. 

Fifth Edition, revised, improved and enlarged, containing nearly 50.000 
Beferences. (First and second Editions were Edited by Daniel S. Durrie). Copy- 
righted 1900. Albany, N. Y. loel Munsell's Sons, Publishers. 1900. 

Der Titel kennzeichnet auf das genaueste, was das Werk ist. Es ist ein 
Erzeugnis eines unglaublichen Fleißes und sehr vollständig. Dem praktischen Sinn 
der Amerikaner entsprechend, ist aus jedem Zitat auch gleich zu entnehmen, wie 
viele Seiten es umfaßt. 

Ganz unentbehrlich für jeden, der mit amerikanischer Genealogie zu tun 
hat, ist das Werk aber auch für deutsche, österreichische und Schweizer Genealogen 
von höchstem Interesse wegen des starken Einschlags an deutschen usw. Ge- 
schlechtern, der in Amerika vorhanden ist. 

18. Endlich ist in diesem Zusammenhange noch eines großartigen, höchst 
merkwürdigen Werkes zu gedenken, wie es ähnlich die ganze Literatur der Welt 
weiter nicht aufzuweisen hat. Es ist eine sehr gründliche und gelehrte systema- 
tische Anleitung zu genealogischem Forschen und Arbeiten, ein Wegweiser durch 
die gesamten urkundlichen, für Genealogie und Heraldik wichtigen Quellen 
Englands. 



Genealogische Auszüge aus den Sperr-Relationen des 
n.-ö. und k. k. n.-ö. Landrechtes 1762—1852. 



Die Bedeutung der. im nachstehenden gebrauchten Abkürzungen ist folgende: B. = Bruder oder 
^Brüder, G. = Gemahl oder Gemahlin, K. = Kind oder Kinder, M. = Mutter, S. = Sohn oder 
Söhne, Seh. = Schwester oder Schwestern, T. = Tochter oder Töchter, Schw. S. = Schwiegersohn 
oder Schwiegersöhne, Schw. T. = Schwiegertochter oder Schwiegertöchter. 

Im Jahrbuche der k. k. Heraldischen Gesellschaft vom Jahre 1900 wurde 
bereits ein Auszug des genealogischen Inhaltes der bei dem bestandenen n.-ö. Land- 
raarschallschen Gerichte publizierten Testamente gebracht. Dieses Gericht, dessen 
Abhandlungsakten mit Ausnahme der Testamente bereits längst skartiert siad, wurde 
zuerst in das noch dem Landmarschall unterstandene n.-ö. Landrecht und alsbald 
darnach in das k. k. n.-ö. Landrecht umgewandelt und das letzte nicht wie die 
beiden ersteren Gerichte bloß für den n.-ö. ständischen Adel, sondern ohne Unter- 
schied für alle in Niederösterreich lebenden Adelspersonen als deren Gerichtsstelle 
normiert. Bereits mit der Umwandlung des Landmarschallschen Gerichtes beginnen 
die, ursprünglich oftmals noch recht mageren und erst später allmählich ausführlicher 
werdenden, sogenannten, den heutigen gerichtlichen Todesfallsaufnahmen entsprechenden 
Sperr-Relationen des n.-ö. und des k. k. n.-ö. Landrechtes. Diese Sperr-Relationen, 
welche bis zur Auflösung des k. k. n.-ö. Landrechtes reichen, geben uns nähere 
Kenntnis über die sämtlichen zwischen 1762 bis 1852 in Niederösterreich ver- 
storbenen adeligen oder wenigstens als adelig betrachteten Personen und deren 
verwandtschaftliche Beziehungen. Diese Sperr-Relationen waren naturgemäß nur 
eine nach den Angaben der im Sterbeorte anwesenden nächsten Verwandten, nicht 
selten sogar fremder Personen gemachte Aufzeichnung der Familienverhältnisse des 
Verstorbenen und daher bezüglich der Vollständigkeit und Verläßlichkeit ihres 
Inhaltes sehr verschieden. 

Im nachfolgenden soll nun, und zwar nach Familiennamen alphabetisch ge- 
ordnet, mit der Wiedergabe genealogischer Auszüge des Inhaltes dieser im Archive 
des k. k. Landesgerichtes im Justizpalaste in Wien noch erhaltenen sämtlichen 
Sperr-Relationen begonnen werden, welche allmählich in ähnlicher Weise angefertigt 
wurden wie die bereits publizierten Auszüge aus den landmarschallgerichtlichen 
Testamenten. 

1. Abensperg und Traun, Cäcilia Gräfin v., geb. Gräfin Kuefstein, f 1762. 

G. : Rudolf Graf v. Abensperg und Traun. S. : Adam Graf v. Abensperg und 

Traun. T.: Maria Theresia und Elisabeth Gräfinnen v. Abensperg und Traun. 

Alle drei minderjährig. 
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14. Abensperg und Traun, Marianna Eeichsgräfin v., geb. Beichsgräfin v. Kuef- 
stein, Witwe, Stadt, Neuer Markt Nr. 1109, f 22. IV, 1802. K.: Johann Graf 
T. Abensperg und Traun, geb. 22. IL 1784. 

15. Abensperg und Traun, Ferdinand Eeichsgraf v., pens. k. k. Kreiskommissär, 
Witwer, Josefstadt Nr. 153, f 6. IV. 1807. K.: 0. 

16. Abensperg und Traun, Maria Gräfin v., geb. Gräfin Althan, St.-K.-0.-D., Stadt, 
Johannesgasse Nr. 1028, t 22. V. 1815. G.: Adam Graf v. Abensperg und 
Traun, k. k. Kämmerer. K.: Ludwig, geb. 13. IX. 1805; Ghristina, geb. 
26. VIL 1796; Therese, geb. 29. I. 1802. 

17. Abensperg und Traun, Ludwig Graf v., 16 J., Stadt Nr. 970, Sohn des Adam 
Grafen v. Abensperg und Traun, k. k. Kämmerers und Herrn der Herrschaft 
Eappottenstein, Meißau und Bisamberg. Seh.: Christine, 20 J., Theresia, 18 J. 

18. Abensperg und Traun, Klothilde Gräfin v., 3 J., Stadt Nr. 970, f 12. VI. 1823. 
Eltern : Adam Graf v. Abensperg und Traun und Marie, geb. Preiin t. Mesnil. 
Geschw. : Otto, 5 J., Julianna V/^ J. 

19. Abensperg und Traun, Christina Gräfin v., 27 J., ledig, Stadt Nr. 979, 
t 19. III. 1824. V.: Adam Graf v. Abensperg und Traun, k. k. Kämmerer. 
Seh.: Therese Gräfin v. Abensperg und Traun. 

20. Abensperg und Traun, Johann Adam Graf v., k. k. Kämmerer und Erbland- 
panierträger in Österreich ob und unter der Enns, 82 J., Stadt Nr. 970, 
t in Schloß Bisamberg, 22. X. 1843. G.: Marie, geb. Freiin v. Mesnil, 
St.-K.-O.-D. K. : aus seiner ersten Ehe: Therese, verehel. Preiin v. Hackel- 
berg-Landau; aus seiner zweiten Ehe: Otto, k. k. Kreiskommissär in Korneu- 
burg; Julie, geb. 10. II. 1821; Helene, geb. 6. IV. 1824; Hugo, geb. 20. IX. 1828, 

21. Abensperg und Traun, Maria Anna Gräfin v., 78 J., ledig, Nr. 797. Nächste 
Verwandte: Franz Xaver Graf v. Abensperg und Traun, Franz Seraf Graf 
V. Abensperg und Traun, Eleonora Gräfin Zamoiska, geb. Gräfin v. Abensperg 
und Traun. 

22. Ab-Egg, Barbara Edle v., geb. Löffler, Wieden Nr. 170, f 12. VI. 1819. 
G.: Alois Edler v. Ab-Egg. K.: 0. 

23. Abraham zu Abrahamsberg, Stanislaus Franz v., aus Triest gebürtig, Professor 
und Lehrer der Mathematik, ledig, Stadt, Judengasse Nr. 539, f Allgemeines 
Krankenhaus, 14. VIIL 1798. 

24. Abrahamsberg, Marie v. (Original-Adelsdiplom Leopolds I. vom 26. VI. 1657 
in Händen des Hofsekretärs Anton v. Abrahamsberg, Oheim der Verstorbenen), 
3 J., Leopoldstadt Nr. 616, f 28. IL 1848. Eltern: Stanislaus v. Abrahams- 
berg, k. k. Beamter, und Johanna, geb. Glanz. Minderjähriger B. : Franz. 

25. Adda, Ludwig Karl v., Offizial der k. k. Einlösungs-Tilgungsdeputation, 
Leopoldstadt, Nr. 253, t 19- IV. 1816. G.: Klara, geb. Jordan. K. : Franz 
V. Adda, 17 J., Anna v. Adda, 14 J., Elisabeth v. Adda, 9 J. 

26. Adamovics v. Csepin, Josefa, Stadt, Graben Nr. 591, f 17. XII. 1794. 
G. : Anton Adamovics v. Csepin, substituierter Vizegespan des Veröezer 
Komitates. K. : 0. 

27. Adelsheim, Gabriele v., Witwe, Leopoldstadt Nr. 149, t 15- VII. 1807. 
S. : Heinrich Michl v. Adelsheim, Sekretär der k. k. Börse. 
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OefUlls- und Domänen-Hof buchhaltung. Neffe: Johann Eretschmer, k. k. 
Stempelamtsbeamter. 

39. Adler Edler v. Lilienbrunn, Karl, k. k. Straßenbau-Inspizient, 42 J., Leopold- 
stadt Nr. 453, t 3L L 1841. G.: Elisabeth, geb. Wandl. K.: 0. M.: Theresia. 
Geschw.: Johann Adler Edler v. Lilienbrunn, k. k. Bechnungsrat, Alser- 
vorstadt Nr. 316; Therese Adler Edle v. Lilienbrunn, verehel. Gzapka, Bürger- 
meistersgattin ; Josef Adler Edler v. Lilienbrunn ; Anna Adler Edle v. Lilien- 
brunn, verehel. Pokorny, Ingrossistensgattin. 

40. Adler Edle v. Lilienbrunn, Henriette (Original-Adelsdiplom Franz IL vom 
19. IL 1796), 22 J., ledig, Aisergrund Nr. 311, f 23. X. 1842. Eltern: 
Johann Adler Edler v. Lilienbrunn, k. k. Begierungsrat der Gefölls- und 
Domänen-Hof buchhaltung. Geschw.: Ferdinand Adler Edler v. Lilienbrunn, 
Praktikant der k. k. Hof- und Eameralbuchhaltung : Adolf, 20 J., Student; 
Ludwig, 18 J., Student; Bosalia, 10 J. 

41. Adler Eide v. Lilienbrunn, geb. Anstein Therese (Original- Adelsdiplom Franz I. 
vom 19. IL 1796), Witwe, 86 J., Leopoldstadt Nr. 532, f 2. IV. 1846. K.: Johann 
Adler Edler v. Lilienbrunn, Bechnungsrat der k. k. Gefälls- und Domänen- 
Hof buchhaltung; Therese Adler Edle v. Lilienbrunn, verehel. mit Ignaz 
Gzapka v. Winstetten, k. k. Begierungsrat und Bürgermeister; Josefa Adler 
Edle V. Lilienbrunn, verehel. mit dem Bechnungsoffizial Pokorny ; Anna Adler 
Edle V. Lilienbrunn. 

42. Adler Edler v. Lilienbrunn, Adolf, k. k. Posthofbuchhaltungs-Akzessist (Ori- 
ginal-Adelsdiplom Franz I. von der Kommission eingesehen), 26 J., ledig, 
Wieden Nr. 209, f 7. L 1849. V.: Johann Adler Edler v. Lilienbrunn, 
Bechnungsrat der k. k. Domänen- und Gefalls-Hof buchhaltung. B.: Ferdinand, 
Hof buchhalterei-Akzessist ; Ludwig, Bäcker, 25 J. Seh.: Bosalia, 16. J. 

43. Adlersburg, Cäcilia v., geb. Gaimayer, Witwe des 1823 in KremsmOnster 
verstorbenen Kanzlisten Franz v. Adlersburg, 60 J., Landstraße Nr. 272, 
t 25. I. 1831. K.: Marie, verehel. Hagen, Bürstenbindersgattin, 28 J.; Eva, 
verehel. Seidler, Schneidersgattin, 39 J. ; Cäcilia, verehel, Haichel, Webers- 
gattin; Josef V. Adlersburg, Handelsmann unbekannten Aufenthaltes. 

44. Adlersheim, Theresia Edle v., geb. Edle v. Begontina, Stadt, Schulhof Nr. 447, 
t 18. I. 1802. G. : Franz v. Adlersheim. K. 0. Schw.: Katharina v. Monaldi, 
nächste Verwandte : Marie Anna, Johann Baptist; alle drei geb. v. Begontina. 

45. Agliardis (Adelsdiplom Leopold I.), Margaretha v., geb. BottmOller, 40 J., 
Landstraße, Streugasse Nr. 295, t 27. III. 1837. G. : Johann Baptist v. Agliardis, 
k. k. Bechnungsoffizial der GeftUen- und Domänen-Hofbuchhaltung. K.: 0. 
V. : Anton BottmOller, königl. bayerischer Brücken- und Wasser-Baumeister in 
München. 

46. Agoston, Martin v., Gubernialrat bei der k. 7 burgischen Hofkanzlei, 49 J., 
Stadt Nr. 237, f 21. IX. 1831. G.: Susanna, geb. Zier. K.: Susanna, geb. 
L VL 1821; Marie, geb. 4. VIIL 1823; Ferdinand, geb. 4. IV. 1829. 

47. Ahlen, Cäcilia v., geb. Neumayer, Stadt Nr. 144, f 5. V. 1819. G. : Michael 
v. Ahlen, k. k. Hofrat und Kanzleidirektor des k. k. Militär- Appellations-Gerichtes. 
S. Heinrich v. Ahlen, k. k. Feldkriegskommissär. 
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60. Aichen, Susanna v., ledig, t 1771. (f?) B.: Anton Augustin v. Aichen, k. k. 
n.-ö. Landrat. 

61. Aichen, Anton Augustin v., k. k. n.-ö. Landrat, f VL 1777. S.: Franz, Ignaz 
Jobann Baptist, Josef. 

62. Aichen, Josefa Antonia v., geb. v. Mensshengen, f 1779. T. : Maria Anna v. Aichen. 

63. Aichen, Johann Baptist v., k. k. Hauptmann bei Lattermann-Infanterie, ledig, 
t Leoben, 23. X. 1779. Geschw.: darunter Josef v. Aichen, k. k. obersthof- 
marschallscher Bat und Assessor. 

64. Aichen, Klara v., geb. Edle v. Mensshengen, Stadt Nr. 439, t 20. V. 1784. 
G.: Franz v. Aichen, k. k. Truchseß und n.-ö. Begiraentsrat. K. : Alois 4 J., 
Franz de Paula 1 J., beide v. Aichen. 

65. Aichen, Franz v., k. k. n.-ö. ßegierungsrat und Truchseß, St. Ulrich Nr. 48, 
f 25. XIL 1789. G.: Barbara geb. v. Stuart. K. aus seiner ersten Ehe : Alois, 
geb. 10. III. 1780, Franz de Paula, geb. 4. IV. 1783; aus seiner zweiten Ehe : 
Peregrin, geb. 17. VIL 1787. 

66. Aichen, Barbara v., geb. v. Stuart, k. k. n.-ö. Eegierungsratswitwe, Stadt 
Nr. 429, t 7. V. 1793. K.: Peregrin v. Aichen, geb. 12. VIIL 1787. Stief-K.: 
Alois V. Aichen, Franz v. Eichen, beide minderjährig. 

67. Aichen, Anna v., ledig, k. k. Landrats-Tochter, Stadt, Salvatorgasse Nr. 398, 
t 26. VI. 1809. B. : Josef v. Aichen, Ritter des königl. ung. St. Stefans- 
Ordens, k. k. n.-ö. Landrechts-Vizepräsident und Präses des Merkantil- und 
Wechselgerichtes. 

68. Aichen, Theresia v., geb. Getto v. Kronsdorf, Stadt Nr. 398, f 29. II. 1812. 
G. : Josef v. Aichen, Ritter des königl. ung. St. Stefans-Ordens und k. k. n.-ö. 
Landrechts-Vizepräsident und Präsident des Merkantil- und Wechselgerichtes. 
K.: Johann Nepomuk v. Aichen, Ratsprotokollist beim k. k. n.-ö. Landrecht, 
Franz Xaver v. Aichen, Hofkonzipist der k. k. Finauzhofstelie. 

69. Aichen, Aloisia v., minderjährige Tochter des in Venedig f k. k. Landrates 
Alois V. Aichen, Stadt Nr. 398, f Penzing, 27. II. 1818. M.: Viktoria, geb. 
Freiin v. Buschmann. Schw. : Josefa v. Aichen, minderjährig. 

70. Aichen, Josef Freiherr v., Ritter des königl. ung. St. Stefans-Ordens, k. k. 
geheimer Rat, n.-ö. Oberstlandrichter und Landrechtspräsident, auch Präsident 
der k. k. Justizgesetzgebungs-Hofkommission, Witwer, Stadt, Passauergasse 
Nr. 398, t 25. X. 1818. K.: Johann Nepomuk, Rat beim k. k. Merkantil- und 
Wechselgericht, Franz Xaver, Hofsekretär der k. k. allgemeinen Hofkammer. 

71. Aichen, Franz de Paula, Ritter v., k. k. n.-ö. Regierungssekreiär und n.-ö. 
ständischer Ausschuß, 59 J., Wieden Nr. 1, t 3. III. 1843. G. : Barbara, geb. 
Edle V. Seydel. K. : 0. Stief-B. : Peregrin Ritter v. Aichen, Privat, in Kadix 
in Spanien domizilierend. Vettern: Johann Nepomuk Freiherr v. Aichen, k. k. 
Hofrat der obersten Justizstelle, Franz Freiherr v. Aichen, k. k. Hofrat der 
allgemeinen Hofkammer und n.-ö. Land-Untermarschall. 

72. Aichenegg, Modesta v., geb. Kumpf, 29 J., Stadt Nr. 512, f in Klagenfurt, 
Völkermarkervorstadt Nr. 3 am 4. VII. 1849. G.: Jakob v. Aichenegg, Dr. juris, 
Hof- und öeriehtsadvokat in Wien. T. : Modesta, geb. 28. VI. 1849. V. : Johann 
Gottfried Kumpf, Medieinae-Doetor in Klagenfurt. 
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73. Aicherv. Aicherau, Franz, k.k.Münzwardein, Stadt, Johannesgasse, f 13.XII. 1782. 
G. : Elisabeth, geb. Klemmer. K.: Franz Serafikus 9 J., Cäeilia 6 J., Eli- 
sabeth 4 J. 

74. Aicherau, Cäeilia v., 12 J., j 5- XII. 1787. M.: Elisabeth v. Aicherau, k. k. 
Münzwardeins witwe. Keine Sperr-E^l. 

75. Aicherau, Ignaz v., pens. k. k. Hofsekretär, Stadt, Kärntnerstraße Nr. 1085, 
f 28. X. 1787. G.: Maria Anna. K.: Theresia, verehel. v. Mtthlburg, Maria 
Anna, Johann, k. k. Kreishauptraann in Judenburg, f S. : Franz v. Aicherau 
(dessen K.: Franz 13 J., Cäeilia 11 J., Elisabeth 9 J.). 

76. Aicherau, Maria Anna v., geb. v. Eaminsperger, k. k. Hofsekretärswitwe, 
Stadt, Kärntnerstraße Nr. 1085, f 30. VI. 1793. K.: Johann, k. k. Gubernial- 
rat und Kreishauptraann in Obersteier, Therese, verehel. v. Wildburg, Josefa, 
verehel. v. Weickhardt, Maria Anna, sämtliche v. Aicherau. f S. : Franz v. 
Aicherau, k. k. Münzwardein (dessen K.: Franz 19 J., Elisabeth 14 J.). 

77. Aicherau, Maria Anna v., f k. k. Hofsekretärstochter, ledig, Landstraße Nr. 298, 
f 26. XII. 1807. Geschw.: Johann v. Aicherau, k.k.Gubernialrat in Graz, Theresia 
V. Wildburg, geb. v. Aicherau, Theresia v. Weighart, geb. v. Aicherau. 
t B. : Franz v. Aicherau (dessen K. : Franz und Elisabeth). 

78. Aicherau, Elisabeth Edle v., ledig, Tochter des f t. k. Münzwardeins Franz 
V. Aicherau, ledig, Stadt Nr. 951, f 26. IV. 1822. Stief-B.: Josef v. Kronberg. 
Nächste Verwandte (Stief-Schw.): Eegina Bartenstein, geb. v. Kronberg, In- 
genieurswitwe. Cousinen: Freiin v. Lederer, k. k. Staatsratsgattin, und Aloisia 
v. Dürfeid, k. k. Hofratswitwe, beide geb. Freiinnen v. Wildburg. 

79. Aichner, Edle v. Possbach, Anna, geb. Hertl, Josefstadt Nr. 37, f 5. X. 1819. 
G. : Johann Aichner Edler v. Possbach, k. k. Polizei-Oberkommissär. K. : Johann 
Franz Konrad 4 J., Franziska Eomana 2 J., beide Aichner Edle v. Possbach. 
E.: Johann und Gertrud Hertl. 

80. Aichner v. Possbach, Rudolf, 1 J., Leopoldstadt Nr. 314, f 20. IL 1829. 
V.: Johann Aichner v. Possbach, k. k. Polizei-Oberkommissär. Geschw.: vor- 
handen. 

81. Aichner v. Possbach, Barbara, 1 J., Leopoldstadt Nr. 314, f 28. IL 1829. 
V.: Johann Aichner v. Possbach, k. k. Polizei-Oberkommissär. Geschw.: vor- 
handen. 

82. Aichner v. Possbach, Anna, geb. Blatt, 28 J., Leopoldstadt Nr. 314, f 
8. IX. 1831. G.: Johann Baptist Aichner v. Possbach, k. k. Polizei-Ober- 
kommissär. K. : Johann Aichner v. Possbach, geb. 25. XL 1815, k. k. Kadett 
im 4. Infanterieregiment, Franziska, geb. 12. X. 1817, Karolina, geb. 4. IX. 1822, 
Eduard, geb. 16. III. 1825, Henriette, geb. 25. VIII. 1829. M.: Anna Blatt, 
magistratische Steueramts-Beamtenswitwe, Josefstadt Nr. 10. 

83. Aichner v. Possbach, Johann, k. k. Polizei-Oberkommissär, 65 J., Alservorstadt 
Nr. 144, t 21. IV. 1843. G.: Cölestine, geb. Mayerhofer. K. aus seiner ersten 
Ehe: Johann Aichner v. Possbach, k. k. Feldwebel im Infanterieregiment 
Erzherzog Friedrich, Franziska Aichner v. Possbach, verehel. Wedl; aus seiner 
zweiten Ehe mit Anna Blatt: Karoline, geb. 4. IX. 1823, Eduard, geb. 
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14. ni. 1825, Henriette, geb. 29. Vm. 1830; aus seiner dritten Ehe: Oölestine, 
geb. 14. IV. 1838. Ein Vetter: Karl Aichner v. Possbaeh, Privat in Pest. 

84. Aichpichl, Eleonora Gräfin v., geb. Gräfin Saint- Julien, f 1767. T. : Eleonora, 
verehel. Gräfin Erdödy, Maria Theresia, Josefa, Antonia (wahrscheinlich die 
jüngste mündlich großjährig erklärt). 

85. Aichpichl, Karl Eudolf Graf v., k. k. geheimer Eat und Kämmerer, f Ok- 
tober 1770. T. : Maria Theresia, später verehel. Zinnerin, Josefa, Eleonora, 
verehel. Gräfin Erdödy. 

86. Aineth, Paternion Ritter v., Hof- und Gerichtsadvokat, ledig, Stadt, Tiefen 
Graben Nr. 235, t 13. VIII. 1789. V.: Michael v. Aineth, pens. k. k. Appel- 
lationsrat in Prag. Geschw. : Johann, Josef, Elisabeth, alle drei v. Aineth. 

87. Akelshausen, Araalia Freiin v., Neulengbach, f 16. X. 1811. Testamentserbin 
Anna Peixota da Costa. Keine Sperr-Rel. 

88. d' Allard, Alexander, Privat und Hausinhaber, Adel fraglich? Landstraße 
Nr. 245, t 19. H. 1820. G. : Sofie, geb. d'Allar. K. : Adelheid, geb. 18. VHI. 
1812, wirkl. Tochter. Adoptiv-S.: Alexander Wenzislaw, geb. 10. V. 1806 
in Paris. 

89. Alavoine de Bergue, Sofie Wilhelmine Tugendreich, geb. v. Berge, Witwe des 
t Professors in Frankfurt a. d. Oder, Alavoine de Bergue, Lingnitz, f Wien, 
Spittelberg Nr. 134, t 7. IV. 1821. K.: Wilhelmine, verehel. Gräfin Armen- 
darez in Pampelonne, Henriette, verehel. Gregor, k. k. Offizialsgattin im 
Sterbeort. 

90. Alazay, Viktoria v., Josefstadt Nr. 107, f 26. IV. 1805. G.: Josef v. Alazay, 
k. k. Hofkriegsratsprotokollist. K. : Karolina 22 J., Josefa 10 J., Georg 15 J., 
alle drei v. Alazay. 

91. Alazay, Josef Edler v., k. k. Hofkriegsratsprotokollist, Witwer, Neudegger- 
grund Nr. 77, f 28. IX. 1806. K.: Josefa, KaroUna, Anna, verehel. v. 
Sednitz. 

92. Albergotti, Theresia Freiin v., geb. Moritz, 74 J., Stadt Nr. 778, f 27. X. 
1843. G. : Josef Freiherr v. Albergotti, k. k. Hofkriegsratssekretär. K. : Karoline 
Bichalek, k. k. Oberkriegs-Kommissärswitwe, Anna Maria Eieth, k. k. Peld- 
kriegs-Kommissariats-Adjunktensgattin. 

93. Albersdorf, Maria Anna Freiin v., geb. Gräfin Deblin, k. k. Kreishauptmanns- 
witwe, Krems, f 21. VII. 1782. K. : Karl Freiherr v. Albersdorf, k. k. Haupt- 
mann bei Belgiojoso, Anton Freiherr v. Albersdorf, Maria Anna Gräfin Schellard, 
geb. Fi-eiin v. Albersdorf. 

94. Albersdorf, Josefa Freiin v., Witwe, Landstraße Nr. 149, f 25. X., Allgemeines 
Krankenhaus. K. : 0. Stief-T. : Dorothea, verehel. Krämer, Grundbesitzersgattin 
in Sainsheim. 

95. d' Albert, Johann Georg, fürstl. Lambergscher Hofrat und Lehenprobst, Witwer, 
Stadt, Schönlaterngasse Nr. 727, f 24. IL 1791. K.: Karl, k. k. Sekretär 
und k. k. n.-ö. Appellationsgerichtsrats-Protokollist, Maria Theresia, Maria 
Josefa, verehel. Eeiz, Auditorsgattin. 

96. d'Albert, Maria Katharina, ledig, Stadt Nr. 227, t 26. IV. 1791. V.: Johann 
Georg d' Albert, fürstl. Bambergscher Hofrat und Lehenprobst in Österreich, 



- 156 — 

court, geb. 24. IX. 1783, Barbara, verehel. Freifrau v. üichtritz, geb. 6. VII. 
1785, Friedrich, geb. 10. III. 1794, f 19. III. 1823 in Seßlath in Bayern. 

108. Albini, Friedrich Freiherr v., Eittergutsbesitzer und Hauptmann im 12. königl. 
bayerischen Infanterieregiment Seßlach in Bayern, f 19. V. 1823 G.: Luise, 
geb. V. Gürtler auf Dillenburg. Mutter : Johanna. Schw. : Eleonora, verehel. 
Freiin v. Varicaurt, Dorothea, verehel. Freiin v. Preuschen. 

109. d'Albon et Saint Andre, Eugen Freiherr, „ledig" (Witwer?), f 26. III. 1798. 
„K." : Johann Baron d'Albon de Saint Andre, war anno 1792 11 J. alt und 
im Versorgungshause in Kremsier. Schw.: Katharina, verwitwete Freiin v. 
Hofer, bei ihrer Muhme Baronesse Donser (Thonsern) zu Littenschitz in Mähren. 

110. Albrecht, Franz de Paula v., ledig, Mödling Nr. 30, f 3. VI. 1801. Nächste 
Verwandte : Die Söhne des Eegierungsrates Franz v. Aichen (Alois und Franz). 

111. Albrechtsburg, Anna Appollonia v., geb. v. Schickh, Witwe, f 1762. S.: 
Ignaz V. Albrechtsburg, k. k. Truchseß und n.-ö. Landrat, Johann Baptist v. 
Albrechtsburg, Kanonikus. 

112. Albrechtsburg, Anton v., minderjährig, f 1765. B. : 0. 2 Schw. 

113. Albrechtsburg, Ignaz v., k. k. Truchseß und n.-ö. Landrat, Stadt, Obere Bäcker- 
straße, t 16. XII. 1774 G. : Maria, geb. Freiin v. Praudau. K. : Maria Anna, 
Barbara, Theresia, minderjährig. 

114. Alexandrovich, Martiana Gräfin, geb. Gräfin Ledochowska, St. K. 0. D. und 
P. D., Witwe, AVeikersdorf bei Baden, f IL IX. 1826. f S.: Stanislaus Graf 
Alexandrovich (Kinder desselben vorhanden in Konstantinow in Polen). 

115. Allegretti, Viktoria Edle v., geb. Edle v. Keinhardt (Adelsbrief angeblich in 
Händen des Nikolaus v. Allegretti in Genua), Witwe des genuesischen Gesandten 
in Wien, Paul Augustin v. Allegretti, 83 J., Jägerzeile Nr. 66, f 14. HL 1829. 
K.: Viktoria, verehel. mit Med. Dr. Martiny in Wien, Pauline v. Allegretti. 

116. AUio, Johann Albert v., k. k. hofkriegsrätlicher Kegistrator, Witwer, Stadt, 
Krugergasse Nr. 1049, f 25. IV. 1785. Edmund v. Allio, k. k. Hofkriegsrats- 
Registratursadjunkt, Franz v. Allio, Kanzlist beim k. k. Generalkommando in 
Graz, Josefa v. Allio, Therese v. Allio. 

117. Allio, Edmund v., k. k. Hofkriegssekretär und Eegistratursdirektor, Landstraße 
Nr. 2, t 4. I. 1807. G. : Johanna, geb. von Ettstl. K.: 0. Geschw.: Franz v. 
Allio, k. k. Feldkriegskanzellist in Graz, Josefa v. Allio in Wien. 

118. Allio, Josefa v., f k. k. Hofkriegsrats-Registrantenstochter, ledig, Landstraße 
Nr. 228, t 8. IX. 1810. B.: Franz v. Allio, k. k. Hofkrlegskanzellist in Graz. 

119. Allio, Johanna v., k. k. Hofkriegssekretärs- und Registraturdirektorswitwe, 60 J., 
Neunkirchen Nr. 109, f 20. XI. 1831. Kinder: 0. 

120. Allstern, Anton Edler v., der Erblande Ritter, Hof- und Gerichtsadvokat, k. k. 
Feldkonsistorialkanzler, auch erzbischöfl. und Üniversitäts-Konsistorialrat, Stadt, 
Wollzeile Nr. 803, f 15- V- 1793. K. : Anna Maria, Franziska, Maria, verehel. 
Koscheluch, Anton, k. k. Regierungsfabriken-Inspektorsadjunkt, Thadäus, 16 J., 
k. k. Kadett, Josef 13 J. 

121. Allstern, Maria Anna Edle v., f Dr. juris- und Hof- und Gerichts- Ad vokatenstochter, 
ledig, Stadt, Nr. 858, t 26. XL 1807. Geschw.: Anton v. Allstern, k. k. 
Rat und Fabrikeninspektor, Johann v. Allstern, k. k. Oberst bei Gemmingen, 
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131. Altban, Johann Albert Graf v., k. k. E&mmerer und Oberstsilberk&mmerer, 
t 1761. G.: Josefa, geb. Freiin t. Mitrowsky, Testamentserbin. Erste 1744 
t G. : Rosalia, geb. Gräfin Can-iani. 

132. Althan, Michael Anton Graf t., j 1765. S.: Michael Gandaker. 

133. Althan, Michael Wenzel Graf v., k. k. Kämmerer, f 1766. G.: nicht namentlich 
angeführt. K. : Michael Karl, Michael Wenzel. Michael Wilhelm, minderjährig. 

134. Althan, Michael Karl Graf ?., k. k. Kämmerer und Kommerzienrat in Mähren, 
t 1769. M. und Testamentserbin: Antonia, verwitwete Gräfin Althan, geb. 
Gräfin Asseburg. 

135. Althan, Franziska Gräfin v., geb. Gräfin Eszterhazy, Witwe, f 1772. K.: 
Michael Gundaker Graf Altban, Michael Ferdinand Graf Althan, Franziska 
Freiin v. Gemmingen, geb. Gräfin Althan. 

136. Althan, Michael Wilhelm Graf v., St. Polten, j 7. 1. 1773. M.: Maria Coletta, 
verwitwete Gräfin Althan, geb. Gräfin v. Lichterveide. B.: Karl, Wenzel, beide 
Grafen Althan. 

137. Althan, Michael Anton B. Graf v., Freiherr zu Goldburg und Murstätten, 
Herr der Herrschaften Frain, Joslowitz und NeuhäusI, k. k. Kämmerer, ge- 
heimer Bat, General der Kavallerie und Inhaber des IL Karabinierregiments, 
t 1774. B. : Michael Johann Graf Althan (dessen minderjähriger S. Josef ist 
üniversial- und Testamentserbe des obigen Erblassers). 

138. Althan, Michael Johann Graf v., Freiherr auf der Goldburg und Murstätten, 
Herr auf Murakös und Svoyschitz, Grand von Spanien L Klasse, Bitter des 
goldenen Vließes, k.k. geheimer Bat, Kämmerer undErb-Obergespan des Szalader 
Komitates, f Dezember 1778. G. : Maria Juliana, geb. Gräfin Wildenstein. S. : 
Michael Johann, Michael Franz, Michael Maximilian, alle drei minderjährig. 

139. Althan, Michael Ferdinand Graf v., gewesener Großprior des Maltheserordens 
in Böhmen und Komtur der hiesigen Kommende St. Johann, Prag, f 
18. IIL 1789. t Vaters-B.: Michael Wenzel Graf Althan (dessen S.: Michael 
Karl und Michael Wenzel). 

140. Althan, Emanuela Gräfin v., geb. Gräfin v. Luzan, N.-K.-O.-D., Stadt Nr. 265, 
t 27. I. 1793. G.: Max Graf Althan, quittierter k. k. General zu Bospach in 
Mähren. K. : 0. Vetter: Graf Luzan in Madrid. 

141. Althan, Maria Juliana, Gräfin v., geb. Gräfin v. Wildenstein, St.-K.-O.-D., 
Witwe, Stadt, Tuchlauben Nr. 576, f 30. I. 1794. K.: Michael Franz, Maxi- 
milian, beide Grafen Althan, Maria Jakobine, Leopoldine, verehel. Gräfin Traun, 
Maria Aloisia, alle drei Gräfinnen Althan. 

142. Althan, Colleta Gräfin v., geb. Gräfin v. Lichterveide, Oberstleutnantswitwe, 
St. Polten, t 6. VIII. 1794. K.: Coletta, Michael Karl, Michael Wenzel, alle 
drei Grafen Althan. 

143. Althan, Philippine Gräfin v., geb. Gräfin v. Nimptsch, St.-K.-O.-D., Währinger- 
straße Nr. 240, t 26. IX. 1796. G.: Michael Josef Graf Althan, k. k. Käm- 
merer und des h. B. Beichs-Erbmundschenk. K. : Josefa Gräfin Althan 7 J. 

144. Althan, Eleonora Gräfin v., geb. Preyern v. Bautenberg, Witwe, Babenstein, 
t 21. IX. 1801. K.: 0. B.-S.: Josef Preyern v. Bautenberg. Schw.-T.: Eleonora 
Freylein, geb. v. Spauer in Babenstein. 
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155. Altvater, Theresia v., Leopoldstadt Nr. 276, f 10- HI. 1804. G.: Johann 
Wenzel v. Altvater, k. k. Postmeister in Wolkersdorf. K.: Gottfried v. Alt- 
vater 13 J. 

156. Altvater, Theresia v., geb. Hora v. Otzelowitz, Witwe, Wolkersdorf, f 6- ü. 
1812. S. : Johann Wenzel v. Altvater, k. k. Postmeister in Wolkersdorf. Enkel: 
Gottfried v. Altvater, 20 J., Student. 

157. Altvater, Johann Wenzel Edler v., k. k. Postmeister in Wolkersdorf, Witwer, 
Wolkersdorf, t 3. VI. 1823. S. : Gottfried. 

158. Alxinger, Johann Baptist Edler v., Dr. jur., böhmisch-österr. Hofagent und 
Hoftheatral-Direktionssekretär, Stadt, Preßgasse Nr. 541, f 1- V. 1797. G.: 
Maria Anna, geb. Freiin v. Wezlar. K. : 0. 

159. Amade v. Varkony, Anna Gräfin, geb. Gräfin Eszterhazy, 67 J., Stadt 
Nr. 829, t 20. IV. 1830. G.: Anton Graf Amade v. Varkony, k. k. geheimer Bat, 
Kämmerer, Oberststallmeister in Ungarn, Kommandeur des k. k. Leopoldordens 
und Bitter des königl. ung. St. Stefanordens. K. : Antonia, verehel. Gräfin 
Taaflfe. S. : Franz Josef (Jraf Amade v. Varkony, k. k. Oberstleutnant (dessen 
S.: Viktor Graf Amadö v. Varkony). Geschw. : Gräfin Fekete, geb. Gräfin 
Eszterhazy. Neffe: Nikolaus Graf Eszterhazy. 

160. Amade v. Varkony, Klementine Gräfin, 28 J., ledig, Stadt Nr. 894, t H- V. 
1840. V. : t Franz Seraßn Graf Amade v. Varkony, k. k. Kämmerer und 
Major. M. : Josefine, geb. Gräfin Peyersberg. Geschw. : Viktor Graf Amade, 
Dominika Gräfin Amadö, Stiftsdame in Brunn, Serafine Gräfin Amade, verehel. 
Freiin Pereira, Alexandrine Gräfin Amade. 

161. Amade, Viktor Graf, k. k. Kämmerer und Gutsbesitzer, 38 J., Jägerzeile Nr. 51, 
t 27. II. 1843. G. : Karoline, geb. Gräfin Hadik. M. : Josefine, geb. Gräfin 
Payersberg. Sehw.: Dominika Gräfin Amade, verehel. Freiin v. üichtritz, 
Serafine Gräfin Amade, verehel. mit August Freiherrn v. Pereira, Alexandrine 
Gräfin Amade. 

162. Amade v. Varkony, Karoline Gräfin, St.-K.-O.-D. und k. k. Kämmererswitwe, 
37 J., Aisergrund Nr. 274, f 21. XII. 1843. K.: 0. M.: Maria Gräfin Hadik, 
geh. Freiin Bassler. Geschw.: Gustav Graf Hadik, k. k. Oberstleutnant, Marie 
Gräfin Hadik. 

163. Amade v. Varkony, Thaddäus Graf, Erbherr auf Margaltheö, k. k. Kämmerer, 
geheimer Bat und Hofmusik-Graf, 62 J., Stadt Nr. 849, f 17. V. 1845. G.: 
Klementine, geb. Gräfin Taafi*e, St.-K.-O.-D. K. : 0. 

164. Amade v. Varkony, Klementine Gräfin, geb. Gräfin Taafi*e, St.-K.-O.-D. u. P.-D., 
Witwe nach dem k. k. geheimen Bat, Kämmerer, Hofmusik-Grafen und Mag- 
naten Thaddäus Grafen Amadö v. Varkony, Stadt, Nr. 1166, f 9. XII. 1846. 
K.:0. B.: Franz Graf Taaflfe, k. k. Kämmerer und Major i. d. A., Ludwig 
Graf Taaflfe, k. k. Kämmerer, geheimer Bat und Präsident der obersten Justizstelle 
(dessen K.: Karl, k. k. Bittmeister, Klementine, Ludovika, Amalia und Eduard). 

165. Amberg, Josefa Edle v., 7 J., t •*• ^I^- 1833. E.: Josef Edler v. Amberg, 
k. k. llüfrat und Polizei-Oberdirektor, Stadt Nr. o64, und Franziska, geb. Gräfin 
Braudis. Geschw.: Alexander 16 J., August 14 J., Amalia Katharina 11 J., 
Fritz 9 J., alle vier v. Amberg. 
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22 J,, Josef 20 J., Student in Wien, Konstantin 16 J., Kaspar und Rainer 
15 J. lind. Studenten in Seitenstetten. 

175. Amon ßosalia v., 32 J., Poisdorf, f 26. V. 1829. G.: Johann v. Amon, 
k. k. Tabakverleger. K. : Arnulph v. Amon, minderjährig. 

176. Amon, Josefa v., geb. Zahleeker, Witwe nach dem 1820 f Kattanfabriks- 
inhaber Sebastian v. Amon, 60 J., Stadt, Seilerstätte Nr. 805, f 23. 10. 1832. 
K.: 0. 

177. Amon, Josef v., Handelsmann und Sensenschmiedmeister in Waidhofen a. d. Y., 
t 27. VI. 1839 in Türnitz als Witwer. K.: Franz 37 J., Sensensehmiedgeselle 
in Hainfeld, Matthias 36 J., Sensensehmiedgeselle In Waidhofen, Josef 29 J., 
Hausbesitzer in Türnitz, Vinzenz 25 J., Essenmeister in Webing in Steiermark, 
Florian 19 J., Sensensehmiedgeselle in Webing, Cäeilia 23 J., in Türnitz, 
Elisabeth 22 J., Magdalena, Anna 17 J. 

178. Amon, Anton Ritter v. (Reichsritterstandesbestätigungs-Urkunde Rudolfs II. vom 
24. VIII. 1549), k. k. Hof-Postamtsoffizial, 49 J., Landstraße Nr. 68, f 7. V. 
1845. G. : Amalia, geb. Balke. K. : Anton, k. k. Leutnant im 2. Infanterie- 
regiment, Amalia, Karoline, geb. 10. V. 1828. CTeschw.: Johann Ritter v. Amon 
in Poisdorf, Karl in St. Polten, Franz in Kemmelbach, Engelbert, Josef, Kaspar, 
Rainer, alle vier in Lunz, Sebastian in Rochnitz, Ignatz in Tyospor, Elise, 
verehel. Fodor, Therese, verehel. Eibner, Konstantia, verehel. Rothbauer, Anna, 
verehel. Steinberger. 

179. Am Paeh auf Grünfelden, Walburga, geb. Macher, 38 J., Witwe nach dem 
1832 1 Johann Georg v. Am Pach auf Grünfelden, Med. Dr. (Salzburg?), Abhand- 
lung Landrecht Salzburg. K. : Wilhelm 18 J., Philosoph, Adolf 14 J., Wal- 
burga 7 J., alle drei v. Am Pach. 

180. Anacker, Anton Freiherr v. (Original - Freiherrndiplom Ferdinands!, vom 
Dezember 1838), pens. k. k. Hofrat des Hofkriegsrates, Witwer, 85 J., Bäcker- 
straße Nr. 759, t 19. IV. 1839. Adoptiv-S. und Neflfe: Edmund v. Anacker, 
Rechnungsoffizial der k. k. Post-Hofbuchhaltung, Jägerzeile Nr. 27. B.: Joset 
V. Anacher, pens. k. k. Feldkriegskommissär in Wien. Schw. : Theresia Müller 
V. Mulilwerth, k. k. Militär-Oberverpflegsverwalterswitwe in Graz, f B.: Ed- 
mund V. Anacker, Oberkriegskommissär (dessen K. : Josef, Hauptmann im 
9. Jägerbataillon, Therese Katkich, Hauptmann-Auditorsgattin, Edmund, Rech- 
nungsoffizial und Adoptiv-S. des Erblassers und Ignatz, k. k. Kapitänleutnant). 
f B. : Johann v. Anacker, gewesener Oberstleutnant (dessen K.: Therese, 
verehel. mit Hauptmann Ferrari, Anton, Staatsbuchhaltungsingrosist, und Wilhel- 
mine, verehel. mit ihrem Vetter, obigem Jägerhauptmann Josef v. Anacker). 

181. Anders Ritter v. Porodim, Bernhard v., k. k. Hofrat und Bankal-Gefällen- 
administrator in Niederösterreieh, 75 J., Stadt Nr. 1100. G.: Maria, geb. 
Swoboda. K.: Karl, k. k. Konzeptspraktikant beim Kreisamt Korneuburg, Fer- 
dinand, k. k. Leutnant im 9. Jägerbataillon, Ludovika, Juliana, Karolina, 
verehel. v. Suttner, Theresia, verehel. Riodler, k. k. Regierungsratsgattin, 
Amalia 21 J. Schw.: Therese, verwitwete v. Pulpan in Prag, f B- Johann v. 
Anders (dessen K.: Anton, Theresia und Magdalena, großjährig in Böhmen). 
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t B.: .... (dessen S.: Josef Karl und Siegmund, ersterer in Wien, letztere 
in Boregh in Galizien). 

182. Anders, Marianne v., geb. Swoboda, k. k. Hofratswitwe, 69 J., Stadt, Neu- 
burgergasse Nr. 1111, t 11- ^ni. 1834. K.: Karl Anders Ritter v. Porodim 
35 J., k. k. Regierungsbeamter, Ferdinand Anders Ritter v. Porodim 34 J., 
k. k. Oberleutnant beim 3. Jägerbataillon, Luise v. Anders 44 J., Julie v. 
Anders, verehel. v. Hoch, Gubernialratsgattin, Karoline v. Anders 38 J., ver- 
witwete V. Suttner in Kirehstetten, Therese v. Anders 36 J., verehel. Ridler, 
k. k. Regierungsratsgattin, Amaiia v. Anders 26 J., k. k. Kammerdienerin, 
Schw. : Barbara Swoboda, Elisabethinerin auf der Landstraße. 

183. Anders Ritter v. Borodyn, Sigmund, 44 J., gewesener Leutnant, Lithograph 
beim k. k. Kataster, ledig, Leopoldstadt Nr. 303, f 24. XL 1837. B. : Josef 

Anders v. Borodin, k. k. Major im Generalstabe, Anders v. Borodyn, 

Mautbeamter in Galizien, t Oheim: Hofrat Anders v. Borodyn. 

184. Andlau, Franz Josef R. Freiherr v., k. k. geheimer Rat, Feldzeugmeister, 
kommandierender General in Innerösterreich, Herr der Herrschaften Großau. 
Sussenbach und Zennedorf, V. 0. M. B., Oberst eines Infanterieregiments, Graz, 
t 1769. G. : Antonia, geb. Gräfin Berchtoldt und Testamentserbin. Schw.: 
Louise Freiin v. Andlau. 

185. Andlau, Louise Freiin v., ledig, t 1773. Testamentserbin: Franziska Gräfin 
Locatelli, geb. Gräfin Deblin. 

186. Andlau, Antonia Freiin v., geb. Gräfin Berchtoldt, Witwe, f 1788. Schw. und 
Erbin: Wilhelmine Gräfin Schafigotsch, geb. Gräfin Berchtold. Keine Sperr- 
Relation. 

187. Andlern, Franz Otto Theodor Graf v., t 1767. G. und Testamentserbin : Oktavia, 
geb. Freiin Ritter v. Urndorf. Fideikommißbesitzer: Rudolf Graf Andlern. 
Nächster Anwärter: Philipp Graf Andlern. 

188. Anderler V. Hohenwald, Cäcilia, Witwe nach dem Phil, et Med. Dr. Philipp Ignaz 
Anderler v. Hohenwald, t 1767. K.: Philipp, Josef, beide Anderler v. Hohen- 
wald und minderjährig. Stief-S.: Anton v. Anderler, Pfarrer zu St. Martin. 
Stief-T. : Maria Knittelmayer, Josefa Pachner, Philippine Steiner, Franziska 
V. Anderler. Keine Sperr-Rel. 

189. Andler, Oktavia Gräfin v., geb. Freiin Ritter v. Urndorf, f Jänner oder 
Februar 1780. Neffe und Erbe: Philipp Graf Andlern v. Witten. 

190. Andler-Witten, Rudolf Graf v., k. k. Oberstleutnant, f Prag, 27. IX. 1779. 
K. : 0. B. : Philipp Graf v. Andlern- Witten. 

191. Andler, Johann Philipp v., k. k. Hofkriegsratssekretär, Witwer, Stadt, Woll- 
zeile Nr. 829, t 3. XIL 1789. K.: 0. 

192. Andler-Witten, Philipp Graf v., f in Olmütz (1789?). Erbin: Maria Anna 
Freiin v. Gilleis. Keine Sperr-Rel. 

193. Andler und Witten, Maria Theresia Gräfin v., geb. Freiin Andrassy v. 
St. Kiraly und Krasna-Horka, Witwe, Stadt, Fischerstiege Nr. 405, f 21. III. 
1803. K.: 0. 

194. Andler v. Hohenwald, Philipp, k. k. Obristen-Justizstelle, Ratsprotokoll ist, ledig, 
Stadt, Dorotheergasse Nr. 1137, f Allgemeinen Krankenhaus 25. V. 1787. 

11* 
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Geschw.: Maria Anna, verehel. v. Knittlmaier, Philippine, verehel. v. Steiner 
in Eaab, Franziska, verehel. v. Wambacher, Josef, quittierter k. k. Oberleutnant 
in Eisenstadt, alle vier Andler v. Hohenwald. f Schw.: verehel. Pachner v. 
Eggenstorf (deren 6 Kinder). 

195. Andor, Josef v., 6 J., Stadt Nr. 962, 6. XII. 1825. Eltern: Franz v. Andor, 
Registraturs- und Archivdirektorsadjunkt der königl. ung. Hofkanzlei, und 
Katharina, geb. Kneis. 

196. Andrasi, Franz v., ledig, ohne Beschäftigung, f Allgemeines Krankenhaus, 
2. XII. 1785. Schw.: Fräulein v. Andrasi in Enzersdorf bei Brönn. 

197. Andrassy v. Siklo, Stefan, des königl. ung. St. Stefan-Ordens Ritter, Ober- 
gespan des Marmaroser Komitates und k. k. Hofrat, Stadt, Krugerstraße 
Nr. 1050, 1 14. V. 1787. G.: Isabella, geb. v. Unkhrechtsberg. K.: 0. B.: Sig- 
mund Andrassy v. Siklo, k. k. Rat. Schw.: Gräfin Giöry, Frau v. Semsey. 

198. Andrassy, Isabella v., geb. Edle v. Unkhrechtsberg, Witwe, Stadt, Wallfisch- 
gasse Nr. 1073, t 26. VIII. 1816. f T.: Eleonora Gräfin Tanzy, geb. v. 
Engelsburg (deren K. : Ernst Graf Tanzy, 19 J.). 

199. Andrassy v. Czik-Szent-Kiraly et Kraszna-Horka, Karl Graf, k. k. Kämmerer, 
73 J., Stadt, Hohen Markt Nr. 512, f 21. XII. 1832. G.: Seraphine, geb. 
Gräfin Batthianyi. K. : Ladislaus 40 J., Emerich 33 J., Franz 27 J., Pauline 
22 J., Julie 20 J., Seraphine 18 J. B.: Josef Graf Andrassy, k. k. Käm- 
merer. 

200. Andrassy, Serafine Gräfin, geb. Gräfin Batthiany, St.-K.-O.-D. und k. k. Käm- 
mererswitwe, 69 J., Wollzeile Nr. 773, f 6. IX. 1839. K.: Ladislaus Graf 
Andrassy, Emerich Graf Andrassy, Pauline, verehel. Gräfin Paar, Julie Gräfin 
Andrassy, Serafine Gräfin Andrassy. Geschw.: Josef Graf Batthiany, Julie, 
verwitwete v. Szveticz, geb. Gräfin Batthiany, Josefa, verwitwete Gräfin Kemeny, 
geb. Gräfin Batthiany, Franziska, verwitwete Gräfin Festetics, geb. Gräfin 
Batthiany. 

201. Andrasffy v. Deveny-Ujfalu, Alexander v., 18 J., Stadt Nr. 807, t 25. XII. 
1845. E. : Alexander v. Andrasöy v. Deveny-üjfalu, k. k. Staatsratskonzipist, 
und Josefine, geb. Zaillinger. Geschw. : Karl, Johann, Julius, Ferdinand, 
Ladislaus, Marie, Henriette, Ernestine. 

202. Andrasöy v. Deveny-üjfalu, Johann, Zögling des Löwenburgschen Konviktes, 
18 J., t Stadt Nr. 807, am 20. IIL 1848. E.: Alexander Andrasfi*y v. Deveny- 
Ujfalu, k. k. Staatsratskonzipist, und Josefine, geb. Zaillinger. Geschw.: Karl, 
Julius, Ferdinand, Ladislaus, Marie, Henriette, Ernestine. 

203. Andreasi, Ursula v., ledig, Maria-Enzersdorf, f l"*- HI- 1191. B. : Josef v. 
Andreasi, pens. k. k. Hauptmann in Teschen. 

204. Andrä, Eduard Ritter v., Großhandlungskommis, 28 J., ledig, Stadt Nr. 784, 
t 18. IV. 1828. E. : Christoph Ritter v. Andrä, gewesener Fabriks- und Guts- 
besitzer, und Josefine, geb. Kuzel. Geschw.: Maria, verehel. Spielmann, k. k. 
Uanptmannsgiittin, Franz Ritter v. Andrä, Fabriksinhaber. 

205. Andreae, Josefa Edle v., geb. Vuetzl (Original-Adelsdiplom Franz I. vom 
2. V. 1815), 65 J., Josefstadt Nr. 57, •\ U. VIL 1839. G.: Christof Ritter v. 
Andreae, Stadt Nr. 817. K.: Franz Ritter v. Andreae, Fabriksinhaber, Marie 
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6. VII. 1809, Kommis bei seinem Vater, Anna v. Angeli, geb. 25. IX. 1815, 
Johann v. Angeli, geb. 21. VIII. 1818, Student. 

217. Angeli, Anton v., Leinwandhandlungs-Praktikant, 20 J., ledig, Stadt Nr. 312, 
t 13. IV. 1529. E.: Anton v. Angeli, bürgl. Leinwandhändler, und Anna, geb. 
Leidl. Geschw.: Anna 14 J., Johann 11 J. 

218. Angeli, Anton v., bürgl. Leinwandhändler, 53 J., Stadt Nr. 312, f 15. IX. 
1813. G. : Anna, geb. Leidl. K.: Anna, geb. 24. IX. 1816, Johann Baptist, 
geb. 21. VIII. 1819. B.: Josef v. Angeli, bürgl. Wachshändler in Wien. Ver- 
wandte oder vielleicht auch B.: f Johann v. Angeli (T.: Anna, verehel. 
Österlein), f Ignaz v. Angeli (dessen T: Katharina bei ihrem mütterlichen 
Großvater Vinzenz Striebl, Wirt am Hundsturm), f Stefan v. Angeli (dessen 
T.: Antonia und Friederika). 

219. Angeli, Magdalena v., gewesene Seidenfärberin in Wien, Witwe nach Wilhelm 
V. Angeli, Laxenburg Nr. 81, t 28. III. 1833. K.: Klara v. Angeli, Anton v. 
Angeli, Seidenfärber in Wien. Stief-K.: Wilhelm v. Angeli, fürstlich Eszter- 
hazyscher Postexpeditor in Laxenburg, Anna v. Angeli, verehel. Löwenthal 
in Wien. 

220. Angeli Anna v., geb. Leidl, Witwe des 1831 t Leinwandhändlers Anton v. 
Angeli, 50 J., Stadt, Kramergassel Nr. 527, t 11. I. 1834. K.: Anna v. An- 
geli, geb. 24. XI. 1816, Johann Baptist v. Angeli, geb. 21, VIIL 1819. 

221. Angeli, Katharina v., 13 J., Tochter des 1829 f Ignatz v. Angeli, Neubau 
Nr. 270, t 24. VIL 1834. Mütterlicher (iroßvater: Vinzenz Stribel, Neubau 
Nr. 270. 

222. Angeli, Josef v., gewesener bürgl. Wachshändler, 53 J., Leopoldstadt Nr. 74, 
t 23. III. 1834. G. : Barbara, geb. Leidl. K. : Theresia in Wieselburg, Georg, 
bürgl. Wachshändler, wohnhaft Wieden, Alleegasse Nr. 69, Josef, Getreide- 
händler in Wieselburg. B. : Peter v. Angeli, Alois v. Angeli, beide in Klotz 
bei Trient. 

223. Angeli, Ignatz v., Beamter der Ersten österreichischen Sparkasse, Witwer, 40 J., 
Stadt, Hohe Brücke Nr. 143, f 10. VIL 1829. K.: Katharina, geb. 21. X. 
1820. Schw.: Anna Österlein, geb. v. Angeli. Onkeln: Josef v. Angeli, Wachs- 
händler in Wien, Anton v. Angeli, Leinwandhändler in Wien. 

224. Angeli, Johann Karl v. (Adelsdiplom Maximilians IL vom Jahre 1569), 
Privilegiumsinhaber, 40 J., Neue Wieden Nr. 769, t 14. XII. 1836. G.: 
Katharina, geb. Schmidt. K. : Anna 17 J., Johann 13 J., Theresia 12 J., 
Katharina 11 J., Albert Johann 4 J., Katharina Klara 6 Wochen. B. : Do- 
minik v. Angeli, Wachszieher, derzeit in Bayern, Magdalena v. Angeli, ver- 
ehel. Roth, Tischlersgattin in Wien. 

225. Angeli, Katharina Edle v., geb. Schmidt (Adelsdiplom Kaiser Maximilians IL 
vom Jahre 1569 vorgewiesen), Wachszieherswitwe, 36 J., Josefstadt Nr. 175, 
t 23. VII. 1838. K.: Anna 19 J., Johann 15 J., Theresia 14 J., Katharina 
13 J., Albert Johann 6 J., alle v. Angeli. 

226. Angeli, Bartholomäus Edler v. (Adelsdiplom Maximilians IL vom Jahre 1569) 
(vorgewiesen), vormals Beamter der Reichskanzlei, jetzt Inhaber des Bades zu 
Pirawarth, Witwer, 82 J., Roßau Nr. 25, t 10. V. 1839. K.: Franz, Haus- 
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Geschw.: Matthias, geb. 14. II. 1816, Alois, geb. 9. HI. 1816, Bosalia, geb. 
30. VIII. 1820. Stief-Schw.: Amalia v. Stremberg, 18 J. 

236. Angermayer v. Stremberg, Aloisia, geb. Huber, k. k. Linien-Bankaleinnehmers- 
witwe, Stadt Nr. 978, f 24. VII. 1827. K.: 0. K. aus ihrer ersten Ehe: 
Amalia, Matthias, Alois, Rosa. 

237. Angermayer Edler v. Stremberg, Matthias, Zögling des k. k. Theresianums, 
21 J., ledig, Theresianum f 30. VI. 1837. Geschw.: Alois 18 J., Philosoph, 
Heugasse, Rosa 16 J., im Zivil-Mädchenpensioat. 

238. d'Angoise, Andreas Josef v., ledig, Wieden, Hauptstraße Nr. 179, f 4- ^^I* 
1811. V.: Johann d'Angoise, pens. k. k. niederländischer Beamter im Sterbe- 
ort. Geschw.: Josef, Lorenz, Ludwig, Maria, alle vier d'Angoise. 

239. d'Angoise, Lorenz Josef, pens. Sekretär des ehemaligen niederländischen 
Kanzleidepartements, Wieden Nr. 177, abgebranntes Haus, f 2. VIII. 1815. 
G. : Magdalena, geb. Biswanger. K. : Franz Ludwig, geb. 28. I. 1805, Karl, 
geb. 15. XI. 1807, Maria, geb. 24. XL 1811. V.: Josef Franz d'Angoise, 
Beamter aus den Niederlanden in Wien. B.: Josef d'Angoise in Wien, Ludwig 
d'Angoise, k. k. Hauptmann. 

240. d'Angoise, Franz, pens. Offizial der bestandenen niederländischen Staatskanzlei, 
Witwer, Landstraße Nr. 98, f 4. IV. 1818. K. : Josef, pens. niederländischer 
Beamter im Sterbeorte, Ludwig, k. k. Hauptmann bei Colloredo-Infanterie. f S. : 
Lorenz (dessen K. : Franz Ludwig 13 J., Karl HJ. und Marie 6 J.). 

241. d'Angoise, Maria, 8 J., Tochter des 4. IV. 1818 f Privatsekretärs Franz 
d'Angoise, f 3. IL 1821. M.: Magdalena d'Angoise. 

242. d'Angoise, Josef, pens. Offizial der ehemaligen k. k. niederländischen Staats- 
und Kriegskanzlei (Adel vom heraldischen Departement bestätigt), Landstraße 
Nr. 237. G.: Elisabeth, geb. Lautenbacher. K. : Theresia 15 J., Karl 17 J., 
Emilie 12 J., Leopoldine 9 J., Ludwig 6 J. B. : Ludwig d'Angoise, k. k. 
Grenadierhauptmann. 

243. d'Angoise, Franz Ludwig, Kadett im k. k. 8. Jägerbataillon, 17 J., Pavia, 
•j- 7. IV. 1824. M.: Magdalena d'Angoise, geb. Biswanger, Witwe nach Lorenz 
Josef d'Angoise, pens. Sekretär des ehemaligen niederländischen Kanzlei- 
departements. B.: Karl d'Angoise, gleichfalls Kadett im k. k. 3. Jäger- 
bataillon. 

244. d'Angoise, Leopoldine, Tochter des 1825 f k. k. Staats- und Kriegsoffizials 
Josef d'Angoise, 13 J., Landstraße Nr. 93, f 21. VL 1829. M.: Elisabeth, 
geb. Lautenbacher. Leibl. Geschw. : Theresia, geb. 1806, Karl, geb. 1807, 
k. k. Kadett im Bombardierkorps,' Emilie, geb. 1812, Ludwig, geb. 1819. 

245. d'Angoise, Elisabeth, geb. Lautenbacher, k. k. Ofözialswitwe und Erziehungs- 
instituts-Inhaberin, 55 J., Landstraße Nr. 93, f 26. V. 1830. K.: Therese 
d'Angoise, verehel. mit jur. Dr. v. Frank, geb. 26. IV. 1806, Karl d'Angoise, 
geb. 13. VIL 1807, Kadett im k. k. Bombardierkorps, Emilie d'Angoise, geb. 
16. X. 1812, Ludwig d'Angoise, geb. 19. I. 1819. B.: Michael Lautenbacher, 
k. k. Garnisons-Feldarzt in Lemberg. 

246. d'Angoise, Emilie, k. k. Staatsrats-Sekretärstochter, 19 J., ledig, Wieden 
Nr. .321, t22. VL1831. Geschw.: Karl d'Angoise, k. k. Kadett im Bombardier- 
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geb. 17. IX. 1784, Emanuel, geb. 27. X. 1785, Johann Baptist, geb. 30. XL 
1786. 

257. App, Johann Baptist Edler v., 1 J., Stadt, Goldschmiedgasse Nr. 543, 1 10. VI. 
1788. V.: Christian Edler v. App. Geschw.: Alois Michael, geb. 13. X. 1783, 
Antonia Emanuela, geb. 17. IX. 1784, Emanuela, geb. 27. X. 1785, Johann 
Christian, geb. 26. III. 1781. 

258. App, Christian Ulrich Edler v., Reichsritter, Inhaber einer Bleiblattfabrik, 
Witwer, Stadt Nr. 543, f 3. X. 1788. K.: Josef, geb. 27. III. 1781, Aloisius, 
geb. 13. X. 1783, Antonia, geb. 14. IX. 1784, Emanuel, geb. 27. X. 1785. 
M.: .... in Ludwigsburg bei Stuttgart. 

259. App, Alois Edler v., minderjährig, f 1788/89. Geschw.: Josef, Antonia, Ema- 
nuel, alle drei v. App. Keine Sperr-Bel. 

260. App, Emanuel Edler v., 11 J., Sohn des 1788 f Bleiplattenfabriksinhabers 
Christian Ulrich Edlen v. App, Stadt, Krugerstraße Nr. 1078, f 29. HL 1797. 
Nächste Verw. (Geschw.?): Josefa v. App, geb. 27. IIL 1781, Antonia v. 
App, geb. 14. IX. 1784. 

261. App, Josef V., 23 J., Magistrats-Auskultant, ledig, Stadt, Graben Nr. 1212, 
t 8. XL 1803. Schw. : Antonia, minderjährig. 

262. App, Antonia Edle v., 22 J., Stadt, Graben Nr. 1212, f Hernais 5. VI. 
1806. 

263. Apperger-Friedheim, Johann Heinrich v., Spediteur der Dampfschiffahrts- 
Gesellschaft, Stadt Nr. 718, f 3. IIL 1841. G.: Johanna, geb. SoUinger. M.: 
Barbara v. Apperger-Friedheim, k. k. Appellationsratswitwe in Klagenfurt. 
B.: Heinrich v. Apperger-Friedheim, k. k. Mautbeamter in Eaith in Tirol, 
Rudolf V. Apperger-Friedheim, k. k. Mautbeamter in Innsbruck. Schw. : Fran- 
ziska, verehel. Bock in Schwatz. 

264. Appony, Franziska Gräfin v., geb. Gräfin v. Lamberg-Sprinzenstein, Witwe, 
Stadt, Grönangergasse Nr. 883, f Preßburg 15. VIII. 1787. K.: Anton Graf 
Appony, k. k. Kämmerer, .... verehel. Freiin v. „Plini" (Spleny?) 

265. Appony, Anton Graf, k. k. geheimer Bat, Kämmerer, Kommandeur des k. k. 
Leopoldordens und k. k. Kommissär der ungar. Schiffahrtsgesellschaft, Stadt, 
Hohe Brücke Nr. 150, f 17. IIL 1817. G.: Karoline, geb. Gräfin Lodron- 
Laterano, St.-K.-O.-D. und P.-D. K.: Georg, k. k. Kämmerer, Anton, k. k. 
Kämmerer, a. o. Gesandter und bevollmächtigter Minister in Florenz, Josef, 
k. k. Eittmeister in der Armee, Anna, verehel. Marquise Piatti, Karoline, 
verehel. Gräfin Colalto, Maria, verehel. Freiin v. Hackelberg-Landau, Fran- 
ziska, 23 J. 

266. Appony, Karoline Gräfin, geb. Gräfin Lodron-Laterano, St.-K.-O.-D. und P.-D., 
Witwe, Stadt Nr. 143, f 29. XL 1825. K.: Georg Graf Appony, k. k, Käm- 
merer in Preßburg, Anton Graf Appony, k. k. Kämmerer und geheimer Bat, 
Botschafter am päpstl. Stuhle, Großkreuz des kön. ungar. St. Stefanordens 
und Kommandeur des k. k. Leopoldordens, Josef Graf Appony, k. k. Käm- 
merer in Preßburg, Anna Maria Marquise Piatti, geb. Gräfin Appony, Karo- 
line iiräfin Colalto, geb. (iräfin Appony, Maria Freiin v. Hackelberg-Landau, 
geb. Gräfin Appony, Franziska Gräfin Tige, geb. (iräfin Appony. 
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267. Aquilar, Maria Anna Freiin v., geb. Freiin v. Struppi, Stadt Nr. 1166, 
•j- 11. VI. 1810. G.: Josef Freiherr v. Aquilar, k. k. Hofkonzipist der 
böhmisch-österreichischen Hofkanzlei. K.: Theodor Freiherr v. Aquilar, geb. 
24. V. 1810. 

268. Aquilar, Josef Sanchez de, k. k. österreichischer Gesandschaftssekretär in 
Euliland, ledig, St. Petersburg, f 27. V. 1809. V.: Nikolaus Freiherr v. 
Aquilar in Brüssel. Geschw. : Josef Freiherr v. Aquilar, k. k. Hofkonzipist, 
Stadt Nr. 1166, Johanna Freiin v. Aquilar in Verviers in Frankreich. 

269. Arator, Matthias Edler v., Wirtschaftsrat des souv. Johanniterordens, 64 J., 
ledig, Stadt, Mailbergerhaus, f in Prag 27. VII. 1841. Schw.: Eosalia, ver- 
ehel. mit Alois Edlen v. Gläser, k. k. Gubernialrat und Kreishauptniann in 
Teschen. Nichte : Fräulein . . . Arator. t Neflfe : August v. Arator, Med. Dr. in 
Prag (dessen nachgeborener S.: August). 

270. Arbesser, Florian, gräfl. Koharyscher Verwalter in Walterskirchen, f 1768. 
G. : Theresia, geb. Muhrerin. K. aus seiner erster Ehe: Johann, Leopold 
16 J., Chirurgenlehrling. Aus seiner zweiten Ehe: Gabriele 6 J., Michael 
4 J. 

271. Arbter, Adolf Bitter v., Landstand in Steiermark und k. k. Hofkonzipist der 
vereinigten Hofkanzlei, 42 J., ledig, Stadt Nr. 981, f ^^ Gloggnitz 19. VII 
1847. M.: Maria Anna, geb. v. Holfeld- Adlersberg, k. k. Landrechts-Präsidentens- 
witwe. Schw.: Emma v. Arbter. B.: Eduard Bitter v. Arbter, k. k. Appel- 
lationsrat in Lemberg (dessen K.: Friedrich, Emil, Adelheid, Theophil, Mathilde 
und Arthur). 

272. Arco, Theresia Gräfin, quittierte k. k. Oberleutnants- und k. k. Salzbeamtens- 
witwe in Mähren, Laimgrube Nr. 2, f Allgemeines Krankenhaus 23. VI. 
1794. K.: 0. 

273. Areyzaga, Maria Anna Freiin v., ledig, im ürsulinerkloster 1766. Erbinnen 
das ürsulinerkloster. 

274. Arenberg und Arschott, Philipp Josef Herzog v.. Privat, ledig, Stadt Nr. 287, 
t Stadt Nr. 1118, 7. III. 1815. V.: Ludwig Engelbert Herzog v. Arenberg 
und Arschott in Brüssel. B. : Prosper Ludwig, Paul Philimont, Peter, alle drei 
Herzoge v. Arenberg und Arschott. 

275. Arenberg, Therese Herzogin v., geb. Gräfin Windischgrätz, 66 J., ßennweg 
Nr. 641, t 22. I. 1841. G.: Ernst Engelbert Herzog v. Arenberg in Padua. 
T.: Ernestine, im Salesianerkloster am Eennweg. Halb-Geschw. aus der 
zweiten Ehe des Grafen Nikolaus Josef Windischgrätz sind: Alfred Fürst 
Windischgrätz, k. k. Feldmarschall, Sofie Fürstin Löwenstein- Wertheim-Boche- 
fort in Zenin-Heubach, Ferdinand Fürst Windischgrätz, k. k. Kämmerer in 
Prag. 

276. Arenberg, Ernestine Herzogin v., Privat, 39 J., ledig, im Konvent der Sale- 
sianerinnen wohnhaft, f 17. VII. 1841. V.: Ernst Engelbert Herzog v. 
Arenberg. 

277. ArgensoU Karoline Freiin v., geb. v. Zochy, Gutsbesitzerswitwe, Landstraße 
Nr. 45, t 10. I. 1822. K. : 0. 
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278. Arioli v. Morkowitz, Olivia, geb. v. Messli, Witwe, Leopoldstadt Nr. 17, 
t 16- I^- 1818. S.: Franz Arioli v. Morkowitz, Stadt Nr. 261. 

279. Arioli zu Morkowitz, Karl Bitter, ledig, 34 J., Versorgungshaus Ybbs wegen 
Wahnsinn, f Ybbs 15. II. 1828. V.: Franz Arioli Ritter v. Morkowitz, mähr.- 
schles. Landstand, Besitzer der Herrschaft Morkowitz, Stadt, Hof Nr. 322. 
B.: Johann Arioli v. Morkowitz, k. k. Oberleutnant in der Armee in Mor- 
kowitz. 

280. Arivabene, Johann Graf, Stadt, Tuehlauben Nr. 600, t 7- I- 1801. (reschw.: 
Kajetan Graf Arivabene, Elisabeth Gräfin Arivabene. beide in Mantua. 

281. Arnfeld, Ferdinand Freiherr v., Großhändler, Stadt, Sehauf lergasse Nr. 31, 
t 14. III. 1809. G.: Maria, geb. v. Germain. K. : Sophie, verehel. v. Smitmer, 
geb. 27. IV. 1789, Wilhelmine, geb. 12. XIL 1791, Luise, geb. 17. VL 1792. 

282. Arnfeldt, Friedrieh Freiherr v., 61 J., Pächter des Wirtschaftshofes Frauen- 
hof Nr. 1 in Haag bei Neulengbach, t 19. III. 1831. G.: Antonia, geb. Za- 
gorsky. S.: Friedrich, k. k. Waldbereiter in Delatin in Ostgalizien. 

283. Arnfeld, Marianna Freiin v., geb. v. Germain, AVitwe des 1809 t Großhändlers 
Ferdinand Freih. v. Arnfeld, 72 J., Stadt, Naglergasse Nr. 283, f 21. X. 
1833. K.: Sophie Edle v. Smittmer, geb. Freiin v. Arnfeld, Börsesensaisgattin, 
Wilhelmine, früher verwitwete Gräfin Bubna, wiederverehel. mit Gustav Grafen 
Bathyany, Luise, Witwe nach dem k. k. Hauptmann Kajetan Ritter v. Kru- 
schowsky. 

284. Arnfeld, Antonia Freiin v., geb. Zagorsky, 60 J., Witwe, Hofstatt bei Neu- 
lengbach Nr. 6, t 10. IV. 1846. S.: Friedrich Freiherr v. Arnfeld, k. k. 
Bezirks-Oberfbrster in Drohobitz. 

285. Arnold, Franz Freiherr v., aus Köln im Reiche gebürtig, gewesener Domherr zu 
Köln, Wien, AVieden Nr. 419, t Allgemeines Krankenhaus 5. IL 1806. 
(leschw.: Josef, Domherr zu Köln, Karl, churpfälzischer Hofrat, Theresia. 

286. Arnold v. Lewenau, Karl, k. ungarisch-siebenbürgischer Buchhaltungsbeamter, 
ledig, Stadt, Kärnthnerstraße Nr. 1106, f 10. IV. 1797. Eltern: Josef Arnold 
v. Lewenau, ständischer Rechnungsrevisionsdirektor, und Maria Anna. B. : 
Josef Arnold v. Lewenau. Sehw.: Maria Anna und Antonia Arnold v. 
Lewenau. 

287. Arnold v. Löwenau, Josef, gew. n.-ö. ständischer Rechnungsrevisorsdirektor, 
Stadt Nr. 715, t 28. VIII. 1802. G.: Maria Anna, geb. Karschner. K.: Maria 
Anna, verehel, Mamer, in Niederland, Antonia, verehel. v. Heiß, Med. Dr.- 
Gattin, Josef, fllrstl. Liechtensteinscher Wirtschaftsrat. 

288. Arnold v. Löwenau, Friedrich, k. k. Hofkriegsratskonzipist , ledig, Stadt 
Nr. 111, t 27. VL 1806. M.: Therese, geb. Blesini. Schw. : Maria Anna 
Arnold v. Löwenau. f Schw.: Josefa Anna v. Löwenau, verehel. mit Adam 
V. Saar (deren K. : Josefa v. Saiir, 10 J.). 

289. Arnold v. Löwenau, Theresia, t Wiener Stadt-Oberkämmerers-Witwe, Stadt 
Nr. 111, t 18. XL 1812. T.: Anna Arnold v. Löwenau. f T.: Josefa Arnold 
v. Löwenau, verehel. Saar (deren Josefa v. Saar). 

290. Arnold Edle v. Lewenau, Maria Anna, geb. Kerschen, n.-ö. ständische 
Liquidatursdirektors-Witwe, Stadt Nr. 1079, t 4. XIL 1818. S.: Josef Arnold 
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38 J.. verehel. Bing, Anna v. Arvay 34 J., verehel. Schick, Handelsmanns- 
gattin, Therese v. Arvay, yerehel. Ender, Malersgattin. 

300. Arz und Wassegg, Edmund Maria Graf v., Bischof zu Teja, Dr. Theologiae, 
k. k. Bat, Dompropst und Domherr zu Wien, des Erzbischofs in Wien Suf- 
fragan, Stadt Nr. 923, f H. HI. 1805. NeflFe: Alois Graf v. Arz und Wassegg 
in Tirol. 

301- Arz, Luise Gräfin, geb. Freiin v. Zawisch, Witwe, 39 J., Theresienfeld bei 
Wiener-Neustadt Nr. 36, f Wieden Nr. 472 am 10. IV. 1848. K. : Boderich 
Graf Arz 10 J., Ida Gräfin Arz 16 J., Karolina Gräfin Arz 15 J. M.: N. 
Preiin v. Zawisch, Gutsbesitzerin in Sponau. Geschw. : Moritz Freiherr v. Zawisch, 
Anton Freiherr v. Zawisch, N. Freiin t. Zawisch, verehelichte Freiin v. 
Carlovitz. 

302. Aschauer von und zu Achenrain und Lichtenthurn, Karl, Tiroler Landmann, 
k. k. Bat und Zahlmeister der k. k. Bankozettel-Hauptkassa, Stadt, Singer- 
straße Nr. 950, t 21. VIL 1804. G.: Marie, geb. Edle v. Hilleprandt. K.: 
aus seiner ersten Ehe Anna Maria, geb. 24. X. 1782, Franziska, geb. 2. X. 
1784; aus seiner zweiten Ehe Karl Franz, geb. 12. XL 1795, Antonie, geb. 
15. L 1798. 

303. Aschauer von und zu Acherain und Lichtenthurn, Franz Johann, Tiroler 
Landmann und pens. k. k. Baithoffizier zu Innsbruck, Wieden Nr. 523, 
t 22. VIIL 1809. G : Elisabeth, geb. (Follien?) K.: Franz, Privat im Sterbe- 
ort, Johann 21 J., Kaufmannsdiener, Anton 18 J., bedienstet beim Stadtlohn- 
kutscher. 

304. Aschauer Freiherr auf Liechtenthurn-Frausheim, Josef Vinzenz Guntram v., 
k. k. Gesandtschaftsrat in der Schweiz, Witwer, Stadt Nr. 432, f 20. VIIL 
1815. K. : Leopold, k. k. Gubernialkonzipist in Tirol, Phih'pp, Magistratssekretär 
in Brunn, Elisabeth in Innsbruck, Josefa in Innsbruck, Wenzel 21 J., k. k. 
Leutnant bei Kaiser-Chevauxlegers. 

305. Aschauer V. Achenrain und Liechtenthurn, Anna, k. k. Bats-, Zahlmeisters- und 
Tiroler Landstands-Witwe, 68 J., Wieden Nr. 58, f Liesing 15. VIIL 1832. 
K.: Karl Aschauer v. Achenrain und Liechtenthurn, k. k. n.-ö. Begierungs- 
konzipist, Antonia v. Aschauer v. Aichenrain und Liechtenthurn. B. : Johann 
Nepomuk Edler v. Hilleprand, Kontrollor der k. k. Staatschuldenkasse. 

306. Aschauer von und zu Achenrain und Liechtenthurn, Franziska, k. k. Bats- 
und Zahlmeisterstochter und Stiftsfräulein des k. k. Damenstiftes Hall, Wieden 
Nr. 43, t 8. IX. 1842. Zweibändige Schw.: Anna Andorfer, Kaufmannswitwe, 
geb. Aschauer von und zu Achenrain und Liechtenthurn: einbändige Geschw.: 
Karl V. Aschauer, k. k. Begierungskonzipist, Wieden Nr. 43, Antonia 
V. Aschauer. 

307. Ascher Edler v. Breitenfeld, Franz, Stadt, Dorotheergasse Nr. 1181, f 10. VIII. 
1800. G.: Anna, geb. v. Tepser. K. : 0. M.: Susanna Ascher, geb. Finser. 
Schw.: Anna. B. : Ignatz und Johann Ascher v. Breitenfeld. 

308. Aschersleben, Augusta Freiin v., 2 J., Landstraße Nr. 392, f 15. IL 183L 
Eltern: Franz Freih. v. Aschersleben, k. k. Bechnungsoffizial, und Theresia, 
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geb. Drescher. Geschw.: Anton, geb. 26. VI. 1827, Karolina, geb. 9. 1. 1828, 
Anna, geb. 23. 11. 1829, Friederike, geb. 14. IX. 1830. 

309. Aschersleben, Franz Freiherr v., Eechnungsoffizial der k. k. Hofkriegsbuch- 
haltung, 60 J., Landstraße Nr. 481, t &• HI- 1843. G.: Therese, geb. 
Drescher. K.: Anton 20 J., Karolina 18 J., Anna 17 J., Friederike 16 J., 
Karl 14 J., Leopoldine 5 J. 

310. Aschersleben, Anna Freiin v., 17 J., ledig, Landstraße Nr. 481, t 22. VIIL 
1843. M.: Theresia Freiin v. Aschersleben, geb. Drescher, k. k. beamtens- 
witwe. Geschw.: Anton Freiherr v. Aschersleben 20 J., Karoline 18 J., 
Friederike 16 J., Karl 14 J., Leopoldine 6 J. 

311. Aspremont-Lynden v. Eeckheim, Franziska Beichsgräfin v., geb. Gräfin v. 
Wolkenstein-Trostburg, St..K.-0.-D*, Stadt, Seilerstatt Nr. 1014, f 5. L 1793. 
G.: Johann Gobert Reichsgraf v. Aspremont-Lynden, k. k. Kämmerer und 
Geheimer Rat. K. : Johann Gobert Graf v. Aspremont-Lynden, k. k. Kämmerer. 
Franziska Gräfin v. Aspremont-Lynden, Stiftsdame zu Münsterbilsen. 

312. Aspremont-Lynden und Baint, Johann Gobert, des h. Reichs Graf v., k. k. Ge- 
heimer Bat und Kämmerer, Witwer, Stadt, Kohlmarkt Nr. 1217, f 16. V. 
1805. S.: Johann Gobert, k. k. Kämmerer in Ungarn. 

313. Aspremont-Lynden, Begina Gräfin, geb. Gräfin Bathiany, St.-K.-0.-D. und 
P.-D., Wieden Nr. 136, t 26. I. 1817. G.: Johann Gobert Graf Aspremont- 
Lynden, k. k. Geheimer Bat u. Kämmerer. T. : Marie Gräfin Erdödy, geb. 
Gräfin Aspremont-Lynden. 

314. Aspremont-Lynden, Gobert Johann Graf v., k. k. Geheimer Bat, Kämmerer und 
Ehren-Bitter des Maltheserordens, Witwer, Kornyi in Ungarn, f 16. IX. 1819. 
T.: Marie, verehel. Gräfin Erdödy. 

315. Assaretto, Barbara Marquise, geb. Moreau, Leopoldstadt Nr. 369, f 18. XII. 

1814. G. : Julius Marquis Assaretto, General in französischen Diensten und 
Maltheserordens-Kommandeur in Paris. K.: Stefan, in spanischen Diensten, 
Julius, in Wien beim Großhändler Frank, Henriette, verehel. mit Josef Blodig 
V. Sternfeld, sämtlich geb. v. Assaretto. 

316. Assaretto, Magdalena Marquise v., geb. v. Bernay, Stadt Nr. 695, f 15. XII. 

1815. G. : Julius Dominicus Marquis v. Assaretto, französischer General. K. : 0. 

317. Asselineau de Mazuras, Karl, ledig, Neubau Nr. 137, t *• VIIL 1822. Eltern: 
Johann Asselineau de Mazuras, Hofkriegsbuchhaltungsdiurnist, und Anna, geb. 
Beishard. 

318. Asslein, Kristina v., aus Ungarn gekommen, f Himmelpfortgrund Nr. 40, 
24. VIIL 1784. G. : Josef v. Asslein, unbekannt wo. K. : Johannes 1 J. 

319. Atteras, Ignatz Graf v., f 1762. G.: Maria Josefa, geb. Gräfin Kuen. Minder- 
jährige K. vorhanden, aber nicht näher angegeben. 

320. Attems, Alois Franz Graf v., Domherr bei St. Stefim, Stadt, Stefansplatz 
Nr. 817, t auf dßi' Herrschaft Ponggia im Venetianischen, 3. VII. 1795. 
M., 3 B. und die Seh., verehel. Gräfin Porzia, sämtlich in Görz. 

321. Attems, Juliana Gräfin, k. k. Hofdame und St.-K.-0.-D., Stadt, Teinfaltstraße 
Nr. 78, t 12. V. 1802. Schw.: Josefa. 
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322. Attems, Josefa Gräfin v., St.-K.-0.-D. und k. k. Karamerfräulein, ledig, 
Stadt, Teinfaltstraße Nr. 78, f 22. V. 1802. B.: Leopold Graf Attems, k. k. 
Oberstleutnant bei Mack-Kürassieren. 

323. Attems, Maria Antonia Gräfin v., geb. Gräfin v. Schullenburg, St.-K.-0.-D., 
Stadt, Spenglergasse Nr, 603, f 30. VIII. 1812. G.: August Anton Graf 
Attems, Freiherr v. Heiligenkreuz, k. k. Kämmerer. K.: 0. B.: Ferdinand 
Graf Schullenburg. 

324. Attems, August Anton Graf, Freiherr v. Heiligenkreuz, k. k. Kämmerer und 
Herrschaft&besitzer in Sehrattenthal, Witwer, 88 J., Sehrattenthal, f 19- VIII. 
1837. T.: Leopoldine, verehel. Gräfin Gilleis, k. k. Kämmererswitwe (deren 
T. : Leopoldine Gräfin Gilleis, verehel. mit Hermann Graf Attems seit 1837, 
Besitzerin der Herrschaft Schrattenthal, und Oktavia Gräfin Gilleis, Brönner 
Stiftsdame). 

325. Attendolo-Bolognini, Maria Elisabeth Gräfin, geb. v. Heunisch, Witwe, 
Währingergasse Nr. 187, f 5. IX. 1802. Schw.: Vinzenzia Freiin v. Schell, 
geb. V. Heunisch in Graz, f Schw.: .... verehel. v. Muneretti (deren T.: 
Therese v. Muneretti). 

326. Atzel, Stefan v., k. k. Geheimer Bat, Staats- und Konferenzrat und Bitter des 
kön. Ungar. St. Stefanordens, Witwer, Stadt, Sailergasse Nr. 1156, f 2. VI. 
1815. K.: Anton, Obernotar in Arad, Alexander, k. k. Oberleutnant in der 
Armee. 

327. Atz^l V. Boros-Jenö, Leontine, 7 J. oder 1 J.?, Matzleinsdorf Nr. 16, f 28. IIL 
1893. E.: Johann Atzel von Boros-Jenö, Gutsbesitzer, und Emilie, geb. Bohus 
V. Villagos-Var. Zweibändige Geschw.: Sofie, Gabriele, Peter, alle drei v. 
Atz61. 

328. Aubertin v. Löflflerau, Antonia, k. k. Hauptmannswitwe, f Jänner 1823 in 
St. Polten. 

329. Auckenthaler v. Thurnstein, Franz (vid. Abschrift des Adelsdiploms Franz IL 
vom 13. II. 1798), Fabrikskompagnon, 34 J., Wieden Nr. 447, Ünter-St.-Veit 
Nr. 22 am 22. VIL 1837. G.: Magdalena, geb. Pippiny. K.: Friederike, geb. 
3. VHL 1880, Wilhelmine, geb. 15. X. 1831, Karl, geb. 9. IIL 1835. 

330. Auenbrugg, Maria Anna Edle v., geb. Priestersberg, Stadt, Neuer Markt 
Nr. 1121, t 14. IL 1807. G.: Leopold Edler v. Auenbrugg, Med. Dr. T.: 
Katharina Freiin Zoiss, geb. v. Auenbrugg. 

331. Auenbrugg, Leopold Edler v., Med. Dr., Witwer, Stadt Nr. 1121, f 18. V. 
1809. T.: Katharina, verehel. Freiin v. Zoiss. 

332. Auerhamer, Johann Peter Edler v., pens. k. k. Hofrat beim Hofkriegsrat, 
Witwer, Stadt, Kärnthnerstraße Nr. 1101, f 3. V. 1809. K.: Karoline v. Schott, 
k. k. Gardehauptmannsgattin, Therese v. Mastiaux, Hofkriegssekretärsgattin, 
Josef, k. k. Oberstleutnant in Fiunie, Maximilian, k. k. Major bei der Öko- 
nomie in Brtinn, Katharina Freiin v. Kienmayer, Leopold, k. k. Feldkriegs- 
kommissär in Wien. 

333. Auersperg, Maria Franziska Fürstin v., geb. Gräfin Trautsohn zu Falkenstein, 
t April 1761. G. : Heinrich Fürst Auersperg. K.: Josef, Domherr zu Salzburg 
und Passau, Franz Paul, Johann Baptist, Alois, Franz Xaver, letztere vier 
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348. Auersperg, Anton Graf, Taxen, t 9- I^- 1*^86. G.: Johanna, geb. Gräfin v. 
Oed. K. : Katbarina 14 J. 

349. Auersperg, Josef Franz Graf v., Scbloß Emegg, f 26. III. 1789, G.: Eleonora, 
geb. Englin. K.: Amalia 18 J., Karoline 15 J. Geschw. : Leonbard Graf 
Auersperg, k. k. Major, Maria Anna Gräfin Auersperg, verebel. mit Josef 
Grafen Auersperg. 

360. Auersperg, Maria Anna Gräfin, aueb geb. Gräfin Auersperg, k. k. Kreis- 
bauptmannswitwe, Stadt, Krugerstraße Nr. 1049, f 22. V. 1789. K.: Xaver, 
Antonia, verwitwete v. Gräw, Priedricb, alle drei Grafen Auersperg. 

351. Auersperg, Josefa Gräfin, geb. Peisser von und zu Wertenau, Josefstadt Nr. 5, 
t 19. VL 1789. G.: Wolfgang Felix Graf Auersperg. K.: Wolfgang 3 J., 
Josefa 1 J. 

352. Auersperg, Maria Josefa Fürstin v., geb. Gräfin v. Trautsobn und Falkenstein, 
St.-K.-0.-D., Stadt, Große Schenkenstraße Nr. 27, f Prag 10. V. 1792. G.: 
Karl Fürst Auersperg, Herzog v. Gottschee, k. k. Kämmerer und Bitter des 
goldenen Vließes. K. : Wilhelm, k. k. Kämmerer, Karl, k. k. Kämmerer und 
Generalmajor, Vinzenz, k. k. Grenadierhauptmann, Franziska, verebel. Scbeldon, 
Aloisia Fürstin Ottingen, sämtliche Grafen Auersperg. f T.: Pauline, verebel. 
Fürstin Salm (deren S. : Josef Graf Salm, geb. 1776). 

353. Auersperg, Franz Xaver Wolf Graf v., Klosterbrunn, t 25. IV. 1794. G.: 
Aloisia, geb. v. Neubauer. K.: Leopold 4 J., Engelbert IVt J- B. : Friedrich 
Graf Auersperg, Antonia Gräfin Auersperg, verwitwete Gräw. 

354. Auersperg, Karl Graf v., k. k. Kreishauptmann in St. Polten, k. k. Begierungs- 
rat, Kämmerer, Erbmarschall der windischen Mark, Herr der Herrschaft 
Weinern, St. Polten, f 3. X. 1795. G.: Antonia, geb. Gräfin Starhemberg. 
K.: August 26 J. in Weinern, Louis 15 J., Kadett in der Neustädter Aka- 
demie, Ernest 19 J., k. k. Fähnrich, Maria 17 J. 

355. Auersperg, Johann Adam Fürst v., k. k. Kämmerer, Geheimer Bat, Großkreuz 
des kön. ungar. St. Stefanordens und Herr verschiedener Herrschaften in 
Böhmen, Witwer, Stadt, Josefstadt Nr. 1, f H- XI. 1795. B.: Karl Fürst 
Auersperg, k. k. Kämmerer, Geheimer Bat und Bitter des goldenen Vließes, 
Johann Graf Auersperg, Domherr in Passau, Alois Graf Auersperg, k. k. 
Kämmerer, deutscher Ordensritter und Generalmajor. Schw. : Antonia, 
verwitwete Gräfin Wurmbrand, Therese, verwitwete Gräfin Kinsky, Maria 
Anna, verwitwete Gräfin Wrbna, NeflFe und Erbe : Karl Fürst Auersperg, k. k. 
Generalmajor. 

356. Auersperg, Eleonora Gräfin v., geb. Englin, Witwe nach dem 1789 in 
Ehrenegg t Franz Grafen Auersperg, blödsinnig im Lazaret, f 6- ^I- 1796. 
T. : Karoline, verehel. Hancke, Professorsgattin in St. Polten, 22 J. 

357. Auersperg, Friedrich Graf, ledig, Alserstraße Nr. 129, f 21. VL 1800. Schw.: 
Antonia v. Gräw, geb. Gräfin Auersperg. 

358. Auersperg, Franz Graf v., ledig, Laibach, f Allgemeines Krankenhaus 
30. IV. 1800. B. : Niklas Graf Auersperg, k. k. Kämmerer, Kajetan Graf 
Auersperg, k. k. Kämmerer, beide in Krain, Johann Graf Auersperg, in 
Ungarn. 
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368. Auersperg, Wolfgang Felix Graf, Privat, Witwer, Stadt, Heiligenkreuzerhof, 
t Allgemeines Krankenhaus 24. V. 1824. K.: Franz, k. k. Sappeur-Haupt- 
mann, Josefa, verehel. Arnold, k. k. Universal-Kriegszahlamtsoffiziersgattin. 

869. Auersperg, Josefa Fürstin, Herzogin von Gottschee, geb. Fürstin Lobkowitz, 
Herzogin zu Eaudnitz, St.-K.-0.-D. und P.-D., Witwe, Josefstadt Nr. l, 
t 4. IX. 1825. K.: 0. Nichte: Gabriele Fürstin Auersperg, geb. Fürstin 
Lobkowitz, Witwe des Vinzenz Fürst Auersperg (deren minderjähriger S. 
Vinzenz Fürst Auersperg). 

370. Auersperg, Josef Graf, k. k. Kämmerer und pens. n.-ö. Begierungskommissär, 
Stadt Nr. 59, f Linzberg bei Wr.-Neustadt, ledig, 12. V. 1825. B.: Bichard 
Graf Auersperg, k. k. Kämmerer in Neustadt. 

371. Auersperg, Wolfgang August Graf, n.-ö. Herr und Landstand, Stadt Nr. 589, 
t 3. L 1827. G.: Karoline, geb. v. Eilburg. K.: 0. Halb-Gesehw. : Ernst Graf 
Auersperg, in Preußisch-Schlesien, Alois Graf Auersperg, k. k. Kämmerer 
und Oberstwachtmeister, Marie Gräfin Auersperg, verehel. Freiin v. Broeta, 
in St. Polten. 

372. Auersperg, Sofie Gräfin, geb. Freiin v. Strauch, St.-K.-O.-D., 46 J., Stadt, 
Hohe Brücke Nr. 363, f 19- I^- 1831. G.: August Graf Auersperg, k. k. 
Kämmerer und Hofrat der vereinigten Hof kanzlei. K. : August Graf Auers- 
perg, geb. 24. VL 1812, Isabella Gräfin Auersperg, geb. 26. VL 1813, Sofie 
Gräfin Auersperg, geb. 10. XL 1816. Eltern: Gottfried Freiherr v. Strauch, 
k. k. Generalfeldzeugmeister, und Isabella. 

373. Auersperg, Walpurga Gräfin, geb. Gräfin Breda, Witwe nach dem k. k. Käm- 
merer, Geheimen Bat und mährisch-schlesischen Appellationspräsidenten Josef 
Grafen Auersperg, 71 J., Wieden, Favoritenstraße Nr. 308, f 1. HL 1836. 
K. : Josef Graf Auersperg, k. k. Kämmerer und Herr der Herrschaften Harten- 
berg, Eiwanowitz und Ernegg, Ludwig Graf Auersperg. Geschw. : Johann 
Graf Breda, k. k. Oberstleutnant in Hartenberg, Therese Freiin v. Andritzky, 
geb. Gräfin Breda. 

374. Auersperg, Walburga Gräfin, herzogl. savoysche Stiftsdame und zweite Stifts- 
regentin, ledig, 74 J., Stadt Nr. 976, f 23. IL 1842. Geschw.: Maximilian 
Graf Auersperg, k. k. Kämmerer und Geheimer Bat, Feldmarschalleutnant, 
Heinrich Graf Auersperg, k. k. Kämmerer, Johanna Maria Gräfin Auersperg, 
verehel. Freiin v. Jaquinot, Maria Viktoria Gräfin Auersperg, verehel. v. Pruck- 
mayer. 

375. Auersperg, Maiimilian Graf, k. k. Geheimer Bat, Kämmerer, Maria Theresien- 
Ordensritter, General der Kavallerie und Inhaber des 5. Kürassierregiments, 
79 J., ledig, Praterstraße Nr. 58, t 30. V. 1850. Seh.: Jeannette Freiin v. 
Jaquinot, geb. Gräfin Auersperg, französische Generalleutnantswitwe, Octavia 
Bruckmaier, k. k. Hauptmannsgattin, geb. Gräfin Auersperg. Nichte: Anna 
V. Izdenczy, geb. Gräfin Auersperg. 

376. Auflfenberg, Franz Freiherr v., vormals Oberleutnant im k. k. 47. Infanterie- 
regiment, ledig, Sonnberg, f ^^' ^- 1845. Seh.: N. Freiin v. Auflfenberg, 
verwitwete Stecker. 
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390. Baader, Josef Bitter v., k. k. Regierangskonzipist, 36 J., Stadt Nr. 365, 
t 27. III. 1829. G.: Eleonora, geb. v. Schweiger-Dürnstein. K. : Budolf, geb. 
28. XI. 1828. M.: Theresia v. Baader, geb. Freiin v. Papius. 

391. Baader, Eleonore v., geb. Edle v. Schweiger-Dürnstein. Witwe des 1829 f Josef 
Bitter v. Baader, k. k. n.-ö. Begierungskonzipisten, 23 J., Stadt, Salvator- 
gasse 379, t 31. VII. 1831. K. : Budolf Bitter v. Baader, geb. 28. XI. 1828, 
Schw. M. : Therese Edle v. Baader, geb. Freiin v. Papius. V. : Josef Edler 
V. Schweiger-Dürnstein, gewesener k. k. Begierungsrat. Geschw.: Josef 
V. Schweiger-Dürnstein, Begierungskonzipist in Linz, Anton v. Schweiger- 
Dürnstein, k. k. Kabinettsoffizial, Emanuel v. Schweiger-Dürnstein, k. k. Inter- 
nuntiatur-Dolmetschgehilfe,KarI V. Schweiger-Dürnstein 18 J., Anna v. Schweiger- 
Dürnstein 16 J. 

392. Baader, Theresia v., geb. Freiin v. Papius (Original- Adelsdipl. Maria Theresiens 
vom 21. IL 1778, Witwe, 85 J. Enkel: von dem f Sohn Josef Bitter v. Baader 
Budolf Bitter v. Baader, geb. 28. XL 1828, von der f Tochter Apollonia, 
Gattin des k. k. Tilgungsfondssekretär, Vinzenz Freytag v. Freudenfeld, der 
Enkel Josef Freytag v. Freudenfeld und Platzegg, k. k. Oberleutnant bei den 
Boineburg-Dragonern. 

393. Babos, Klara v., k. Bats- und ungarische Hof-Agentenswitwe, Stadt Nr. 541, 
t 18. X. 1812. K.: Josef v. Babos, k. ung. Hof-Sekretär, Franziska v. Babos, 
verwitwete Seitlin. 

394. Babos, Josef v., k. ung. Hof-Sekretär, Stadt Nr. 541, f 22. XL 1813. G.: 
Barbara, geb. Beichhard. K.: Eraerich, geb. 17. IV. 1796. 

395. Bach, Franz Anton Edler v., pens. n.-ö. Landschaftssyndikus, Witwer, Stadt, 
Freiung Nr. 373, f 17. V. 1792. K.: Josef, Konzipist der k. k. Hofkammer, 
Alois, Dr. jur., Maria Anna, verehel. Böhm, f Tochter Eleonora, verehel. 
Portenschlager (deren Kinder Josef Edler v. Portenschlager-Ledermayer, geb. 
17. VL 1769, Franz, geb. 13. IL 1772, Eleonora, geb. 28. JX. 1778, Ignatz, 
Alois, geb. 25. VHL 1779, und Johann, geb. 24. HL 1781.) 

396. Bach, Maria Anna Edle v., geb. Edle v. Götz, Stadt Nr. 725, f Allgemeines 
Krankenhaus 25. X. 1818. G. : Maria Alois Edler v. Bach, Hof- und Gerichts- 
advokat. K. : 0. 

397. Bach, Josef Edler v., pens. Hof-Konzipist der k. k. allgemeinen Hofkammer, 
81 J., ledig, Sohn des 1792 f n.-ö. ständischen Syndikus, Franz v. Bach, 
86 J., ledig, Stadt, Schönlaterngasse Nr. 68, f 14. VIIL 1833. B.: Maria 
Alois Edler v. Bach, Dr. jur. und gewesener Hof- und Gerichtsadvokat. 
t Seh.: Eleonora, verehel. v. Portenschlag, Anna Maria, verehel. Böhm. 

398. Bach, Maria Alois Edler v. (Adelsdiplora Josef IL vom Jahre 1784), Doktor 
der Rechte und emer. Dekan der Wiener Universität, Witwer, 85 J., Stadt, 
Schönlaterngasse Nr. 681, f 14. IIL 1839. K.: 0. Nächste Anverw. : Familie 
Portenschlag-Lederraayer. 

399. Bacsmegyei, Franziska Edle v., geb. Fischer, 52 J., Landstraße Nr. 268, 
t 11. VIIL 1843. G. : Leopold Edler v. Bacsmegyei, Revisor der ungarischen 
Dreißigamts-Expedition in Wien. K. : Franziska v. Bacsmegyei, Rosa v. Bacs- 



— 184 ~ 

Sterbeorte, Augiistin v. Badenthal im Kanton Wallis in der Schweiz, f B- 
Franz v. Badenthal (dessen Sohn Franz im Kanton Wallis). 

410. Badenthal, Stefan Freiherr v., 46 J., ledig, Stadt Nr. 341 am Hof, t 27. VIL 
1839. B.: Josef Freiherr v. Badenthal, Herrschaflsbesitzer, Singerstraße. 

411. Bäräny, Josef v., k. k. Hofkonzlpist beim Obersten Direktorium. Stadt, Untere 
Breunerstraße Nr. 1196, f 17- ni. 1796. G.: Elisabeth. K.: Antonia, geb. 
26. n. 1789. 

412. Bäumen, Mathilde v., 16 J., ledig, Aisergrund Nr. 60, f 27. IL 1824. E.: 
Ludwig Edler v. Bäumen, gräfl. Schönbornseher Hofrat und Felizitas, geb. 
Noel. Geschw.: Edmund 14 J., Seraphine 13 J., Alfred 10 J., Felix 9 J., 
Karl 5 J. 

413. Bagasi, Elisabeth Freiin v., geb. Eberlin, Stadt, Bauernmarkt Nr. 536, f 26. IL 
1786. G.: Nikolaus Freiherr v. Bagasi. S.: Johann Baptist Freiherr y. Bagasi, 
k. k. Appellationsgerichts-Sekretär. 

414. Bagni, Maria Franziska Gräfin v., ledig, f 29. X. 1779 Kloster St. Jakob in 
Wien. 

415. Baich v. Varadja, Katharina, 11 J., Leopoldstadt Nr. 13, f 18. IX. 1843. 
E. : Theodor v. Baich de Varadja, Herrschaftsbesitzer im Temeser Komitat, 
und Petrina, geb. Fürstin Obrenovich. Geschw.: Lazar Baich v. Varadja 18 J., 
Milosch Baich v. Varadja 16 J., Athanas Baich v. Varadja 15 J., lephrem 
Baich V. Varadja 14 J. 

416. Baillieu, Katharina Gräfin v., f k. russische Gesandtenswitwe am englischen 
Hofe, Wieden Nr. 523, f 20. H. 1802. K.: Joachim Philipp Klippfeld, 
Katharina Alexandrowna Gallitzin, Dorothea Aleiandrowna Gkillitzin. 

417. Baillou, Johann v., k. k. Hofkonzipist der Finanz- und Kommerzien-Hofstelle, 
Witwer, Stadt, Untere Breunerstraße Nr. 1194, f H. XL 1800. K.: 0. 

418. Baillou, Johann Ludwig Freiherr v., k. k. Naturalienkabinettsdirektor, mähri- 
scher Landstand und Besitzer der Herrschaft Hustopetsch in Mähren, Stadt, 
Freiung Nr. 143, t 23. IL 1802. G.: Maria Anna, geb. Freiin v. Neffzern, 
K.: Ludwig, k. k. Kreiskommissär in Somosch in Galizien, Josef in Neuhübl 
in Mähren. 

419. Bajol Edler v. Kreuzberg, Peter, Inspektor beim k. k. Bankalgefällen-Inspek- 
torat. Brück a. d. Leitha Nr. 97, t IL III. 1814. G.: Agnes. K.: Elisabeth 
22 J., Franz 19 J., k. k. Oberleutnant bei Jellachich-Infanterie. 

420. Bajolo v. Kreuzberg, geb. StoU, Katharina, Angern, f 29. VI. 1822. G. : Franz 
V. Kreuzberg, k. k. Zollrevisor in Angern. K.: Franz 14 J. V.: Philipp Stoll, 
k. k. Grenzzollamtskontrollor in Drösing. 

421. Baizath, Michael v., Hofkonzipist der k. ung. Hofstelle, Stadt Nr. 661, f 26. IV. 
1821. G.. Marianne, geb. v. Mathis. K. : Alexander, Konzeptspraktikant der 
k. ung. Hof kanzlei, Karoline, Michael 21 J., Andreas 17 J., Franziska 15 J. 

422. Bayzath, Marianne v., geb. Mathis, Witwe des 1821 f Hofkonzipisten der 
k. ung. Hofkanzlei Michael Bayzath, Alservorstadt, Wickenburggasse Nr. 20, 
t 22. VIIL 1829. K.: Alexander v. Bayzath 36 J., Privat in Wien, Michael 
V. Bayzath 29 J., k. k. Leutnant bei Erzherzog Ludwig- Infanterie, Andreas 
V. Bayzath 25 J., k. k. Kadett bei Gyulay-Infanterie, Karoline ?. Bayiith 
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432. Balogh v. Galantha, Anna Gräfin, geb. Zeronetti, Witwe, 72 J., Spittelberg 
Nr. 137, t 5. V. 1833. K.: 0. 

433. Balzer, Johann Friedrich v., gräfl. Starhembergscher BechnungsfÜhrer und 
Buchhalter, Stadt, Tuchlauben Nr. 575, f 12. X. 1782, ledig. 

434. Bandinelli, Franz Graf, ledig. Privat, Stadt Nr. 303, f H- V. 1823. Ver- 
wandte in Lithauen und in Italien. 

435. Bando Edler y. Aquilea, Franz Xaver, Phil. Dr., erzbischöflicher Eonsistorial- 
rat und k. k. Titular-Schloßkaplan in Schönbrunn, t Schönbrunn 29. 1. 1807. 
B.: Franz Seraphikus Bando v. Aquilea, k. k. Bankbuchhalterei-Baitoffizier, 
Leonhard Bando von Aquilea, Weltpriester in St. Giorgio in der Grafschaft 
Görz. Seh.: Franziska Fantini, geb. Bando v. Aquilea. 

436. Bando Edler v. Aquilea, Franz, Bechnungsoffizial der k. k. Bankhofbuchhaltung, 
ledig, Stadt Nr. 1166, f 22. I. 1813. 

437. Banhidy, Josef v., ungarischer Edelmann und Mediziner, ledig, Stadt, 
Bauernmarkt Nr. 630, t 18. VI. 1808. V. Anton v. Banhidy in Sömand. 

438. Banniza, Peter, k. k. Hofrat und Professor publicus juris civilis et criminalis, 
t 20. VI. 1775. K.: Josef Peter, Franz Ignatz, Offizial im niederländischen 
Departement, Barbara, Leonhard, k. k. Begimentsrat und Professor in Freiburg, 
Maria Eva , verehel. Barbier. Keine Sperr-fiel. Bruchstücke einer Ab- 
handlung. 

439. Baniza, Franz Ritter v., pens. niederländischer Kanzleioffizial, Wieden Nr. 540, 
t 12. IV. 1819. G.: Maria Anna, geb. v. Lucknern. K.: Johann Nepomuk 
12 J., Maria Sabina 18 J. 

440. Baranyi Edle v. Mitschke, Karoline, geb. v. Schmidt, 34 J., Kohlmarkt 
Nr. 253, t 2. XI. 1838. G.: Ludwig Baranyi v. Mitschke, Beisitzer der 
Biharer Gerichtstafel. K.: Adolf Barany v. Mitschke 13 J., Hermine 
12 J., Gabriele 10 J., Viktor 8 J., Sigmund 6 J., Koloman 5 J., Ma- 
thilde 3 J. 

441. Baranyi v. Mitschke, Viktor, 8 J., Landstraße Nr. 55, t H- I- 1839. E.: 
Ludwig Baranyi v. Mitschke, Gerichtstafelbeisitzer des Biharer Komitates, und 
t Karoline. G.: Adolf 13 J., Hermine 12 J., Gabriele 10 J., Sigmund 
6 J., Koloman 5 J., Mathilde 3 J., sämtliche Baranyi v. Mitschke. 

442. Barath, Eleonora v., f k. k. Hofkammer-Eegistrators- und Expeditorstochter, 
minderjährig, Leopoldstadt Nr. 383, f &• HI. 1789. B.: Josef v. Barath, k. k. 
Leutnant bei Lattermann-Infanterie. 

443. Barata, Andreas v., ßeichsritter und k. k. Rat, Stadt, Graben Nr. 1150, 
t 8. L 1790. G.: Maria, geb. Karel. K.: Maria Anna, geb. 21. V. 1770, 
Eleonora, geb. 8. VI. 1773, Vinzeuz, geb. 16. VL 1774. 

444. Baratta, Maria Anna v., minderjährig, f k. k. Lotteriedirektorstochter, Stadt, 
Graben Nr. 1150, f 24. IH. 1790. M.: Maria Anna, geb. v. Karel. Geschw. : 
Vinzenz v. Baratta, Student, Eleonora v. Barata. 

445. Baratta, Maria Anna Edle v., geb. v. Karrel, k. k. Batswitwe, Stadt Nr. 643, 
t 10. IV. 1817. T.: Eleonora Turtellaub, geb. v. Baratta, f S.: ... v. Ba- 
ratta (dessen S.: Karl Edler v. Baratta 15 J., im k. k. Theresianum). 
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Alexander Perisutti, beide in Moggia. Seh. : Elise Perisutti in Wien, ApoUonia 
Perisutti in Moggia, Veronika Perisutti in Basiutta. 
456. Bargehr, Josef Anton, Pfarrer in Stelzendorf, t 18- H- 1*^83. 

456. Bargher, Anna v., geb. Maximilian, Josefstadt Nr. 6, f H- I^- 1819. G.: 
Ludwig V. Bargher, k. k. Hofkriegsbuchhalter. K.: 0. M.: Anna Maximilian, 
k. k. Militärverpflegs- Verwalterswitwe. 

457. Bargher, Johann Martin v., pens. großherzogl. Badischer Obervogt, Witwer, 
Wieden Nr. 19, f 10. V. 1889. K. : Ludwig v. Bargher, k. k. Hofkriegsbueh- 
halter, Karl, Großhändler in Wien, Franz, k. k. Feldkriegskommissär, Earoline, 
yerehel. Holderitter, großherzogl. Badische Bechnungsratsgattin, Elisabeth, ver- 
ehel. Eramer in Stuttgart. 

458. Bargehr, Ludwig Edler v., k. k. dirigierender Hofkriegsbucbhalter, Stadt 
Nr. 625, t 14- IV. 1823. G.: Franziska v. Schotten. K.: 0. B.: Karl Edler 
V. Bargehr, Großhändler in Wien. 

459. Bargehr, Karl v. (Orig.-Adelsdiplom Franz L vom 27. 6. 1806), 76 J., k. k. 
priv. Großhändler, Stadt Nr. 1142, f Währing 10. VL 1864. G.: Marie, geb. 
Fein. K.: 0. Nächste Verwandte: Die erblasserische Schwester Elisabeth v. 
Bargehr, verehel. Krammer in Stuttgart, Franz v. Bargehr, pens. k. k. Feld- 
kriegskommissär, t Seh.: Katharina v. Bargehr, verehel. Heldritter. 

460. Bargin, Jakob v., ohne Kondition, Stadt, Kohlmarkt Nr. 144, f 17. V. 1784. 
G. : Theresia. K. : 0. Ein Bruder, sechs Schwestern, sämtliche in Sar- 
dinien. 

461. Barich, Johann Martin v., gewesener Herrschaflsbeamter und ungarischer 
Edelmann, 45 J., ledig, Breitenfeld Nr. 19, f 8- H. 1841. B.: Michael v. 
Barieh, Hofkonzipist der ungar. Hofkanzlei, Johann v. Barich, k. k. Post- 
beamter, Breitenfeld Nr. 19, Elias v. Barich, Pfarrer zu Golumbinze in der 
Gränze. 

462. Barjon, Maria Anna v., geb. Renault, Stadt, Schottenbastei Nr. 139. G. : Philipp 
Martin v. Barjon, gewesener kön. französ. Hauptmann und köu. Ludwigordens- 
ritter. K.: 0. M.: Maria Christina Renault d*übexi am Rennweg in Wien, 

463. Bark, Friederike Gräfin v., auch geb. Gräfin Bark, Witwe nach dem kön. 
schwedischen Major Graf Bark, Stadt, Hohe Brücke Nr. 355, f 18. IX. 1831. 
K.: 0. t B.: Niklas Graf Bark (dessen K.: . . . .) 

464. Barkozy, Franz Graf v., k. k. Geheimer Rat, Kämmerer und Obergespan des 
Aba-Ujvarer-Komitates, Stadt, Kohlmarkt Nr. 1216, t 7. I. 1815. G.: Marie, 
geb. V. Themelly. K. : Johann 8 J., Leopoldine 10 J. 

465. Barlanghi, Ladislaus v., 1 J., Stadt Nr. 269, f 16. VL 1829. E.: Ladislaus 
V. Barlanghi, kön. ungar. Hofagent, und Maria, geb. Buzinkay. 

466. Barlanghi, Hugo v., 2 J., Stadt Nr. 269, f 15- HL 1830. E.: ladislaus v. 
Barlanghi, kön. ungar. Hofagent, und Maria, geb. Buzinkay. Zwei Ge- 
schwister. 

467. Baroni v. Berghof, Johann Baptist, Hofagent und öffentlicher Notar, Stadt, 
Wollzeile Nr. 910, t 19- UV. 1808. G.: Maria Elisabeth, geb. v. Velsern. 
K.: Johann Baptist, geb. 23. VHL 1786, Josef, geb. 13. H. 1793, Leopold, 
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kam mer -Vizepräsident; Johann Christof Freiherr v. Bartenstein, k. k. Bat beim 
Conseil Brive; Therese Freiin v. Bartenstein, verehel. Preiin v. Möller. 

479. Bartenstein, Josef Reichsfreiherr v., k. k. Beichshofrats -Vizepräsident, f 1804? 
S.: Anton, k. k. Beiehshofrat, Emanuel, Johann. Keine Sperr-Belation, bloß 
Erbserklärung zum unbeweglichen Vermögen in Niederösterreich. Abhandlung 
beim Beiehshofrat gepflogen. 

480. Bartenstein, Maria Freiin v., geb. Gräfin v. Helman, Stadt, Wipplingerstraße 
Nr. 393, 1 18. XII. 1817. G.: Christof Freiherr v. Bartenstein, k. k. Geheimer 
Bat, Kämmerer und Kommandeur des k. ung. St. Stephanordens. K. : Christina 
Freiin v. Bartenstein, verehel. Gräfin Spiegl, k. k. Kämmerers- und Hofrats- 
gattin, Sofie Freiin v. Bartenstein, auch verehel. Freiin v. Bartenstein, 
k. k. Kämmerersgattin, Therese Freiin v. Bartenstein, Katharina Freiin 
V. Bartenstein, Leopoldine Freiin v. Bartenstein, geb. 29. X. 1799, 

481. Bartenstein, Christof Freiherr v., k. k. Geheimer Bat, Kämmerer, Kommandeur 
des k. ung. St. Stefanordens, pens. Vizepräsident der k. k. Finanzhofstelle, 
Witwer, 71 J., Stadt, Wipplingerstraße Nr. 363, t 17. III. 1829. K.: Sofie, 
auch verehel. Freiin v. Bartenstein, St.-K.-O.-D., Therese 41 J., Ehrenstifts- 
dame, Katharina 38 J., verehel. mit Wilhelm Freiherrn v. Dankelmann, 
k. k. Oberstwachtmeister, Christine, verehel. mit Philipp Grafen Spiegl, 
k. k. Gesandten, Leopoldine, verehel. mit Franz Freiherrn v. Kaiserstein, 
k. k. Bittmeister. 

482. Bartenstein, Franz Freiherr v., k. k. Kämmerer, 35 J., Schloß Poisbrunn, 
t 16. X. 1818. G. : Sofie, auch geb. Freiin v. Bartenstein. K.: Eugenia, 
Ludovika, Franziska, alle minderjährig. 

483. Bartenstein, Anton Karl Freiherr v., k. k. Hofrat der vereinigten Hofkanzlei 
und Beisitzer der k. k. Gesetzgebungs-Hof kommission, 64 J., Stadt Nr. 767, 
t 4. IX. 1829. G. : Marianne, geb. Freiin v. Braun. K. : Josefa, verehel. Freiin 
V. Bedl, Katharina, verehel. Gräfin Bussj. B.: Emanuel Freiherr v. Barten- 
stein, Josef Freiherr v. Barteustein, k. k. Begierungsrat und Stadthauptmann. 

484. Bartenstein, Isabella Klara Freiin v., geb. Gräfin Helman de Termeeren, 74 J., 
Stadt, Plankengasse Nr. IUI, f 28. III. 1834. G.: Johann Freiherr v. 
Bartenstein, Besitzer der Herrschaft Poisbrunn. K.: Josef, Karl, Ludovika, 
verehel. v. Osy. f S.: Franz (dessen Töchter Eugenia, verehel. Freiin v. 
Dubsky, Ludovika und Franziska, die beiden letzteren noch minderjährig). 

485. Bartenstein, Anna Freiin v., geb. Freiin v. Braun, Witwe nach dem 
k. k. Hofrat Anton Freiherrn v. Bartenstein, 63 J., Schulerstraße Nr. 823, 
t 14. VI. 1837. T.: Josefa Freiin v. Bartenstein, verehel. Freiin Bedl v. 
Bastina, Katharina Freiin v. Bartenstein, verehel. Gräfin Bussy. 

486. Bartenstein, Ernestine Freiin v., Stiftsdame des adeligen Damenstiftes Maria- 
Schul in Brunn, 38 J., Jägerzeile Nr. 44, t 30. XI. 1841. E.: Johann Frei- 
herr V. Bartenstein, k. k. ßegierungsrat und Stadthauptmann, und Maria, geb. 
V. Kees. Geschw. : Marie, verehel. Freiin v. Bartenstein, k. k. Kämmerersgattin, 
Antonia, verehel. Cerrini de Monte Varchi, k. k. Majorsgattin, Emma, Char- 
lotte, Moritz, k. k. Oberleutnant, August, Alumne. 
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495. Barthole, Angelica Gräfin y., kais. russische Generalswitwe, Gumpendorf 
Nr. 116, t 3. in. 1786. Kinder angeblieh in Boßland einige vorhanden. 

496. Bartig, Georg Heinrich Freiherr v., königl. dänischer KÄnzleirat, ledig, Leo- 
poldstadt Nr. 177, t Allgemeines Krankenhaus 4. X. 1784. 

497. Bartalotti de Zene, Maria, Stadt, Kurrentgasse Nr. 247, f 21. VIII. 1787. 
G.: Johann Anton Bartalotti de Zene in Margareten am Moos. K.: 0. 6.: 
Johann Walz, bürgl. Tischlermeister in Fünfkirchen. 

498. Bartolotti v. Parthenfeld, Johann Horatius Freiherr, k. k. n.-ö. Landrat, Stadt, 
Kurrentgasse, f 1770. Bruder und Testamentserbe Johann Josef Bartolotti 
Freiherr v. Parthenfeld. 

499. Bartolotti v. Parthenfeld, Johann Josef Freiherr, Besitzer des freien Burg- 
staller und Mohrenhofes zu ünternalb, ledig, f ünternalb 17. VIII. 1791. 
Einbändige Seh.: Antonia Wachtl, geb. v. Kronenberg. 

500. Bartolotti, Julianna v., geb. Gräfin v. Liechtenberg, Landstraße Nr. 68, 
t 14. n. 1801. G.: Anton Edler y. Bartolotti, assoziierter Handelsmann. K. : 0. 

Geschw. : Nepomuk Graf Liechtenberg, Eduard Graf Liechtenberg, 

Freiin v. Oberburg, geb. Gräfin Liechtenberg, Ernestine, Klementine, Kajetan, 
Josefa Gräfin Nadasdy, Franz, Henriette, letztere beide Geschwister? 

501. Bartolotti, Anton Edler v., Privatgeschäftsbureau-Inhaber, Stadt Nr. 246, 
t 20. IIL 1821. G.: Josefa, geb. Gottlieb. K.: Ludwig 17 J., VSTilhelmine 
16 J. Zwei Schwestern, beide Klosterfrauen in Laibach. 

502. Bartolotti-Ertwegh, Ludwig Edler v., 30 J., ledig, Landstraße Nr. 14, f 22. V. 
1834. M. : Josefa, verehel. gewesene v. Bartolotti, verwitwete v. Ertwegh. 
Geschw.: Wilhelmine v. Bartolotti, verehel. Prohaska, 28 J., ständische 
Beamtensgattin, Franziska v. Bartolotti 25 J., Ida v. Bartolotti, geb. 19. VI. 
1810, Josefine v. Bartolotti, geb. 28. X. 1814, Eduard v. Bartolotti, geb. 
7. in. 1815, Praktikant der k. k. Kameralverwaltung, Amalia v. Bartolotti, 
geb. 15. IV. 1816. Stiefsch.: Hermine v. Ertwegh, geb. 10. VL 1825. 

503. Bartolotti-Ertwegh, Josefine Edle v., 22 J., ledig, Landstraße Nr. 14, f 22. I. 
1836. M. : Josefa v. Ertwegh, früher verehel. v. Bortolotti, Großhändlerswitwe. 
Zweibändige Geschw. : Wilhelmine, verehel. Prochaska, Offizialsgattin, Franziska, 
verehel. Jakobi, Ida, verehel. Blossy, Hauptmannsgattin, Eduard Edler v. Barto- 
le tti-Ertwegh, geb. 7. III. 1815, Praktikant der Kameral-Gefällenverwaltung, 
Amalia, geb. 15. IV. 1816. Einbändige Seh.: Hermine v. Ertwegh, geb. 
10. VL 1825. 

504. Barthodeissky v. Salomonfa und Rath, Karl v., Hofkonzipist der k. ung. Hof- 
kanzlei, 36 J., Stadt Nr. 915, f 15. VL 1828. G. : Therese, geb. Gräfin 
Eszterhazy. K.: Anton, geb. 15. VI. 1826. M.: Juliana v. Barthodeissky in 
Mihali im Oedenburger Komitat. B.: Josef v. Barthodussky, Stuhlrichter, 
Ignatz V. Barthodeissky, ung. Berggerichtsassessor. Seh.: Therese, verehel. 
V. Czernel, in Güns, Franziska, verehel. v.ßoth, Eosalia, verehel. Gräfin Eszterhazy. 

505. Bartsch, Adam Ritter v., k. k. Hofrat, Erster Kustos der k. k. Hofbibliothek, 
Ritter des k. k. Leopoldordens, Stadt Nr. 1100, f 20. VIIL 1821. G.: Elisabeth, 
geb. Vernay. S.: Friedrich 20 J., Skriptor der k. k. Hofbibliothek. B.: Josef 
„Bartsch**, k. k. Hofkriegskassier. 
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Großkreuz des kön. uDgar. Stefanordens, k. k. Geheimer Kämmerer und Epnr 
ferenzminister, Generalfeldmarschall und Inhaber eines Dragonerregiments, 
t 1772. G.: Antonie, früher verwitwete Gräfin Erdödy. K.: 0.. 

514. Batthiany, Franziska Gräfin, geb. Gräfin Palfy. G.: Ludwig Graf Bafthiany, 
k. k. Kämmerer und n.-ö. Begierungsrat, f 1778. K.: 0. M.: Maria Anna, 
verwitwete Gräfin Palfy. Geschw. : Antonia, verwitwete Marquise v. Los-Bios, 
geb. Gräfin Palfy, Maria Anna Gräfin Eszterhazy, geb. Gräfin Palfy, Karl 
Graf Palfy. 

515. Batthiany, Philipp Graf, k. L Generalmajor und Besitzer der Herrschaft Hain- 
burg in Niederösterreich, f Preßburg 28. IV. 1795. G.: Barbara, geb. Freiin 
V. Pereny. K. : 0. B. : Josef Fürst Batthiany, Kardinalprimas, Theodor Graf 
Batthiany. Bniders-S.: Ludwig Fürst Batthiany. 

516. Batthiany, Antonia, des heil. röm. Reichs Fürstin v., geb. Beichsgräfin v. 
Batthiany, 8t.-K.-0.-D., der f Kaiserin Maria Louise Obersthofmeisterin, Stadt, 
Vordere Schenkenstraße Nr. 66, f H- I- 1*^97. f K.: f S.: Ludwig Graf 
Erdödy (dessen S.: Karl und Franz), f T.: Theresia Fürstin Eszterhazy, 

geh (deren K.: Niklas Fürst Eszterhazy, Therese Gräfin Gsaky und 

Leopoldine Fürstin Grasalkovich), f T. : Josefa Gräfin Windischgrätz, geb 

(deren T.: Theresia Gräfin Windischgrätz). 

517. Batthiany-Strattmann, Ludwig Fürst, k. k.. Kämmerer und Erbobergespan, 
Stadt, Herrengasse Nr. 67, f Meidling 15. VII. 1806. G.: Elisabeth, geb. 
Gräfin Pergen. K.: Philipp Fürst Batthiany, k. k. Kämmerer und Erbober- 
gespan des Eisenburger Komitates. Johann Baptist Graf Batthiany, 23 J., k. k. 
Bittmeister. 

518. Batthiany-Strattmann, Theresia Fürstin, geb. Gräfin v. lUeshazy, St-K.-O.-D. 
und der Kaiserin Maria Theresia gewesene Palastdame, Stadt Nr. 55, f 29. IV. 
1807. G.: Adam Wenzel Fürst Batthiany, gewesener k. k. General-Feldzeug- 
meister, t S. : Louis Fürst Batthiany (dessen S. : Philipp Fürst Batthiany und 
Johann Baptist Graf Batthiany). 

519. Batthiany, Philippine Gräfin, geb. Gräfin Eszterhazy v. Galantha, St.-K.-0.-D* 
und P.-D., Stadt, Hof Nr. 453, f 4. IV. 1811. G.: Theodor Graf Batthiany, k. k. 
Kämmerer, geheimer Bat und Erbobergespan des Eisenburger Komitates. K. : 
Anton, k. k. Kämmerer, Eleonora Gräfin Althan, Obersthofmeisterin der 
Kaiserin, beide geb. Grafen Batthiany. 

520. Batthiany v. Nemeth-Üjvar, Theodor Graf v., Erbobergespan des Eisenburger 
Komitates, k. k. Kämmerer und Geheimer Bat, Witwer, Stadt, Hof Nr. 453, 
t 13. VL 1812. K.: Eleonora, verehel. Gräfin Althan, St.-K.-O.-D., Anton 
Josef Graf Batthiany v. Nemeth-Üjvar. ^ 

521. Batthiany, Ernest Graf v., Erbherr zu Güssing, 20 J., Stadt,. Sterngasse 
. Nr. 485, t 23. II. 1814. G. : Antonia, geb. v. Tarnoczy. K.: Kornelius, geb. 

1. VIL .1813. E.: Anton Graf Batthiany, k. k. Geheimer Bat und Kämmerer, 
und Johanna, geb. v. Majthenyi. 

622. Batthiany, Cäcilia Gräfin, geb. Gräfin Bogendorf. G. . Anton Josef Graf 

Batthiany, k. k. Kämmerer, Biemerstraße Nr. 870, f 27. XI. 1814. K.: Gustav 
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geb. in Mailand XIL 1826, Gustav Graf Batthiany, geb. in Wien IX. 1818. 
Seh.: Sofie, verehel. mit Franz v. Sraittmer, Louise, verehel. Freiin v. Hru- 
schowsky. 
583, Batthiany, Antonia Gräfin, geb. Gräfin Bolza, 47 J., Pest f 23. II. 1836.. Q.: 
Stefan Graf Batthiany, Gutsbesitzer in Polgady. K. : Stefan Graf Batthiany, 
quittierter k. k. Leutnant, Ladislaus Graf Batthiany, Gerichtsassessor in Szarvas, 
Gabriele Gräfin Batthiany, verehel. v. Inkey in Iheras-ßereny, Antonia Gräfin 
Batthiany, 16 J. B. : Budolf Graf Bolza, k. k. Kämmerer in Wien. 

534. Batthiany, Josefine Gräfin, geb. Budnyak v. Batsfa, St-K.-O.-D., Witwe nach 
dem k. k. Geheimen Bäte und Hofkammerpräsidenten Vinzenz Graf Batthiany, 
Stadt Nr. 58, f 15. L 1847. K. : Arthur Graf Batthiany in Bakitson, Aglae 
Gräfin Batthiany, Gattin des Baptist Grafen Batthiany, Aurora Gräfin Batthiany, 
verehel. Fürstin Thurn und Taxis, k. k. Generalsgattin, Isaura Gräfin Batthiany, 
Athenais Gräfin Batthiany, Irene Gräfin Batthiany, verehel. Gräfin Sehönborn- 
Wiesentheid, Hermine Gräfin Batthiany, verehel. Freiin Stielfried. 

535. Baudis, Josef v., Klavierstimmer, Josefstadt Nr. 43, fG-- Maria, geb. v. lUyes, 
t 18. I. 1848 in Nagy-Geresd bei ödenburg. K. : Adolf, Weltpriester, Ottilie, 
Profeß im engl. Fräuleinstiflt in St. Polten, Julius, Benediktiner in Göttweig, 
Marie 22 J., Kammerfräulein der Erzherzogin Elisabeth. 

536. Baudissin-Zinzendorf, Heinrich August Graf, königl. dänischer Major im leichten 
Leibdragoner-Eegiment, Oberst-Erblandjägermeister in Österreich u. d. B., n.-ö. 
Herr und Landstand, Besitzer der Herrschaften Wasserburg und Karlstetten, 
40 J., t Wasserburg 7. IIL 1834. G.: Freya, geb. Gräfin Luckner. K.: Karl 
Nikolaus Adam Wolf Julius Magnus, geb. 15. II. 1818, k. k. Leutnant im 
11. Infanterieregiment, Wolf Ernst Johann Wilhelm, geb. 19. IX. 1819, Adolf 
Josef Helmuth Heinrich, geb. 27. VI. 1821. B.: Wolf Graf Baudissin auf 
Banzau, Otto Graf Baudissin, königl. dänischer Hauptmann, Hermann Graf 
Baudissin auf Sofienhof. Seh. : Susanna, verehel. v. Wernstädt. 

537. Baudissin-Zinzendorf, Adolf Graf, Oberleutnant im k. k. 54. Infanterieregiment, 
27 J., ledig, n.-ö. Herr und Landstand, Mitbesitzer der Herrschaft Wasser- 
burg, t 10. Vn. 1849 in Treviso. M.: Freya, geb. Gräfin Luckner. B.: Karl 
Graf Baudissin-Zinzendorf, Mitbesitzer der Herrschaft Wasserburg. 

538. Baudissin-Zinzendorf, Wolfgang Graf, Herr und Landstand, Herrschaftsbesitzer 
und Oberleutnant bei Savoyen-Dragoner, 29 J., ledig, im Gefechte zu Magyaros 
in Siebenbürgen f 18- IL 1849. M.: Freya Gräfin Baudissin-Zinzendorf, geb. 
Gräfin Luckner. Geschw.: Karl Graf Baudissin-Zinzendorf, Herrschaftsbesitzer 
in Wasserburg, Adolf Graf Baudissin-Zinzendorf, k. k. Oberleutnant im 54. In- 
fanterieregiment. 

539. Bauer Edle v. Traut, Barbara, geb. v. Eichhamer, Stadt, Kohlmarkt Nr. 273, 
t 20. IV. 1801. G. : Josef Bauer Edler v. Traut, quittierter k. k. Oberleutnant. 
K.: 0. Seh.: Maria Theresia Bargien, geb. v. Eichhamer. 

540. Bauer, Stefan Rudolf v., k. k. Hofkriegsbuchhalterei-ßaitoffizier, Stadt, Both- 
gassel Nr. 645, f 20. XIL 1785. G.: Theresia. K.: Theresia 15 J., Nepomuk 
9 J., Franziska 4 J. 
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553. Baumeister, Elisabeth Edle v., ledig, Minoritenplatz Nr. 53, f 2- ^HI. 1811. 
y. : Josef Edler v. Baumeister, k. k. Regierungsrat. öescbw. : Josef t. Bau- 
meister, Bosalia y. Baumeister, verehel. v. Sieber. 

554. Baumeister, Josef Edler v., Witwer, Dr. jur. und pens. k. k. n.-ö. Begierungs- 
rat, Stadt Nr. 252, f 6. X. 1809. K.: Josef, k. k. Polizeibeamter, Bosalia, 
verehel.* Freiin v. Sieber. Seh.: .... Edle v. Hackher, geb. v. Blumfeld? 
oder Blumenfeld? 

555. Baumeister, Josef Edler v. (Original- Adelsdiplom Maria Theresia vom 22. L 
1754), Oberstbofmarschallamtsofßzial, 47 J., Neubau, Mariah Uferstraße Nr. 278, 
t 14. XL 1838. G.: Theresia, geb. Hell. K.: 0. 

556. Baumeister, Theresia Edle v., geb. k. k. Oberhofmarschallamtsoffizialswitwe, 
Neubau Nr. 296. K.: 0. 

557. Baumgartner, Maria Elisabeth v., Witwe, Stadt, Wollzeile Nr. 803, t 27. XII. 
1788. K. : 0. Nichte: Maria Veronika v. Lostiz, geb. v. Dion. 

558. Bausner, Samuel y., Begistrant der kön. siebenbOrgischen Hofkanzlei, ledig, 
Stadt Nr. 833, f Allgemeines Krankenhaus 2. VI. 1824. V. : Simon v. Bausner, 
Senator in Hermannstadt. Stief-M.: Josefa, geb. y. Zitkowsky. Geschw.: 
Friedrich y. Bausner, Praktikant der k. k. allg. Hofkammer, Johanna t. 
Bausner, yerehel. Seberg in Hermannstadt. Stief-B.: Eduard y. Bausner, k. k. 
Hauptmann, Josef y. Bausner, k. k. Oberleutnant. 

559. Bayer, Christine Edle y., geb. Schreyer v. Grünberg, Stadt, Haarmarkt Nr. 777, 
t 8. IV, 1806. G.: Thaddäus Edler y. Bayer, pens. k. k. böhm. Gubernialrat 
und Protomedicus. K.: 0. 

560. Bayer, Thaddäus Edler y., pens. k. k. Gubernialrat und Protomedicus zu 
Prag, Witwer, Stadt, Kleine Schulerstraße Nr. 895, f 9. IX. 1809. K. : 0. 
Neflfe : Franz Edler y. Bayer, Med. Dr. in Prag. Nichte : Franziska y» Ach- 
bauer, geb. Schrey y. Grünberg in Brunn. 

561. Bayer y. Bayersberg, Magdalena Freiin, geb. Litterin, Stadt Nr. 869, fZ.XH. 
1820. G. : Peter Freiherr Bayer y. Bayersberg, k. k. Hofkanzellist. K. : 0. E. : 
Anton Litter, k. k. Tabakaufseher, und Eleonora. 

562. Bayer, Johanna y., geb. Kifer, Wieden Nr. 454, f 22. VII. 1808. G.: Josef 
y. Bayer, Akzessist der k. k. Hofkammer. K.: 0. 

563. Beaufort-Spontin, Friedrich August Alexander Herzog y., Marquis y. Florennes, 
Graf de Beauring, Vicomte y. Odenburg, Baron y. Hosdau und Borime, Oberst- 
hof-Marschall des Königs der Niederlande, f Brüssel 22. IV. 1817. G. : Er- 
. nestine, geb. Gräfin Starhemberg. K. aus seiner I.Ehe: Franziska Leopoldine, 

yerehel. Herzogin y. Osuna, Maria Anna, verehel. Fürstin Spada, Marie Leo- 
poldine, yerehel. Gräfin y. Beaufort-Toledo, Therese, yerehel. Gräfin Beaufort- 
Toledo; aus seiner 2. Ehe: Ludwig Ladislaus Friedrich 10 J., Alfred 3 J., 
Valerie 7 J., Hermenegilde 4 J. 

564. Beaufort, Karl Ludwig Ferdinand Balthasar Marquis v., k. k. Kämmerer, Ehrenritter 
des Johanniterordens und Bitter des k. französischen Militär-St. Ludwig- 
Ordens, Stadt Nr. 30, f 25. VL 1826. G.: 0. K.: 0. Geschw.: Karl Joachim 
Maria Marquis Beaufort in Nancy, Eleonora Freiin y. Beaufort, geb. Marquis 
y. Beaufort in Frankreich. 
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577. -Beck, Anna Viktoria Edle v., Witwe des k. k. n.-ö. Kegierungsrates, n.-ö. 
Landroannes und Besitzers der Herrschaft Leopoldsdorf, Schloß Leopoldsdorf 
(V. ü. W, W.), t 8. L 1821. K. 0. 

578. Beck v. Widmanstätter, Alois, jubilierter Direktor des k. k. technischen 
Kabinets, 96 J., ledig, Stadt Nr. 1097, f 10. VL 1849. Seh.: Anna Beck 
V. Widmanstätter, Vorsteherin des Adeligen Damenstiftes in Graz. Enkelinnen 
einer vorverstorbenen Seh. sind Eonstantia Zorn, geb. Freiin v. Kazan, uni} 
und Leopoldine Freiin v. Eazan. 

579. Beeckhen, Elisabeth y., geb. v. Baabe, k. k. Hofratswitwe, 89 J., Alservorstadt 
Nr. 109, t 1* ^U- 1836. Ein Sohn unbekannten Namens und Aufenthalts. 

580. Beckhen, Georg Eberhard t., mährisch-schles. Buchhalterei-Baithoffizier, 76 J., 
ledig, seit 1808 verschollen und 1848 tot erklärt, t M.: Elisabeth v. Beckhen, 
geb. y. Saabe. Geschwister-K. : Elisabeth Januth, geb. Klessin y. Eönigsklee, 
und Wilhelm Elessin y. Eönigsklee, Wundarzt in St. Johann im Pongau. 

581. Becker, Henriette Vicomtesse de, Tochter des Ober-Postdirektors in den 
Niederlanden, 75 J., ledig, Stadt, Bauhensteingasse Nr. 932, f 13. V. 1835. 
Seh.: Auguste Vicomtesse de Becker in Wien, Therese, yerehel. v. Loyard, 
geb. Vicomtesse de Becker, Offiziersgattin in Frankreich. 

582. Becker y. Wallensee, Maria Anna, k. k. Oberstenstochter, 47 J., ledig, Wieden, 
Alleegasse Nr. 60, f Baden 26. VII. 1836. B. : Wenzeslaus Becker y. Wallen- 
see, pens. k. k. Major, Alleegasse Nr. 60, Eduard Becker y. Wallensee, k. k. 
Hauptmann im 49. Infanterieregiment. 

583. Bedekovich v. Eomor, Valeria y., 18 J., Stadt, Freiung Nr. 238, t 20. VII. 
1824. V.: Thomas Bedekovich y. Eumor, k. ung. Hofkammerrat in Ofen. 
Geschw.: Oktavia Lugos, geb. v. Bedekovich, Eornelia y. Bedekovich 20 J., 
Emilie v. Bedekovich 19 J., Virginia v. Bedekovich 14 J. 

584. Bedekovich zu Eomor, Franz Freiherr, Eommandeur des k. ung. St. Stefan- 
Ordens, k. k. Eämmerer, Staats- und Eonferenzrat, Stadt Nr. 238, f 15. VI. 
1827. G.: Elisabeth, geb. v. Novan. E. : Ludwig, k. k. Eämmerer, Johann, 
k. k. Eämmerer und Oberstleutnant, Marie, verehel. Freiin v. Stürmer. 

585. Bedekovich v. Eomor, Elisabeth Freiin, geb. v. Novak, Witwe nach Franz 
Freiherr Bedekovich y. Eomor, Eommandeur des k. ung. St. Stefan-Ordens, 
k. k. Eämmerer, Staats- und Eonferenzrat, 84 J., Stadt Nr. 513, f ^^ Preß- 
burg 18. X. 1843. E. : Ludwig Freiherr Bedekovich v. Eomor, k. k. Geheimer 
Rat, Eämmerer und kön. ung. Vize-Hofkanzler, Marie Freiin Bedekovich 
V. Eomor, verehel. Freiin v. Stürmer, k. k. Generalsgattin. Enkel: Rudolf 
Freiherr Bedekovich v. Eomor, Franz Freiherr Bedekovich v. Eomor. 

586. Beer, Franz Anton Edler v., des h. Römischen Reichs und der Erblande 
Ritter, k. k. Hofrat und Polizei-Oberdirektor, Stadt, Spiegelgasse Nr. 1127, 
t 25. IX. 1796. G.: Agnes, geb. Weiß. E.: 0. Seh.: Franziska v. Beer, 
t B.: Raimund v. Beer, Magistratsrat (dessen E. : Josefa, verehel. Burger- 
meister V. Berburg, und Rebekka, verehel. Banwarth). f Seh. : Therese v. Beer, 
verehel. v. Eober (deren E. : Anton, Magistratsrat, Leopold, Magistrats- 
Registrant, Philipp, k. k. Polizeikommissär, Josefa, verwitwete Nogarolla, und 
Antonia, verehel. Partenschlager, sämtlich geb. v. Eober). 
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587. Beeker, Wilhelm v., Hof-Krlegsageot und Ebrenritter des Maltheser-Ordens, 
Stadt Nr. 840, t 1- ^L 1816. K.: Marie, verehel. Gens, Franziska, verehel. 
Limal; beide in Brüssel. 

588. Beer auf Schlacht v. Kirnburg, Bosina, geb. v. Kronenthall, Wieden Nr. 84, 
t 14. I. 1810. G.: Johann ürban Beer auf Schlacht v. Kirnburg, fllrstl. 
Khevenhüllerscher Hof-Schreiber. Sohn : Kajetan Beer v. Sehlacht auf Kirn- 
burg, Amtsschreiber der Stadt Steyr. 

589. Ber v. Schlap, Johann (Adelsdiplom, von der Kommission eingesehen, keine 
Daten angegeben), herrschaftlicher Sekretär, Witwer, Wieden Nr. 84, 
t 11. VII. 1810. S,: Kajetan Beer v. Schlap, soll sich in Stadt Steyr be- 
finden. 

590. Beer, Agnes v., k. k. Hofrats witwe, Stadt, Kumpfgasse Nr. 876, f 6- IV. 
1810. K.: 0. 

591. Beer, Eebekka v., Magistratratswitwe, Stadt Nr. 1109, t 13. VII. 1810. T.: 
Josefa Bürgermeister, geb. v. Beer, Oberkriegskommissärsgattin im Sterbeort. 

592. Beer, Johanna v., geb. v. Sumberg, kön. bayerische Hauptmannswitwe, Stadt 
Nr. 682, t 12. IL 1816. K. 0. 

593. Begontina v. Ehrenberg und Vervey, Theresia, geb. v. Keissenstein, Wieden, 
Heugasse Nr. 342, f 9- V. 1791. G.: Johann Maria Begontina v. Ehren- 
berg und Vervey, Philosophie- et Medicinae-Dr. K. : Theresia, geb. 13. VIII. 
1776, Katharina, geb. 12. XII. 1778, Josef, geb. 4. X. 1777, Anna, geb. 
6. m. 1784, Marie, geb. 6. IL 1786, Johann Baptist, geb. 10. L 1788, Karl, 
geb. 4. V. 1791. 

594. Begontina Edler v. Ehrenberg und Vervey, Johann Maria v., Dr. Philosophie 
et Medicinae, Witwer, Stadt, Petersplatz Nr. 616, t 26. IV. 1798. Sechs K. : 
Theresia, Josef, Katharina, Anna, Maria, Johann; sämtliche minderjährig. 

595. Begontina, Edle v. Ehrenberg und Vervey, Anna, 16 J., ledig, Tochter des 
1798 t Med. Dr. Johann Maria Begontina v. Ehrenstein und Vervey, Stadt 
Nr. 1166, t 28. III. 1801. Qeschw. : Theresia v. Adelsheim, geb. v. Begontina, 
Josef V. Begontina, minderjährig, Maria v. Begontina, minderjährig, Johann 
v. Begontina, minderjährig. Vaters Oheim: Anton v. Keissenstein, k. k. Bankal- 
Administrationsexpeditor. 

596. Begontina und Vervay, Anton Maria y., Medicinae-Dr., f 1783. Vetter und 
Erbe : Andreas v. Begontina und Vervay, Medicina-Dr. Keine Sperr-Kelation. 

597. Begontina, Bartholomäus Anton v., Student, Stadt Nr. 768, f 16. VL 1793. 
B. : Peter v. Begontina, k. k. Postoffizier in Wien, Johann Baptist v. Begon- 
tina. Stief-B. : Andrä v. Begontina, Med. Dr. in Wien. V.: Johann Baptist 
V. Begontina in Welschtirol. 

598. Begontina v. Ehrenberg, Karl, minderjährig, f 1792. V.: Johann Maria Be- 
gontina V. Ehrenberg. Sechs minderjährige Geschwister. Keine Sperr-Relation , 
bloß Erbserklärung. ' 

599. Begontina Edler v. Ehrenberg und Vervey, Josef Maria, 23 J., Handlungs- 
koramis in Hamburg, ledig, f Altona 31. VII. 1801. Geschw. : Therese, verehel. 
v. Adlersheim, Katharina, verehel. v. Monaldi, minderjährig, Maria Anna, 
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minderjährig, Johann, minderjährig, sämtliche geb. Begontina v. Ehrenberg * 
und Vervey. 

600. Begontina zu Ehrenberg und Vervey, Johann v., 13 J., f Med. Dr.-Sohn, 
Stadt, Hoher Markt Nr. 552, f 21. V. 1802. Geschw.: Katharina, verehel. 
V. Monaldi, Maria, beide geb. v. Begontina. 

601. Begontina Edler v. Ehrenberg und Vervey, Andreas, Med. Dr., Stadt, KöUner- 
hof Nr. 758, f 21. XII. 1804. G.: Theresia, geb. Preysinger. K.: Johann, 
geb. 21. XL 1786, Maria, geb. 10. VH. 1792, Josef, geb. 11. II. 1796. 

602. Begontina, Josef v., Stipendist im k. k. Eonvikt, 18 J., Landstraße Nr. 227, 
t 1. ni. 1814. M.: Therese v. Begontina, geb. Freisinger. Geschw.: Johann, 
k. k. Tabakbeamter, Marie 22 J., beide v. Begontina. 

(Fortsetzung folgt.) 



